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O r g a n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n 
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U n s e r M i t b ü r g e r 
V o n u n s e r e m B e r l i n e r 

Es heißt , unsere Ze i t sei schnel lebig und ver­
geßlich. Doch noch immer gibt es Ereignisse, die 
sich für dauernd in unser G e d ä c h t n i s e i n p r ä g e n . 

Der P r ä s i d e n t der V e r e i n i g t e n Staaten in 
Deutschland — w i r hatten vorausgesagt , d a ß 
dies ein g r o ß e s , e in bedeutsames Ereignis sein 
w ü r d e . Doch die W i r k l i c h k e i t hat a l le Prophe­
zeiungen noch wei t ü b e r t r o f f e n . D ie Tragwei te 
für die Zukunft k ö n n e n w i r heute, nach zehn 
Tagen, noch nicht ü b e r s e h e n , und doch kann 
heute schon gesagt werden , d a ß v o r a l l em seit 
den acht Stunden am vergangenen M i t t w o c h , 
die John F. K e n n e d y in B e r l i n verbrachte, man­
ches anders geworden ist. 

Seien w i r ehr l ich : mehr und mehr hatte sich 
In letzter Zei t e in a l lgemeines Unbehagen breit­
gemacht. Bis zur K u b a k r i s e w a r es vo r a l l em der 
Zweifel , ob der W e s t e n noch fäh ig sei, In i t ia­
tive zu ergreifen, zu handeln , ob die perma­
nente defensive H a l t u n g nicht zur Niede r l age 
führen m ü ß t e . Sei ther wandel te sich das Unbe­
hagen. Das rote Telefon — der d i rekte Draht 
nach M o s k a u — G e s p r ä c h e hinter verschlosse­
nen T ü r e n : w i r d unser Schicksal v ie l le icht z w i ­
schen den beiden G r o ß e n „ a u s g e h a n d e l t " ? W e r ­
den w i r e in G e s c h ä f t s o b j e k t , e in Tauschobjekt? 
Und wann kommt der Ze i tpunkt , da Fre ihe i t und 
Recht eingetauscht we rden gegen einen „Fr ie­
den", der k e i n F r i eden ist, sondern eine l äh ­
mende Fr iedhofsruhe? U n d werden es eines 
Tages nicht E lek t ronenh i rne sein, die das Schick­
sal der Menschhei t unbetei l ig t und k ü h l , gna­
denlos und grausam a u s r e c h n e n ? 

Mancher v o n uns sah in J o h n F. Kennedy 
einen gewol l t en und ungewol l t en T r ä g e r dieser 
Entwick lung . Der k ü h l e Kennedy , der berech­
nende S h o w - M a n , der M a n n mit dem fotogenen, 
wohle ins tudier ten Läche ln . . . So war es doch. 
Heute wissen wi r , d a ß w i r uns dar in g e t ä u s c h t 
haben, und nicht nur Deutsche, auch A m e r i k a ­
ner und selbst M i t a r b e i t e r aus dem W e i ß e n 
Haus. Sie hatten T r ä n e n in den A u g e n in jenen 
ü b e r w ä l t i g e n d e n M i n u t e n vo r dem Ber l iner Rat­
haus am Rudo l f -Wi lde -P la t z , als ihr P r ä s i d e n t 
zu den Hunder t tausenden v o n Wes t -Be r l i ne rn 

"Sprach. 
K e n n e d y hat dort das in F o r m und Gehal t h in ­

r e i ß e n d s t e Bekenntn is zu B e r l i n abgegeben, das 
uns die Nachkriegsgeschichte bisher bescherte. 
Es w a r e in K u n s t w e r k und e in poli t isches Pro­
gramm zugleich, dies Bekenntn is zu B e r l i n und 
zur Fre ihe i t . 

W o h l p r ä p a r i e r t und errechnet? N u n , w i r k ö n ­
nen unseren Lesern die M i t t e i l u n g machen, d a ß 
K e n n e d y diese Rathausrede — improvis ie r t hat. 
Er sagte, was ihm der Augenb l i ck eingab, er 
schob das vorberei te te M a n u s k r i p t zur Seite. 

Heute wi s sen wi r , w ie dürf t ig , j a falsch oft 
das B i l d war , das uns Presse und Fernsehen bis 
zum 26. J u n i 1963 v o m amerikanischen P r ä s i ­
denten vermi t te l t hatten. Seither sehen w i r ihn 

Wer soll das b e z a h l e n ? 

np. Am Ende dieses Jahres wird das Zweite 
Fernsehen 7 0 Millionen DM Schul­
de n haben. Die Länder, die mit der Gründung 
der Mainzer Anstalt einen Prestigeeriolg erran­
gen, müssen also wohl oder übel in die Tasche 
greifen. Sie werden den Steuerzahler schröpfen, 
der damit indirekt eine zweite Fernsehgebuhr 
zu entrichten hat. Wenn aber solche Schulden 
möglich sind, darf man wohl auch fragen, wie 
sie entstanden. Da wird z. B. am Wochenende 
Curt Jürgens dargeboten, in einer 30-Minuten-
Bagatelle, für die man — noch dazu am spaten 
Nachmittag — sonst einen weitaus billigeren 
Darsteller gewählt hätte. Was sich Jürgens für 
seine Mitwirkung zahlen ließ, soll Geheimnis 
des Mainzer Fernsehens bleiben. Nur — wie 
verträgt sich so etwas mit dem 70-Millionen-
Fehlbetrag? . , . 

Das neue Funkhaus in Mainz wird voraussicht­
lich 300 Millionen kosten. 250 wurden veran­
schlagt. Die überall abgeworbenen Chefredak­
teure, Direktoren und Reporter treten sich im 
allen Haus gegenseitig aul die Füße. Man hoffte 
auf Einnahmen aus der Werbung, die jedoch aus­
blieben. Dazu kommt der berechtigte Protest der 
Zeitungsverleger. Sie sehen höchst ungern, daß 
sich noch mehr Werbung auf eine Institution 
verlagert, die als Monopolbetrieb der nun ein­
mal notwendigen Presse das Wasser abgraben 
will. Wundert sich jemand, daß man ein sehr 
wachsames Auge auf die Mainzer Finanzgenies 
wirft? 

Daß dieses Zweite Fernsehen etwas umwer­
tend Neues bieten würde, hat niemand geglaubt. 
Die ersten Sendemonate bewiesen, daß aucn 
Mainz mit Wasser kocht. Beide Programme ha­
ben die gleichen Schwächen und Starken bin 
Kontrast läßt sich aber nicht dadurch konstruie­
ren, daß man die Spielfilm-Millionäre auf den 
Bildschirm bringt. Wer fünfstellige Honorare für 
Halbstundensendungen unters Filmvolk wirit. 
dem sollten die Länderfinanzminister im eigenen 
Interesse aul die Finger sehen. So jehön die 
Versöhnung von Leinwand und Bildschirm ist 
— mit Steuergeld scheint sie uns zu teuer De­
zahlt zu sein. 

M.Pf. - K o r r e s p o n d e n t e n 

mit anderen A u g e n . N a t ü r l i c h bleibt er auch der 
k ü h l W ä g e n d e — durchaus zum Glück für die 
freie We l t . A b e r w i r wissen nun mehr v o n ihm 
Heute wissen wir , d a ß Leidenschaft in ihm 
wohnt, die nicht nur die Freihei t als u n v e r ä u ß e r ­
liches Gut ver te id igen w i l l , sondern auch den 
noch Unfreien Hoffnung zu geben vermag. 

So war es in B e r l i n : die W o r t e „Dank" , „Be­
wunderung" , „ B e g e i s t e r u n g " v e r b l a ß t e n , schie­
nen abgegriffen, nichts konnte diesem Fanal 
mehr gerecht werden, das Kennedy e n t z ü n d e t e , 
als er ausrief: „Ich b in ein Berl iner!" 

W i r w o l l e n zu fassen versuchen, was in die­
sen vier W o r t e n eingeschlossen ist. 

V o r a l lem etwas, v o n dem w i r glaubten, daß 
es im Atomzei ta l te r , im Zei ta l ter der roten 
Telefone und roten K n ö p f e keine geschichts­
bi ldende Kraft mehr habe: das p e r s ö n l i c h e 
Engagement! ü b e r l e g e n w i r doch: „Ich b in ein 
Ber l iner" — w i e v i e l s t ä r k e r ist das als die beste 
G a r a n t i e e r k l ä r u n g . Ja , es ist noch v i e l mehr, als 
wenn ein Po l i t i ke r sich mit seinem K o p f für die 
Behauptung einer Posi t ion v e r b ü r g t . Denn auch 
in diesem F a l l b le iben sie immer zweier le i , die 
Posi t ion, die es zu hal ten gilt , und der sich V e r ­
b ü r g e n d e . Sie k ö n n e n durch zwingende, unvor­
hergesehene U m s t ä n d e voneinander getrennt 
we iden . John F. Kennedy aber identifizierte sich 
mit B e r l i n und den Ber l inern , er trat entschlos­
sen in ihre Reihen, er wurde M i t b ü r g e r ! 

U n d wei ter : sein Bekenntnis besagt nicht, d a ß 
er i n Zukunft also mitdulden, mit le iden, mit 
ausharren w i l l — sondern d a ß er, als B ü r g e r 
Berl ins , das Du lden und Leiden und hoffnungs­
lose Ausha r ren beenden w i l l . 

Die Freihei t den Fre ien bewahren, den noch 
Unfre ien zur Freihei t verhelfen — w i r kennen 
in der Geschichte ke in Beispie l , d a ß e in Mäch­
tiger dieser Erde dies Programm in so leuchten­
der K la rhe i t ausgesprochen h ä t t e , wie Kennedy 
in Be r l in . 

U n d das war es auch, was dem e i l i g aus M o s ­
kau herbeigeei l ten Chruschtschew in Ost -Ber l in 
die Sprache verschlug. K a u m w u ß t e er mehr zu 
sagen, als seine G l ü c k w ü n s c h e an den 70jähr i -
gen Statthalter und K Z - A u f s e h e r Ulbricht , alles 
ü b r i g e war hilfloses Gestammel . 

K e n n e d y aber fegte die roten Tücher , mit 
denen Ulbr icht das Brandenburger Tor v e r h ä n g t 
hatte, mit einer Handbewegung weg. „Es gibt 
Leute", sagte er, „die sagen, dem Kommunismus 
g e h ö r e die Zukunft . Sie sol len nach Ber l in kom­
men." 

Unsere Nachkommen werden, so meinen wir , 
den Deutschlandbesuch des amerikanischen Prä­
sidenten als den Beginn eines neuen Zeitab­
schnittes werten. U n d es k ö n n t e der Zeit­
abschnitt sein, in dem der leidenschaftliche W i l l e 
a l ler Bewohner der Erde, i n Freiheit , Recht und 
Fr ieden zu leben, tr iumphiert . 

W i e e in Leuchtturm in jene kommende Zei t 
h ine in ist Kennedys Ber l iner Rathausrede errich­
tet, e in Bau aus Felsen in der wi ldbewegten 
Gegenwart . 

Z u m e inen: „Die M a u e r ist die abscheulichste 
und die s t ä r k s t e Demonstra t ion des Versagens 
des kommunist ischen Systems!" Z u m anderen: 
„Die Fre ihei t ist unteilbar, und wenn auch nur 
einer ve r sk lav t ist, dann s ind nicht al le frei!" 
U n d nun w i r d doch noch der und jener kommen 
und sagen: „Eine Rede, eine Ansprache mit 
optimistischen Prognosen und gar für die ganze 
Menschheit — nun, was soll 's . Ich glaube so­
wieso nichts mehr." 

Diese Zwei f le r h ä t t e n in Be r l i n dabeigewe­
sen sein m ü s s e n — auch sie h ä t t e n den A t e m 
der Weltgeschichte v e r s p ü r t , als Kennedy v o n 
dem Tag sprach, der kommen wi rd , an dem alle 
die Freihei t haben, Be r l i n und Deutschland wie­
dervereint sind, Europa geeint und Bestand­
te i l eines f r iedvol len, zu h ö c h s t e n Erwartungen 
berechtigenden Erdbal l s : „ . . . wenn dieser Tag 
gekommen sein w i r d , k ö n n e n Sie mit Befr iedi­
gung v o n sich sagen, d a ß die Ber l iner und diese 

Die ehemalige bischöfliche Burg in Rößel 

Auf einer steil abfallenden Anhöhe wurde 1241 zum Schutz der hier vorüberführenden Han­
delsstraße ein befestigter Stützpunkt angelegt und später zu einer steinernen Burg ausgebaut. — 
In dieser Folge berichtet ein Beitrag von Rößel. Aufn.: Helmut Wegener 
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Stadt Be r l i n zwanzig Jahre lang die Front ge­
halten haben." 

A b e r was werden die Bundesdeutschen west­
lich der Elbe dann v o n sich sagen k ö n n e n ? M a n 
kann nur h e i ß e n Herzens hoffen, d a ß sie das 
Zeichen verstanden haben. Bundesdeutsche 
Lethargie — darf es das noch geben, nachdem 
John F. Kennedy Bürge r v o n Ber l in geworden 
ist aus freiem W i l l e n ? 

„Ich b in e in B e r l i n e r . . . !" Beeil t euch, 
Deutsche, l aß t euch nicht abgrundtief beschä­
men. Begreift, d a ß seit Mi t twoch , dem 26. Jun i , 
die U h r v o r g e r ü c k t ist, v e r p a ß t den Ansch luß 
nicht! 

N u r schöne Wor te? A b e r jeder w e i ß , d a ß hin­
ter ihnen s t ä r k s t e reale Macht steht. Doch nicht 
a l le in deshalb haben sie ihre Bedeutung. Sie 
machen Geschichte, w e i l sie die materiel le Macht 
zum V e r b ü n d e t e n werden lassen, einer Idee, 
einer Hoffnung und einer Leidenschaft, gegen 
die die t o t a l i t ä r e n kommunistischen Regime 
nichts zu setzen haben. Diese drei Faktoren sind 
es, die heute dem Wes t en einen unaufholbaren 
Vor sp rung geschaffen haben. 

Kubaner in Königsberg! 
Sie wurden zu Revolutionsagenten ausgebildet 

(dtd) — In den Haienlokalen der preußischen 
Krönungsstadt Königsberg, die die Sowjets 
heute „Kaliningrad" nennen, hört man neuer­
dings auch Spanisch. Kubanische Matrosen wer­
den hier aui sowjetischenFischdamp-
f er n ausgebildet. An Bord dieser Schilfe wird 
man freilich vergeblich nach Netzen und ande­
rem Fischereizubehör suchen. Sie dienen viel­
mehr dem Transport sowjetischer Waffen 
nach Kuba, von wo aus sie an die kommunisti­
schen Revolutionäre anderer lateinamerikani­
scher Staaten weitergeschleusl werden. 

Einen Teil dieser speziellen sowjetischen „Fi­
schereiflotte" will Moskau an Kuba abgeben, 
damit sie unter kubanischer Flagge fahren kann 
und die roten Sowjetfarben nicht zu auffällig 
oft in mittelamerikanischen Gewässern auftau­
chen. Aus diesem Grunde werden die kubani­
schen Besatzungen, die man für die Schiffe be­
nötigt, jetzt in Königsberg ausgebildet. 

Zonengeneral nach Havanna 

Am Ausbau Kubas zu einem Militärlager 
des Ostblocks ist aber anscheinend nicht 
nur die Sowjetunion allein beteiligt. Nach ver­
schiedenen Informationen unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Ernennung des Generalmajors 
der „Volksarmee" Walter Ulbrichts, Fritz 
Johne, zum Botschafter der Sowjetzone in 
Havanna eine mit Moskau abgesprochene be­
sondere Art getarnter Militärhilfe für Kuba dar­
stellt. Johne soll aul Kuba am Aufbau der ge­
planten Internationalen Militärakademie 
in Havanna mitarbeiten. Wir schon der 
Name besagt, soll dieses Institut der Kaderaus­
bildung für den ganzen lateinamerikanischen 
Raum dienen. Die ersten Lehrgänge sollen im 
kommenden Herbst beginnen. Generalmajor 
Johne, Pankows Botschalter und Militärhelier in 
Kuba, ist als Offizier längere Zeit in der Sowjet­
union ausgebildet worden. 

Bürgerkriegszentrale 

Die Zuckerinsel vor den Toren der USA ist 
aber nicht nur ein sowjetisches Militärlager, son­
dern auch das regionale Zentrum der subver­
siven Aktionen des internationalen Kommunis­
mus in Amerika. Ein Sonderkomitee der „Orga­
nisation der amerikanischen Staaten" (OAS) hat 
festgestellt, daß der Kommunismus seine Offen­
sive in Amerika verstärkt hat „und immer mehr 
zu einer ernsten Bedrohung der Einigkeit des 
Kontinents und der demokratischen Institutio­
nen des amerikanischen Lebens wird." Nach Be­
richten des Sonderkomitees gilt die kommunisti­
sche Durchdringung vor allem Guatemala, 
Haiti, Panama, El Salvador sowie der 
Dominikanischen Republik neben 
den südamerikanischen Großstaaten Argen­
t i n i e n und Brasilien. Der kubanische 
Pressedienst „Prensa Laiina" stellt dabei eine 
ständige Verbindung der kommunistischen sub­
versiven Gruppen in ganz Amerika her. Im 
Laufe des Jahres 1962 wurden mindestens 1500 
Staatsbürger anderer lateinamerikanischer Län­
der in Kuba in marxistischer Ideologie und Bür­
gerkriegstaktik ausgebildet. Von Kuba aus wer­
den jede Woche 266 Stunden Revolutionsaufruie 
in spanisch, portugiesisch, englisch und franzö­
sisch durch Rundfunksender verbreitet. 

Trotzdem wünscht Chruschtschew nach diplo­
matischen Berichten aus Moskau eine wirtschaft­
liche Wiederannäherung Kubas an die USA. Er 
möchte gern einen vorübergehenden Ausgleich 
der Spannungen zwischen beiden Ländern errei­
chen, damit die Sowjetunion Kuba u n g e -
s t ö r t zu ihrer Basis in der westlichen Hemi­
sphäre ausbauen kann, möglichst mit amerikani­
scher Wirtschaftshille. Chruschtschew hat auf 
diplomatischen Emptängen mehrlach geäußert, 
daß er die sowjetische Position im karibischen 
Raum als „das größte Aktivum der sowjetischen 
Politik seit Jahren" betrachte. Diplomatische 
Kreise in Moskau halten es für möglich, daß 
Chruschtschew während des Prüsidentschafts-
wahlkamples in den USA im kommenden Jahr 
der Einladung Fidel Castros nach Havanna Folge 
leisten wird. Zumindest scheint er zu hoffen, 
durch die Drohung mit einem solchen Besuch der 
Verhandlungshficilsduiti Kennedys „ndchzuhel-
len". Sein operatives Ziel ist dabei eine zwei­
seitige Verständigung mit den USA und Abgren­
zung der Interessensphären über die Köpfe der 
europäischen Verbündeten der USA hinweg. 
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Das ganze Deutschland 
»Ich predige keine leichte Befreiung und ich 
mache keine leeren Versprechungen. Meine 
Landsleute sind jedoch fest von dem Grund­
satz überzeugt, daß a l l e M e n s c h e n 
f r e i sein und a l l e freien Menschen A n -
s p r u c h a u f E n t s c h e i d u n g s f r e i ­
h e i t h a b e n . " 

John Fitzgerald Kennedy in der 
Frankfurter Paulskirche am 25. 6. 1963. 

kp. Nun liegt das große Ereignis des amerika­
nischen Präsidentenbesuches hinter uns, das ins­
gesamt doch Millionen von Deutschen Gelegen­
heit gab, den ersten Staatsmann der größten uns 
verbündeten Nation persönlich kennenzulernen. 
Die Hunderttausende und die Berliner Million, 
die seinen Weg säumten und die dem Oberhaupt 
der USA bewiesen, wie ernst es uns mit der 
Freundschaft zum amerikanischen Volk, um die 
Bündnistreue ist, hat niemand kommandiert und 
hätte niemand in einer freien Demokratie kom­
mandieren können. Das alles war echt und spon­
tan, war so überzeugend, daß es selbst einen 
von Haus eher kühlen und nüchternen Mann wie 
Kennedy sowohl in Berlin wie zuvor schon in 
Köln, Bonn, Godesberg und Frankfurt sichtlich 
bewegt hat. „Volkes Stimme — Gottes Stimme" 
heißt es wohl, und hier war es nicht mehr das 
zerschlagene und tief gedemütigte deutsche Volk 
von 1945 und 1948, sondern eine nach furchtbar­
sten Zeiten verjüngte Nation, die den amerika­
nischen Präsidenten grüßte und empfing. Es wa­
ren bezeichnenderweise Schweizer Zeitungen — 
leider nicht deutsche — die auf manch Zeichen 
gesunden nationalen Bewußtseins der Deutschen 
in diesen Tagen hinwiesen und die betonten, 
daß es sich hier nicht um überspitzten falschen 
Nationalismus, sondern um etwas sehr Natür­
liches und Begrüßenswertes handele. 

Die Bilanz dieses Kennedy-Besuches und der 
an den verschiedensten Orten — vor allem in 
Berlin und Frankfurt — abgegebenen gewichti­
gen Deklarationen kann nicht auf einmal ge­
zogen werden. Der volle Ertrag der politischen 
Gespräche und der Appelle an die Öffentlich­
keit wird erst später deutlich werden. Höchst 
bedeutsam ist das doch unmißverständliche Be­
kenntnis des amerikanischen Präsidenten zum 
Recht der Deutschen auf Selbst­
bestimmung, zur freien Schick­
salsgestaltung der Völker, das man 
in dem amtlichen Kommunique ebenso findet 
wie in den Reden. In der Paulskirchenrede hat 
Kennedy weiter betont, daß „der Friede in 
Europa nie vollständig sein kann, solange nicht 
überall in Europa die Menschen in Frieden und 
Freiheit darüber befinden können, wie ihre Län­
der regiert werden sollen". In Berlin sagte er: 
„Die Freiheit ist unteilbar, und wenn auch nur 
einer versklavt ist, dann sind alle nicht wirklich 
frei." 

Die vier Säulen 

Zur guten Stunde hat der Präsident des Deut­
schen Bundestages, Eugen Gerstenmater, in der 
Paulskirche daran erinnert, daß schon die erste 
deutsche Nationalversammlung 1848 hier unter 
der Losung stand: „Das ganze Deutsch­
land soll es sein." Kein Wort kann bes­
ser als dieses das Sehnen unseres Volkes auch 
in unseren Tagen wiedergeben. Gerstenmaier 
sagte: „Wir werden niemals willens und bereit 
sein, auf die Wiedervereinigung unse­
res Volkes und sein Selbstbestimmungsrecht im 
Rahmen der Charta der Vereinten Nationen zu 
verzichten." Es sei kein Illusionismus, wenn wir 
alles versuchten, was mit friedlichen Mitteln für 
die Wiedervereinigung und das Selbstbestim­
mungsrecht des deutschen Volkes getan werden 
könne. Hier sind Worte gesprochen worden, die 
weit über die festliche Stunde in der alten Krö­
nungsstadt deutscher Kaiser Gültigkeit haben 
und weiterwirken sollen. Und mancher mag an 
jenem 25. Juni daran gedacht haben, daß wahrer 
und dauerhafter Friede in Europa und der Welt 
erst dann herrschen wird, wenn Deutschlands 
Hauptstadt Berlin wieder Mittelpunkt unse­
res geeinten Vaterlandes und Preußens Krö­
nungsstadt Königsberg wieder deutsch und 
hei ist. Ein viertägiger Präsidentenbesuch, eine 
solche historische Begegnung kann sicher noch 
nicht die große Wende bringen, er kann aber 
Wege weisen. Man muß sie nur entschlossen 
beschreiten. 

Es ging dem Herrn des Weißen Hauses bei 
seiner Deutschlandreise nicht nur darum, bei 
einem wichtigen Alliierten Sympathien und Ver­
ständnis zu erwecken und falsche Vorstellun­
gen auszuräumen, er wollte vor allem zu sicher 
gewichtigen Beiträgen für das große 
politische, militärische und wirtschaftliche Bünd­
nis ermuntern. Man schätzt in Washington die 
Leistungsfähigkeit der Bundesrepublik gelegent­
lich wohl zu hoch ein. Hier wird jetzt und in 
Zukunft ein offenes Wort gesprochen werden 
müssen. Wir teilen gewiß auch nicht alle Vor­
stellungen und Hoffnungen, die der Beraterstab 
drüben auf die Entwicklungen im kommunisti­
schen Machtbereich, auf echte Gesprächsmöglich­
keiten mit Moskau, auf Wandlungen etwa im 
kommunistisch unterjochten Polen und 
Ungarn setzt. Was die Machthaber da drüben 
unter „Koexistenz" und „Entspannung" verste­
hen, haben sie erst dieser Tage deutlich ausge­
sprochen. 

W i r warnen vor I l lusionen, aber w i r stehen 
treu und opferbereit zu unseren V e r b ü n d e t e n — 
und zwar ohne Phrase. W i r hoffen nach b ü n ­
digen E r k l ä r u n g e n des amerikanischen P räs i ­
denten, d a ß unsere A l l i i e r t e n auch unsere Rechte 
v o l l vertreten. Es gibt g e w i ß v ie l e u n g e l ö s t e 
Probleme, aber ohne die echte W i e d e r v e r e i n i ­
gung des g a n z e n Deutschland, ohne eigene 
deutsche Schicksalsgestaltung kann k e i n dauer­
hafter Friede geschaffen werden. 

E K . V o n der F e u e r p r o b e , i n der heute 
schon v ie l e M i l l i o n e n Chr is ten auf deutschem 
Boden, wie in anderen L ä n d e r n , unter dem Druck 
fanatischer Atheis ten , harter kommunist ischer 
Dikta turen leben, hat B u n d e s p r ä s i d e n t Heinr ich 
L ü b k e in seiner hochbedeutsamen Rede bei 
der 800-Jahr-Feier des evangelischen Klosters in 
Loccum gesprochen. E in M a n n , der einst eben 
um seines christlichen Bekenntnisses w i l l e n harte 
Ver fo lgung und bittere U n b i l l erlitt , ergriff hier 
das Wor t , um in einer Zei t anhaltender g r ö ß t e r 
Bedrohungen, in einer Zeit, die oft genug gott­
fern und glaubensfern genannt worden ist, ü b e r 
alle konfessionel len Grenzen h inweg e in Bekennt­
nis zu den Kraf tquel len c h r i s t l i c h e r H a l ­
t u n g , christlichen Lebens und christlicher M o ­
ral abzulegen. Es ging ihm darum, jene Energien 
aufzuzeigen, jene ehernen Fundamente des G l a u ­
bens, die einst in den so lebendigen Gemeinden 
der Urki rche lebten und die wie e in geistiger 
und seelischer Strom alles a u f r ü h r t e n und alles 
bewegten. Jener »Geist der ersten Zeugen" hat 
al lerdings mit manchem G e w o h n h e i t s ­
c h r i s t e n t u m in unseren Tagen wen ig zu 
tun, das oft genug dem A n s t u r m eines glaubens­
feindlichen w e l t r e v o l u t i o n ä r e n Kommunismus 
nur noch matte und wen ig ü b e r z e u g e n d e Rück­
zugsgefechte liefert oder v o n vornhere in resig­
niert. 

D e r c h r i s t l i c h e A u f t r a g 
Der . B u n d e s p r ä s i d e n t hat in L o c c u m an al le 

Ki rchen den dringenden A p p e l l gerichtet, die 
W e l t sich nicht selbst zu ü b e r l a s s e n . Er nannte 
es das Gebot der Stunde, d a ß nunmehr die C h r i ­
sten aller Bekenntnisse nicht nur christlich den­
ken, sondern christlich h a n d e l n weit ü b e r 
alle Grenzen hinaus. Gerade w i r heimatvertr ie­
benen O s t p r e u ß e n wissen, welche Fü l le der Auf ­
gaben hier angesprochen worden ist. 

E i n c h r i s t l i c h e r A u f t r a g , e r t e i l t 
v o n d e n h ö c h s t e n P e r s ö n l i c h k e i ­
t e n d e r C h r i s t e n h e i t , i s t u n s e r e n 
V ä t e r n g e g e b e n w o r d e n , d i e v o r 
ü b e r s i e b e n J a h r h u n d e r t e n i n u n ­
s e r e H e i m a t z o g e n . 

Unter dem Schutz des H ö c h s t e n wurde aus 
W i l d n i s gesegnetes Land, wurde ein einmaliges 
Ku l tu rwerk vollbracht bis in unsere Tage. Die 
Dome, die Kirchen, die stolzen Ordensburgen 
legten Zeugnis ab v o n dem Geist , in dem das ge­
schah. M a n hat in unseren Tagen oft darauf hin­
gewiesen, es sei eine gefähr l i che Schwäche der 
freien We l t , daß sie der Ideologie der K o m m u n i ­
sten nicht eine eigene, m i t r e i ß e n d e entgegenset­
zen k ö n n e oder wol le . W e r den roten Parolen 
und Lockungen des dialektischen Mater ia l i smus 
nur noch ebenso materialistische Parolen des 
Egoismus und des nackten Wohls tandsdenkens 
entgegenzusetzen hat, läß t die Herzen leer und 
w i r d schwerlich die Jugend begeistern. Er w i r d 
auch jene jungen V ö l k e r nicht gewinnen, die 
sich noch zu entscheiden haben. Die Entwick­
lungs -Mi l l i a rden s ind vertan, wenn die V ö l k e r 
in A f r i k a , in A s i e n und Late inamer ika nicht spü­
ren, daß bei uns aus christlichem Glauben ver­
antwor tungsvol l gelebt und gehandelt w i rd , daß 
hier nicht nur Lieferanten, Bankiers und A l m o ­
senzahler, sondern B r ü d e r , F r e u n d e und 
g u t e R a t g e b e r wohnen. 

D i e F e u e r p r o b e 
W i r w o l l e n Heinr ich L ü b k e s W o r t von der 

g r o ß e n Feuerprobe, i n der die Chr is ten heute 
stehen und morgen stehen werden, im weitesten 
Sinn des Wor tes deuten. Die Stunde der B e w ä h ­
rung ist — darauf deuten alle Zeichen h in — nun 
wi rk l i ch gekommen, für die Kirchen insgesamt 
und für alle, die unter dem Zeichen des Kreuzes 
leben. W e r d i e s e Z e i t e n m e i s t e r n , 
w e r d i e s e r F ü l l e u n g e l ö s t e r 
S c h i c k s a l s f r a g e n H e r r w e r d e n 
w i l l , d e r k a n n n i c h t v o n i d e o l o g i ­
s c h e n S u r r o g a t e n l e b e n , d e r m u ß 

s t a r k e n G l a u b e n u n d f e s t e E n t * 
s c h l o s s e n h e i t b e k u n d e n . Dies sind 
keine erbaulichen, s t i l len Zei ten; hier behauptet 
sich niemand, der die Dinge laufen läßt . H i e r 
so l l gehandelt und gestanden werden. Unend­
lich g r o ß ist a l l e in schon das F e l d d e s b r u ­
d e r l i c h e n s o z i a l e n D i e n s t e s dr innen 
und d r a u ß e n . M e h r als eine M i l l i a r d e Menschen 
ruft nach Brot und Gerechtigkeit , zugleich aber 
nach Freihei t und M e n s c h e n w ü r d e . M e h r als 
hundert M i l l i o n e n sehnen sich nach einer befrei­
ten Heimat , seufzen unter dem Joch der V e r t r e i ­
bung oder U n t e r d r ü c k u n g . 

K ö n n e n Menschen, die sich Chr i s t en nennen, 
die um die u n v e r g ä n g l i c h e und nie veral tende 
Botschaft Chr i s t i wissen, das ertragen, gelassen 
hinnehmen, am Ende gar dem v e r e w i g t e n 
U n r e c h t offen oder heimlich zustimmen? W e r 
w i l l hier ausweichen, w i l l hier versagen, wo er 
zum Dienste gerufen ist? Steht nicht in der B ibe l 
das g r o ß e W o r t „Ich b in gekommen, ein F e u e r 
a n z u z ü n d e n auf Erden und was wol l t e ich l ieber, 
denn es brennete schon"? W i r h ä t t e n keine Ideo­
logie g e g e n ü b e r M o s k a u und Peking? W e n n w i r 
nur w o l l e n , haben w i r weit mehr als eine Ideolo­
gie, e inen Glauben näml ich , mit dem man eine 
W e l t ve rwande ln kann. W e r sich an die Richt­
m a ß e Chr i s t i hä l t , dem sind al le Dinge mögl ich , 
der kann die g r o ß e n N ö t e meistern und die gro­
ß e n Ungerecht igkei ten beseit igen. 

D i e G r u n d s t e i n e e i n e r n e u e n W e l t 

Unsere Menschheit ist erfül l t von der g r o ß e n 
Sehnsucht nach einem wahren und dauerhaften 
Frieden. Ihn zu ve rwi rk l i chen ist sicherlich der 
g r ö ß t e Auf t rag , der gerade der Chr is tenhei t ge­
stellt ist. W i e aber m u ß ein solcher Fr iede be­
schaffen sein, w ie m u ß er fundamentiert sein? 
In seiner ersten Ansprache an die r ö m i s d i e n D i ­
plomaten hat der neue Papst Paul V I . als Ober­
haupt der katholischen Kirche v ie r solcher Eck­
steine eines wahren Friedens genannt: d i e 
W a h r h e i t , d i e G e r e c h t i g k e i t , d i e 
L i e b e u n d — d i e F r e i h e i t . A u f ke iner 
Lüge also kann der Fr iede beruhen. A u c h nicht 
auf der, urdeutsches Land, Heimat von M i l l i o n e n 
Deutscher, als polnisch oder russisch zu dekla­
rieren, Beute und A n n e x i o n zu behaupten. W o 
anerkanntes R e c h t mißach te t , wo der Gerech­
t igkei t H o h n gesprochen wi rd , ist wahrer Fr iede 
nicht denkbar. A u c h die F r e i h e i t des M e n ­
schen, der Anspruch der V ö l k e r , ihr Schicksal 
selbst zu gestalten, g e h ö r e n unabdingbar zum 
Frieden. U n d erst dann und dort, wo der Geis t 
der Liebe, der Hilfsbereitschaft und des gegen­
seit igen Verstehens den Ungeist des Hasses und 
der Ve r l eumdung austreibt, ist er gesichert. Es 
ist d r ü b e n mit dem W o r t „ F r i e d e n " sov i e l M i ß ­
brauch getrieben worden, d a ß diese E r k l ä r u n g 
eines hohen Ki rchenfür s t en sehr herzlich b e g r ü ß t 
werden sollte. 

B r ü c k e n s c h l a g e n 
Die Notwendigke i t enger christlicher Zusam­

menarbeit ü b e r al le konfess ionel len Grenzen 
h inweg in unseren Tagen ist h ü b e n und d r ü b e n 
wiederhol t unterstrichen worden. A n die vor ­
züg l iche Zusammenarbeit in den Tagen Hi t l e r s 
und in den dunklen Stunden der Katastrophe hat 
B u n d e s p r ä s i d e n t L ü b k e e indrucksvol l erinnert. 
W a s damals mögl ich war und v i e l Segen 
brachte, m u ß gerade in Deutschland auch heute 
sehr w o h l mögl ich sein. Menschen guten W i l ­
lens und starken Glaubens k ö n n e n immer Brük -
ken schlagen, gemeinsam N o t b e k ä m p f e n und 
gemeinsam christlichen Geis t beweisen. Eine 
Fü l l e v o n Aufgaben ist a l len Kirchen , a l l en 
G l ä u b i g e n gestellt. E i n edler Wetts t rei t , sie zu 
lösen , m u ß hier entbrennen. Manche alten 
Schranken werden fallen. E i n Chr i s ten tum der 
Tat, v o l l neuen Feuers und ü b e r z e u g e n d e n D i e n ­
stes am N ä c h s t e n , kann als H ü t e r des Rechtes, 
der Wahrhe i t , der Liebe und der Fre ihe i t eine 
A u t o r i t ä t ohnegleichen auf Erden sein. 

Moskau verlor die erste Runde 
Von Hans Rolfs 

Sowohl in Moskau wie in Peking rüstet man 
zum Gespräch über den kommunistischen Bru­
derstreit. Wenn die Rotchinesen sich am 5. Juli 
mit ihren Rivalen im Kreml treuen, bringen sie 
eine Trumpfkarte mit, die Moskau fürchtet: Der 
chinesische Delegationsleiter Teng Hsiao-pink, 
der das Gespräch mit dem sowjetischen Partei­
ideologen Suslow führen wird, kann sich auf 
die Gefolgschaft der asiatischen 
Kommunisten stützen. Der Kreml hat die 
Kontrolle über den revolutionären Kommunis­
mus in Asien an Peking verloren. Das bewies 
eindeutig die Reise des zweitmächtigsten Man­
nes in Rotchina, Liu Shao-chi, durch die asiati­
schen Länder. Sie wurde zu einem Triumph-
zug für Peking. 

Die letzten Zweifel über den Standpunkt der 
asiatischen Kommunisten wurden beseitigt, als 
Liu Shao-chi Nordvietnam besuchte. Dessen Re­
gierungschef Ho Chi Minh stellte sich eindeutig 
hinter die rotchinesische Auffassung vom Kom­
munismus. Damit wurde deutlich, daß die chine­
sische Herausforderung an Chruschtschews ent-
stalinisierte „friedliche Koexistenz" im Moskau­
stil mit dem Westen unter allen Kommunisten 
Asiens einen nachhaltigen Widerhall findet. In 
diesen Ländern setzt sich die chinesische Ansicht, 
daß Chruschtschew den internationalen Kommu­
nismus und die Ziele der Weltrevolution ver­
raten habe, immer stärker durch. 

In Moskau wurde offenbar klar erkannt, daß 
der asiatische Raum dem sowjetischen Einfluß 
entglitten ist. Das erklärt auch die Tatsache, daß 
Chruschtschew sich aus Laos zurück­
zieht. Uberraschend berief Moskau seine Pilo­
ten und sein Bodenpersonal ab, die bisher die 
Transportflugzeuge des neutralistischen laoti­
schen General Kong Le versorgten. Bei seinem 

Kampf gegen die kommunistischen Pathet-Lao-
Truppen auf der Ebene der Tonkrüge ist Kong 
Le in großem Maße von den Sowjet-Flugzeugen 
abhängig. Der sowjetische Rückzug ist daher ein­
deutig als Kapitulation Moskaus vor Peking zu 
werten. 

Mit dem sowjetischen Rückzug kündet sich 
eine neue gefährliche Entwicklung in dem hin­
terindischen Königreich an. Durch die Anwesen­
heit der Sowjets in Laos und ihren Einfluß be­
stand für den Westen immerhin eine geringe 
Hoffnung, eine Neutralisierung des Landes zu 
erreichen. Diese Hoffnung muß jetzt endgültig 
aufgegeben werden; denn im Gegensatz zu Mos­
kau verfolgt Peking das Ziel der kommunisti­
schen Alleinherrschaft in Laos. 

Gerade dieses Land gilt für die Rotchinesen 
und Nordvietnamesen als strategische Schlüssel­
position. Von hier aus lassen sich die kommuni­
stischen Rebellen in Vietnam am besten mit 
Nachschub versorgen. Diese Hilfe entzieht der 
bisherigen strategischen Konzeption der Ameri­
kaner und Südvietnamesen den Boden. Sie grün­
dete sich auf der Aushungerung der Partisanen. 
Deren Lebensmittellager wurden bisher durch 
amerikanisch-südvietnamesische Operationen 
meistens aus der Luft zerstört, die Bodenkultu­
ren durch Chemikalien vernichtet. Aul diese 
Weise waren die Vietcongs zum Rückzug ge­
zwungen. Ihre Versorgung aus Laos macht sie 
jedoch weitgehend unabhängig von der Ernte 
ihres Operationsraumes. Das wiederum macht 
Operationen großen Ausmaßes durch die Süd­
vietnamesen zur Vernichtung der roten Rebel­
len erforderlich. 

Es dürfte außer Frage stehen, daß auch die 
Frage des chinesischen Einflusses in Südostasien 
in Moskau diskutiert wird. Chruschtschews Aus 
gangsposition hierfür ist denkbar schlecht Seine 
Haltung in Laos beweist, daß er keine Chancen 
zur Erhallung seines Einllusses in Südostasien 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Der Bundestag ist in Fe r i en gegangen. Die 

n ä c h s t e P lenars i t zung w i r d wieder am 9. Ok­
tober sein . 

Für die Bundesbeamten gibt es mit Rücksicht 
auf die Hausha l t s lage ke ine Weihnachtszu­
wendungen . 

Herzen s ind s t ä r k e r als M a u e r n h ieß die Lo­
sung des 5. Deutschen Heimkehrertreffens, 
das in H a m b u r g durch die Heimkehrerglocke 
aus F r i ed l and e i n g e l ä u t e t wurde . Im Mittel­
punkt des Treffens der ü b e r Hunderttausend 
stand die Suche nach v e r m i ß t e n Kameraden. 

Im S e l b s t w ä h l - F e r n s p r e c h d i e n s t gelten seit 
1 J u l i neue G e b ü h r e n . Der niedrigste Ge­
b ü h r e n s a t z gi l t für G e s p r ä c h e von 19 bis 
21 Uhr . 

Der deutsche M i e t e r v e r b a n d hat den Bundestag 
ersucht, das Inkraft treten des Gesetzes zur 
Ä n d e r u n g mietrechtl icher Vorschr i f ten um ein 
Jah r zu verschieben. 

Zur Sperrzone hat das Sowje t reg ime in Pankow 
die gesamte mit teldeutsche O s t s e e k ü s t e er­
k l ä r t In den Ur lauberzen t ren d ü r f e n nur noch 
Pr iva tboote s tat ionier t werden , die nicht als 

I m N a m e n v o n z w e i M i l l i o n e n aus 
ihrer He ima t ve r t r i ebenen Landsleuten über­
mit tel te Dr . G i l l e als Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n zur K r ö n u n g von Papst 
P a u l V I . dem H a m b u r g e r Weihbischof Jo­
hannes v o n Rudioff die besten Segenswünsche . 

F luchtmi t te l d ienen k ö n n e n . Sämt l i che Klein­
boote d ü r f e n sich nicht we i t e r als zwei See­
mei len von der K ü s t e entfernen. 

Die Bundesmar ine z ä h l t jetzt 30 000 Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannschaf ten. Sie besteht 
aus 246 Kr i egs - und Hilfsschiffen. V i e l e An­
g e h ö r i g e der Bundesmar ine kommen aus 
B a y e r n und B a d e n - W ü r t t e m b e r g . 

Die S t i l l egung v o n Schachtanlagen mit einer 
J a h r e s f ö r d e r u n g v o n zusammen 10 Mil l ionen 
Tonnen be fü rch t e t die Industrie-Gewerkschaft 
Bergbau und Energie als Fo lge des kürzlich 
v o m Bundestag beschlossenen Gesetzes zur 
F ö r d e r u n g der Ra t iona l i s i e rung i m Stein­
koh lenbergbau . 

Tagung der Vertriebenenpresse 
in Bad Godesberg 

A m 27. und 28. J u n i fand in B a d Godesberg 
eine Zusammenkunf t der Chefredakteure der 
Ver t r iebenenpresse statt, an der auch Presse­
referenten der Landsmannschaften und Landes­
v e r b ä n d e des Bundes der Ve r t r i ebenen und 
mehrere Bundestagsabgeordnete teilnahmen. 
Nach der Erö f fnung durch C l e m e n s J . Neumann 
und der B e g r ü ß u n g durch den P r ä s i d e n t e n des 
B d V , Hans K r ü g e r , M d B , hie l t der Lei ter des 
Referats Aus landspresse i m Presse- und Infor­
mationsamt der Bundesreg ie rung , Legationsrat 
G ü n t e r D i e h l , e inen a u f s c h l u ß r e i c h e n Vortrag 
ü b e r die Ver t r iebenenf rage i m Sp i ege l der Aus­
landspresse. A u f e igene Beobachtungen in 
A m e r i k a g e s t ü t z t e Da r l egung i ' u des Bundestags-
dbgcordncMcn Dr. Ii. c. W i - n / c l Jdksch waren 
eine w e r t v o l l e E r g ä n z u n g . 

Bei e inem Empfang im P a r k - H o t e l sprach der 
Bundesminis te r für Ver t r i ebene , Wolfgang 
Mischnick , ü b e r den Stand der neuesten Ent­
w i c k l u n g des Lastenausgleichs. Seine Bekannt­
gaben l ö s t e n eine lebhafte D i s k u s s i o n aus, wo­
bei der M i n i s t e r b e r e i t w i l l i g v i e l e an ihn ge­
stell te Fragen beantworte te . 

A m n ä c h s t e n M o r g e n e r ö r t e r t e Dr . Herbert 
H u p k a , der sd ion am V o r t a g e ak tue l l e Probleme 
in einer durchdachten, besonnenen W e i s e be­
handelt hatte, nochmals d ie Steuerung der öf­
fentlichen M e i n u n g s b i l d u n g , z u m a l durch Fern­
sehen und Rundfunk. Es sch loß sich eine Be­
sicht igung der Las tenausgle ichsbank an, deren 
Bi l anzsumme zur Zei t acht M i l l i a r d e n D M be­
t r ä g t . D ie B e w ä l t i g u n g ihrer umfangreichen 
Aufgabengebie te ist nur unter Benutzung der 
modernsten technischen Einr ich tungen möglich. 
So v e r f ü g t die Bank ü b e r eine neue Hollerith­
anlage. Diese A n l a g e w ä r e z. B. i n der Lage, 
die Ü b e r w e i s u n g e n für die Zinsauszahlung an 
rund z w e i M i l l i o n e n F l a u p t e n t s c h ä d i g u n g s b e -
rechtigte in e twa 100 Stunden durchzuführen. 
— Die V o r t r ä g e , D i s k u s s i o n e n und Aussprachen 
gaben den Te i l nehmern mancher le i Anregungen 
für ihre wei te re publ iz is t i sche A r b e i t . 

sieht, eine Tatsache, die Peking nicht gerade zu 
einer versöhnlichen Haltung bestimmt. Moskau 
hat also die erste Runde im Kampf gegen Rot­
china verloren Ob es auch die zweite verliert, 
wird sich im Juli zeigen. Findet man keinen 
Modus vivendi, ist der endgültige Bruch zwi­
schen Moskau und Peking unvermeidbar. fNP) 
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Zu Moskaus Freude! 
Von Wolfgang Adler , Bonn 

Immer häuf ige r registr ier t die P r e s s e d e s 
S o w j e t b l o c k s in letzter Zei t v o l l e r Be­
friedigung, d a ß die kommunis t ische Deutsch­
land-Poli t ik offensichtlich erfolgreich fort­
schreite. „ S l o w o Powszechne" zum Beisp ie l — 
ein Blatt, das dem rotpolnischen A u ß e n a m t 
nahesteht — l ieß u n l ä n g s t wissen, die Annahme, 
daß „ k e i n e atlantische G r o ß m a c h t ihrem wert­
vol len deutschen V e r b ü n d e t e n Unrecht zu fügen 
könne , um ein M i t g l i e d des gegnerischen Lagers 
zufrieden zu s te l len", sei w ide r Erwar ten zwei ­
felhaft geworden. Die Zei t jedenfal ls arbeite für 
den Osten, da der Wes ten die D e u t s c h e n 
a l s l ä s t i g empfinde Die V e r e i n i g t e n Staa­
ten vor a l lem seien gegen die Ausb re i t ung von 
Kernwaffen eingestell t , was dem Rapacki-Plan 
zu neuer A k t u a l i t ä t verhelfe . 

Derart ige S t immen verdienen auch in der 
Freien W e l t Beachtung; sie sol l ten jedenfalls 
zu .i Nachdenken anregen. Spiege ln sie doch die 
W i r k u n g mancher — vor a l l em a n g e l s ä c h 
s i s c h e r — Pub l ika t ionen wider , die den Ein­
druck erwecken m ü s s e n , als gehe es in der 
N A T O jetzt aussch l i eß l i ch darum, den ge fäh r ­
lichen „ R e v a n c h e - G e i s t " der „ b ö s e n Deutschen" 
zu züge ln Insbesondere in der öf fen t l i chen Dis­
kussion ü b e r das Projekt einer „ M u l t i l a t e r a l e n 
Atommacht" w i r d seit ku rzem eine solche Ten­
denz deutlich, was die kommunis t i schen Funk­
t ionä re jenseits des Eisernen V o r h a n g s natur­
gemäß zu T r i u m p h g e f ü h l e n v e r a n l a ß t und damit 
in einen Seelenzustand bringt, der sie in kom­
menden G e s p r ä c h e n nicht gerade konzessions­
bereit machen dü r f t e . 

W a s so l l man z u m B e i s h e l davon hal ten, 
wenn W a l t e r L i p p m a n n in der „ N e w 
York H e r a l d T r i b ü n e " die These verbreitet , d a ß 
die deutsche Be te i l i gung an der geplanten „Po-
laris"-Flotte „ g e n a u jenen Na t iona l i smus , C h a u ­
vinismus und M i l i t a r i s m u s in der Bundesrepu­
blik wiederbe leben w ü r d e , der z w e i schreckliche 
Kriege verursacht hat"? U n d was so l l man dar­
übe r denken, d a ß der brit ische „Da i ly Tele­
graph" i m Gegensa lz dazu den pol i t ischen S inn 
der „ M u l t i l a t e r a l e n Atommacht" mit der V e r ­
mutung interpretiert , der „ g r u n d l e g e n d e Zweck" 
des amerikanischen Vorschlages sei es, die 
Deutschen davon abzubr ingen, d a ß sie sich am 
nuklearen Spie le bete i l igen? Geht es denn nicht 
in Wahrhe i t e igent l ich darum, den Abschrek-
kungseffekt der A l l i a n z zu e r h ö h e n , so d a ß der 
Plan des W e i ß e n Hauses a l l e in unter diesem 
Aspekt g e p r ü f t werden soll te? 

M e h r aber noch als das Abrutschen der De­
batte ü b e r die N A T O - S t r a t e g i e i n e inen sach-

SED revidiert die zehn Gebote . . . 
Pastor v o n Bock als neuer „ R e f o r m a t o r " 

„ L u t h e r s Katechismus ü b e r h o l t " 

E inen Einbruch der roten material ist ischen D i a ­
l ek t ik i n den Katechismus bereitet der s o -
w j e t z o n a l e P a s t o r v o n B o c k vor . Im 
„ E v a n g e l i s c h e n Pfarrerblatt", dem O r g a n des 
SED-freundlichen „ P f a r r e r b u n d e s " , nahm er sich 
die Z e h n Gebote vor , die nach seiner M e i n u n g 
als „ ü b e r h o l t " zu gel ten h ä t t e n . M a n m ü s s e den 
K inde rn klarmachen, „daß das, was Generat io­
nen vo r uns mit dem S y m b o l w o r t , G o t f zu er­
fassen und darzustel len suchten, heute von der 
Basis einer so anders gewordenen geschichtlich­
gesellschaftlichen S i tua t ion her neu erkannt und 
anders formulier t werden m u ß " 

Luthers E r k l ä r u n g zum Ersten Gebot, so 
schreibt v o n Bock, sei nicht mehr zu verwenden. 
Die These, den Begriff „ M a m m o n " als Be isp ie l 
für „ a n d e r e G ö t t e r " zu verwenden, trage a l lzu 
deutlich die M e r k m a l e der aufkommenden G e l d ­
wirtschaft und des merkan t i l en Reichtums, als 
daß sie „ h e u t e noch unbefangen ü b e r n o m m e n 
werden k ö n n t e " . W a s „ a n d e r e G ö t t e r haben" 
heute bedeutet, werde man erst noch erforschen 
m ü s s e n (!). 

Für das Zwe i t e Gebot sch läg t v o n Bock das 
Thema „ G o t t e s Ve r t e id ige r m i ß b r a u c h e n seinen 
Namen" vor , um den K i n d e r n den M i ß b r a u c h 
des Namens Gottes zu e r k l ä r e n . Der Pastor emp­
fiehlt, dabei auf Ketzer- und Hexenprozesse , 
K r e u z z ü g e und Konfess ionskr iege h inzuweisen . 
Beim Fünf t en Gebot (Du sollst nicht t ö t en ) so l l 
nach Pastor v o n Bocks M e i n u n g an Stel le v o n 
Luthers i nd iv idue l l e r A u s l e g u n g , „d ie an den 
uns heute bewegenden Problemen vorbeigeht" , 
die „ b e s o n d e r s ak tue l le Frage des Kr ieges in 
den Vorde rg rund gestellt werden" 

Beim Siebenten Gebot sei nach Pastor von 
Bocks M e i n u n g kurz darauf einzugehen, d a ß das 
„ P r i v a t e i g e n t u m an Maschinen , Fabr iken , Berg­
werken und B o d e n s c h ä t z e n bei uns heute der 
Vergangenhei t a n g e h ö r t " Der „ R e f o r m a t o r " der 
SED schlägt vor, hier von „gese l l schaf t l i chem 
Eigentum" zu sprechen. F ü r das Achte Gebot 
mit Luthers Aus l egung , d a ß w i r unseren 
Nächs ten nicht fälschlich b e l ü g e n , verraten, 
afterreden oder b ö s e n Leumund machen, son­
dern sol len ihn entschuldigen, Gutes v o n ihm 
reden und alles zum Besten kehren" , empfiehlt 
der im Sinne Ulbrichts bereits umgeschulte Pfar­
rer, man soll te dieses Gebot jetzt so ausdeuten, 
daß „ein gesellschaftlich angenehmeres Leben 
dort mögl ich w i r d , w o Ver t r auen unter den 
Menschen herrscht", wo also z. B. die v ie len 
Kont ro l len an Bahnsteigen und in Laden abge­
schafft werden, we i l man jedem ver t rauen k ö n n e 

Im S c h l u ß w o r t betont Pastor von Bock die 
.Dbergangssi tuat ion", i n der w i r uns befinden, 
macht es erforderlich, die Zehn Gebote in einem 
Geist zu betrachten, der zweife l los nicht aus der 
Bibel , sondern aus den Vors te l lungen einer 
neuen Zeit und Genera t ion stammt". 

fremden Trend m u ß den Osten die Tatsache er 
mutigen, d a ß sich in der öffent l ichen Meinung 
der U S A die Ne igung v e r s t ä r k t , die S p a 1 
t u n g D e u t s c h l a n d s als b r a u c h b a r e 
F r i e d e n s r e g e l u n g anzusehen V o r eini 
gen Tagen zum Beispie l „e r f r eu t e " die „Wa 
shington Post" ihre Leser mit der knall iget 
Überschr i f t : „Ein gespaltenes Deutschland wirr 
als die beste Lösung für beide (!) Seiten bezeich 
net." Darunter fand sich der Inhalt eines V o r 
t r ä g e s von Stanley D. Metzger , der als Profes 
sor der Rechtswissenschaften an der George 
t o w n - U n i v e r s i t ä t lehrt und gelegentlich i m 
B e r a t e r g r e m i u m d e s W e i ß e n H a u 
s e s mi twi rk t 

Der Professor e r k l ä r t e wör t l i ch : „Die prak 
tische Regelung der Deutschland- und Berl in-
Frage durch die Te i lung entlang der Grenz l in ien 
der Besatzungszonen und die Aufrechterhaltung 
dieser Regelung durch die Entschlossenheit des 
Westens und Ostens, jedem D r ä n g e n auf eine 
V e r ä n d e r u n g von der jeweils anderen Seite ent­
gegenzuwirken, hat in u n s c h ä t z b a r e r Wei se in 
den vergangenen achtzehn Jahren zu der V e r ­
besserung der V e r h ä l t n i s s e beigetragen, in 
denen w i r uns heutzutage g e g e n ü b e r dem deut­
schen Problem im Vergle iche zu der Situat ion 
befinden, wie sie in dem entsprechenden Zeit­
raum nach dem Ersten We l tk r i ege gegeben 
war." Der Beifa l l aus dem Osten dür f te solcher 
Argumenta t ion sicher sein. 

F ü r Bonn m u ß sich aus solchen Publ ika t ionen 
und ihrem Echo jenseits des Eisernen Vorhangs 
die Erkenntnis a u f d r ä n g e n , d a ß es notwendig 
ist, wei t mehr als bisher für die Ö f f e n t l i c h ­
k e i t s a r b e i t im v e r b ü n d e t e n A u s ­
l a n d e zu invest ieren. Denn anders w i r d es 
kaum gelingen, ü b e r a l l e indeut ig klarzumachen, 
d a ß sich die Fre ie W e l t nicht mit dem Status guo 
des Unrechts — wie es sich vo r a l lem in der 

Der Rektor der Georg-August-Universität, Prot 
Grundsteinlegung des Studentenwohnheims „Co 
der vorigen Folge des Ostpreußenblatts auslü 
im dunklen Kleid Frau Kurator Erna Holt 
kassette. 

deutschen Sowjetzone, aber auch in anderen 
Satel l i ten des Sowjetblocks tägl ich demonstriert 
— abfinden darf, wenn sie g l a u b w ü r d i g bleiben 
w i l l . Dem demokratischen T e i l des gespaltenen 
Deutschland kommt hier eine besondere histo­
rische Aufgabe zu, die es nicht nur aus nat ional­
poli t ischen G r ü n d e n begreifen und er fü l len m u ß . 

Warschau kanoniert gegen die Bischöfe 
M . W a r s c h a u — Einen neuen schweren 

A n g r i f f gegen den polnischen Episkopat hat am 
Wochenende die Warschauer Ze i tung „Zycie 
W a r s z a w y " gerichtet. A n l a ß für die neuerliche 
Attacke ist e in Hir tenbrief , i n dem die po ln i ­
schen Bischöfe S te l lung zur p ä p s t l i c h e n Enzy­
k l i k a „ P a c e m in terris" bezogen hatten. Dieser 
Hir tenbr ief war bereits Ende M a i i n den katho­
lischen Ki rchen Polens ver lesen und A n f a n g 
J u n i v o m kathol ischen Wochenblat t „ T y g o d n i k 
Powszechny" im Wor t l au t veröf fen t l ich t wor­
den. Der Kernpunk t der v o n „Zyc ie W a r s z a w y " 
vorgebrachten Beschuldigungen gipfelt die Be­
hauptung, d a ß der polnische Episkopat „im Ge­
gensatz zu Johannes X X I I I . , der davon Abs tand 
nimmt, i rgendjemanden zu beschuldigen", die 
Menschen „nach e inem eigenen K r i t e r i u m " in 
„ k r i e g e r i s c h e und friedliebende Krä f t e" einge­
teil t habe. 

Das besondere M i ß t r a u e n des kommunis t i ­
schen Blattes hat in diesem Zusammenhang ein 
Passus im Hir tenbr ief erregt, in dem es wör t l i ch 
h i e ß : 

„ J e n e , die e in g e w a l t i g e s M a ß an L e i ­
d e n u n d U n g l ü c k ü b e r die Erde gebracht 
und die W e l t in den A b g r u n d v o n Kr i egen ge­
s tü rz t haben, haben in erster L i n i e das Evan­
ge l ium Chr i s t i und seine Kirche bekämpf t , w e i l 
sie w u ß t e n , d a ß die c h r i s t l i c h e R e l i ­
g i o n der g r ö ß t e G e g n e r i h r e r V e r ­
b r e c h e n ist. Sie waren es, die der W e l t im 
20. Jahrhundert ein Blutbad bereitet haben. Es 
steht zu befürch ten , d a ß sie einen neuen, einen 
A t o m k r i e g vorberei ten, den ungeheuerlichsten 
al ler Kr iege . " 

In diesen Formul ie rungen vermutet „Zyc ie 
W a r s z a w y " einen Angr i f f gegen den „Sozial is ­
mus". 

Der Erste W e l t k r i e g habe „zwischen christ­
l ichen M ä c h t e n " stattgefunden — b e g r ü n d e t das 
Blatt seinen Verdacht. Der Zwei te W e l t k r i e g 
sei v o n faschistischen Krä f t en entfesselt wor­
den, zu denen neben dem „he idn i schen Hi t l e r 
auch der ul t rakatholische M u s s o l i n i " g e h ö r t 
h ä t t e n . U n d schl ießl ich sei a l lgemein bekannt, 
d a ß „die s t ä r k s t e n revisionist ischen und m i l i ­

taristischen Tendenzen g e g e n w ä r t i g von der 
CDU-reg ie r t en Bundesrepubl ik r e p r ä s e n t i e r t " 
w ü r d e n . 

Eine derartige „den Tatsachen widerspre­
chende Interpretierung der Geschichte" sei eine 
logische Folgerung aus der „ b i s h e r i g e n Ha l tung 
und poli t ischen T ä t i g k e i t " des Episkopates, „in 
der gern al le M i t t e l angewendet werden, um 
sie gegen den Sozial ismus und die sozialistische 
V i s i o n Polens zu diskont ieren" . 

Auch aus anderen Te i l en des Hirtenbriefes 
gehe hervor, d a ß der Episkopat den Sozial ismus 
ablehne. So h ä t t e n die polnischen Bischöfe zwar 
die A u f r u f e d e s P a p s t e s zur A b r ü s t u n g 
verzeichnet, jedoch die v o n Johannes X X I I I . 
hierzu vorgeschlagenen M i t t e l verschwiegen: 
„Etwa darum, w e i l sie den V o r s c h l ä g e n der 
sozialist ischen L ä n d e r entgegenkommen? E in 
Aufgrei fen dieser Frage h ä t t e konseguenter-
weise eine B i l l i g u n g der konkre ten friedlichen 
A k t i o n e n des sozialist ischen Lagers erfordert. 
Davon sind die Bischöfe nicht nur nicht weit 
entfernt: sie s ind zudem entschiedene Gegner 
einer solchen Hal tung." 

W e n n die polnischen Bischöfe — he iß t es in 
„Zyc ie W a r s z a w y " wei ter — den K a t h o l i k e n 
„ G e b e t e als einzige A k t i o n zugunsten des Fr ie­
dens vorschlagen", so bedeute dies „nicht nur 
eine Vera rmung , sondern auch eine S c h ä d i g u n g 
der in der E n z y k l i k a enthaltenen Ideen". 

Bei der L e k t ü r e des Hirtenbriefes habe man 
ze i twe i l ig den Eindruck, d a ß „die polnischen 
Bischöfe nicht in Polen, sondern in i rgendeinem 
anderen Lande, in einer anderen W e l t leben" — 
e r k l ä r t das KP-Bla t t weiter, ü b e r Fragen der 
„gesel lschaf t l ichen Struktur" h ä t t e n sie in ihrem 
Hir tenbr ief in „e iner W e i s e geschrieben, als 
lebten sie in einem kapital is t ischen Lande". 

„Der polnische Episkopat" — he iß t es im A r ­
t ike l a b s c h l i e ß e n d — „ r e p r ä s e n t i e r t halsstarrig 
konservat ive Konzept ionen. Das ist ein Kenn ­
zeichen für e in rückschr i t t l i ches politisches 
Engagement. Dieser Ha l tung ordnen die po ln i ­
schen Bischöfe ihr Hande ln und ihre ideolo­
gischen Konzept ionen unter." 

Breslau in der schlechtesten Lage 
Von 12000 Häusern sind 2300 vom Haussenwamm befallen 

B e r l i n hvp. Im Gegensatz zu der schön­
fä rbe r i schen Dars te l lung der g e g e n w ä r t i g e n 
V e r h ä l t n i s s e i n der Hauptstadt Schlesiens, die 
der Chefreporter des „Ers ten Deutschen Fern­
sehens", J ü r g e n N e v e n du Mont , in seinem A n ­
fang M a i gesendeten Fi lmstre i fen „Polen i n 
Bres lau" gab, hat die in B r e s l a u erschei­
nende polnische Zei tung „ G a z e t a R o b o t -
n i c z a " geschildert, w ie in Breslau zahllose 
H ä u s e r verfa l len und insbesondere vom Haus­
schwamm a l lmähl ich z e r s t ö r t werden. In dieser 
Hinsicht, so schreibt das polnische Blatt in sei­
ner Ausgabe v o m 21. 5. 1963, sei „Bres lau wohl 
in der s c h l e c h t e s t e n L a g e im ganzen 
Lande". Wör t l i ch w i r d in dem polnischen Be­
richt folgendes a u s g e f ü h r t : 

„ . . W i r haben in Bres lau mehr als 10 000 
sogenannte alte H ä u s e r . W ä h r e n d des Krieges 
beschäd ig t , konnten sie nicht rechtzeitig repa­
riert werden, und heute werden sie vom Haus­
schwamm zerfressen. V o n solchen H ä u s e r n gibt 
es in Breslau mehr als zwanzig Prozent 

Was die Verbre i tung des Hausschwammes be­
trifft, ist Breslau wohl in der schlechtesten Lage 
im ganzen Lande V o n insgesamt 12 000 Häu­

sern, die zur H ä u s e r v e r w a l t u n g der Stadt ge­
hö ren , s ind nicht weniger als 2300 v o m Haus­
schwamm befallen. Es gibt a u ß e r d e m 5000 p r i ­
vate W o h n h ä u s e r und v ie le Objekte, die zu ver­
schiedenen Insti tutionen und Unternehmen ge­
h ö r e n . In diesen H ä u s e r n grassiert der Haus­
schwamm ebenfalls. Es ist nicht bekannt, wie­
v i e l davon bedroht sind, w e i l es an n ä h e r e n A n ­
gaben zur Zeit mangelt. 

Insgesamt ist der Zustand unserer H ä u s e r be­
unruhigend, und es ist gut, d a ß in letzter Zeit 
die S t a d t v ä t e r sich des Problems des Kampfes 
gegen den Hausschwamm angenommen haben 
Das P r ä s i d i u m des Nationalrates hat einen be­
sonderen Beschluß ü b e r die Hausschwamm­
b e k ä m p f u n g gefaßt . Im Dezernat für Kommunal ­
wirtschaft w i r d ein Fachmann beschäf t igt sein, 
der sich mit der Koord ina t ion der A k t i o n zur 
Bekämpfung biologischer Ho lz schäd l inge in dei 
tanzen Stadt befassen wi rd 

Nach Ausb i ldung einer Gruppe von Fachleu­
ten und Arbe i te rn in den Jahren 1963—1967 
wird in Breslau eine g r o ß angelegte A k t i o n der 
Bekämpfung des Hausschwammes durchgeführ t 
wenden." 

essor Dr. Arnold Scheibe, spricht bei der 
Uegium Albertinum" in Göttingen, über die in 
hrlich berichtet wurde. In der Stuhlreihe rechts 
mann. Aul der Mauer vorne die Dokumenlen-

Aufn.: Kluwe 

Zuckerrechnung in Moskau 
V o n Dr. Clemens Hutter 

Um die Unabhängigkeit seiner siegreichen Re­
volution zu betonen, beantwortete Fidel Castro 
am 21. Mai 1959 die selbstgestellte, rhetorische 
Frage nach dem Unterschied zwischen Kapitalis­
mus und Kommunismus: Jener lasse den Men­
schen, dieser die Freiheit verhungern; beide 
aber brächten den Tod. 

Fast vier Jahre später lud Chruschtschew den 
Kubaner zu „Diskussionen der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern" in die UdSSR ein. Und 
so wurde Castro also Staatsgast in Rußland, und 
das Ausmaß der Verbrüderung scheint kaum zu 
überbieten. Aber der Hintergrund der wirt­
schaftlichen Wirklichkeit sieht anders aus. 

Während Fidel am 1. Mai in Moskau Mittel­
punkt großer Ehrungen war, bereitete Bruder 
Raul in Havanna die Kubaner auf die üblen Fol­
gen der Zucker-Rekordmißernte vor: 
Wegen mangelnder Disziplin der Arbeiter stün­
den jetzt, da die Ernte beendet sein sollte, noch 
20 Prozent des Zuckerrohres auf den Feldern. 
Daher werde der Außenhandel gefährlich be­
lastet. Dazu muß man wissen, daß Kuba vor Ca­
stros Zeit durchschnittlich gut 5,5 Millionen Ton­
nen Zucker jährlich erntete und dafür Devisen 
von rund 600 Millionen Dollar einheimste. 

1960 war die große Verstaatlichungswelle über 
Kuba verebbt. Praktisch waren die gesamte In­
dustrie und alle Ländereien „Gemeinbesitz" ge­
worden. Doch dieser kommunistischen Wirklich­
keit war die Regierung keineswegs gewachsen. 
Ab März 1961 wurden Rationierungen 
notwendig. Ein Jahr darauf dämmerte die Selbst­
erkenntnis. Industrieminister Che Guevara: 
„Wir machten einen absurden Plan mit absur­
den Zielen und mit Versorgungsmöglichkeiten, 
die vollends erträumt waren. Wir müssen ein­
fach zugeben, daß landwirtschaftliche und indu­
strielle Arbeit schlecht waren." Vier Wochen 
darauf gestand Castro, daß man „ungerecht ver­
staatlichte" Mittelfarmen zurückgeben müsse, 
um die organisatorischen Hauptfehler auszu­
schalten. Und Guevara ergänzte: Die Wirtschaft 
sei durch Inflation und Faulheit der Arbeiter 
ernstlich gefährdet Das „Jahr der Planung" 
endete für Guevara mit einer fundamentalen Er­
kenntnis: „Profitable Führung von Betrieben ist 
eine wesentliche Bedingung für die Entwick­
lung des Kommunismus." Schließlich 
mahnte Castro, daß die „sozialen Parasiten" auf 
Kuba nicht ewig „von den Opfern der sozialisti­
schen Länder leben" könnten. 

Indessen scheint es, als habe Kuba selbst das 
größte Opter aui sich genommen, als Castro 
seine Wirtschaft im Februar 1960 durch den Ver­
trag mit Mikojan — hauptsächlich Zuckerais 
Gegenlieferung für Waffen, Erdöl 
und Maschinen — zu mehr als 80 Prozent an den 
Ostblock auslieferte. Guevara fand damals die 
rechte Erklärung: Die UdSSR produziere mehr 
Zucker als Kuba und bedürfe daher des Ange­
botes aus Havanna nicht. Doch aus „politischen 
Erwägungen" habe sich die UdSSR zu „günsti­
gen Bedingungen" bereitgefunden. 

- Waren sie so günstig? Vielleicht noch 1961, 
als Kuba eine Zucker-Rekordernte von 6,8 Mil­
lionen Tonnen einbrachte, so daß für den Welt­
markt neben den Ostblock-Verpflichtungen noch 
fast 2 Millionen übrigblieben, für deren Erlös 
Butter statt Kanonen anderswo gekauft werden 
konnte. 1962 „erließ" Moskau Castro 500 000 Ton­
nen, weil die Ernte von 4,8 Millionen Tonnen 
nicht einmal die Ostblock-Verpllichtungen (4,86 
Millionen) deckte. 1963 erwartet man nur mehr 
4,5 Millionen Tonnen, von denen wegen der 
Tauschverträge mit dem Osten kein Pfund 
mehr für den Weltmarkt übrigbleibt. 
Das Weltmarktgeschäft wäre äußerst günstig, 
denn der Pfundpreis ist von knapp vier (1960) 
auf acht Dollarcent gestiegen. Aber Castro hat 
keine Wahl. Er muß die Kreditverschuldung an 
die UdSSR und das Handelsdefizit mit Moskau 
(1962 auf 150 Millionen Dollar geschätzt) weiter 
anwachsen lassen und Chruschtschew bitten, daß 
er Kuba Zuckerlieferungen nachlasse, damit De­
visen für lebensnotwendige Güter erworben 
werden können 

Auch Chruschtschew allerdings ist in einer 
Zwangslage. Castros rote Mission in Latein­
amerika ist Teil der kommunistischen Wirklich­
keit. Daß sie erfüllt werde interessiert Chru­
schtschew ebenso wie Castro Aber hinter ver­
schlossenen Türen in Moskau wird mindestens 
genauso viel über Zucker wie über Ideologie ge­
sprochen werden müssen. 
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Reparationsschädengesetz 
V o n unserem Bonner OB-Mi ta rbe i t e r 

Das Bundesfinanzminister ium hat den Entwurf 
eines R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z e s fertiggestellt 
u n d w i l l diese V o r l a g e noch vor den Sommer­
ferien ins Kabinet t zur Entscheidung bringen. 
N e b e n den Lastenausgleichsgesetzen, dem Bun­
desversorgungsgesetz, dem B u n d e s e n t s c h ä d i ­
gungsgesetz, den Besatzungskostengesetzen 
und dem A l l g e m e i n e n Kriegsfolgengesetz ist 
das R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z das sechste und 
letzte der g r o ß e n Finanzgesetze zur Regelung 
der durch den K r i e g und die erste Nachkr iegs­
zeit entstandenen Probleme. 

Das R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z b e r ü h r t i n e in i ­
gen Te i l en die Ver t r iebenen in besonderer 
Wei se . Insoweit sei hier auf den neuen Gesetz­
entwurf eingegangen. Die gewichtigste A u s w i r ­
kung betrifft den Stichtag v o m 1.4.52. Soweit der 
Ostdeutsche nach diesem Zei tpunkt i n der H e i ­
mat verstorben ist, erhalten hier im Wes ten le­
bende Erben auf das in der Heimat gelegene 
V e r m ö g e n keinen Lastenausgleich. Das Repa­
r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z honoriert nun das entgan­
gene Erbe und e n t s c h ä d i g t den Ver lu s t i n genau 
der gleichen H ö h e , die im Lastenausgleich m a ß ­
geblich ist. U n g e k l ä r t ist noch, ob das Reparat i ­
o n s s c h ä d e n g e s e t z auch den F a l l be rücks i ch t igen 
wi rd , in dem der V e r m ö g e n s b e s i t z e r zunächs t 
i n die sowjetische Besatzungszone ging und 
dort nach dem 1. 4. 1952 verstarb, w ä h r e n d die 
Erben im Bundesgebiet wohnen. 

Das R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z regelt auch 
das Problem der S t i c h t a g s v e r s ä u m e r (31. 12. 52), 
die ü b e r das westliche A u s l a n d in die Bundes­
republik, kamen, z. B. nach Zwischenaufenthalt 
i n Frankreich, D ä n e m a r k oder Ös t e r r e i ch . Das 
R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z spricht ihnen die 
gleiche H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zu wie den son­
stigen Ver t r i ebenen das Lastenausgleichsge­
setz. Das R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z sieht jedoch 
i n seinem Referentenentwurf für diesen Per­
sonenkreis keine Kriegsschadenrente und Haus­
r a t s e n t s c h ä d i g u n g nur im Notfa l le vor . 

Das R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z w i r d sich auch 
jener Fä l l e annehmen, i n denen Ostdeutsche, 
d ie vor Kriegsausbruch nach dem Wes t en ü b e r ­
siedelten, V e r m ö g e n i m Korr idorgebie t , i n den 
M e m e l k r e i s e n oder i n Danz ig ve r lo ren haben. 
Diese V e r m ö g e n s v e r l u s t e werden nunmehr ent­
schädig t . 

W ä h r e n d das Lastenausgleichsgesetz keine 
E n t s c h ä d i g u n g für ver lorene Patente u . dg l . vor­
sieht, ist die E n t s c h ä d i g u n g solcher Ver lus te 
nach dem R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z mögl ich . 
A l l e Ver t r iebenen werden die M ö g l i c h k e i t ha­
ben, derartige Ver lus te , die ihnen infolge der 
Ver t r e ibung entstanden, nach dem Reparations­
s c h ä d e n g e s e t z e n t s c h ä d i g t zu erhalten. Das Re­
p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z w i r d k a u m v o r 1964 in 
Kraft treten. Es w i r d noch erhebliche par lamen­
tarische Auseinandersetzungen geben. 

Beiratsbeschlüsse 
D e f S t ä n d i g e Beirat be im Bundesausgleichs­

amt ersuchte in einer En t s ch l i eßung die Bundes­
regierung, die für die A u s z a h l u n g der Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g erforderliche Vor f inanz ie rung be­
reitzustel len. Im Jahre 1963 fehlen mehrere 
hundert M i l l i o n e n D M , um auch nur die aufge­
rufenen Programme zu bedienen. M i t beson­
derem Nachdruck kr i t i s ier te der Beirat jedoch 
die Tatsache, d a ß die A u s g l e i c h s ä m t e r das ihnen 
i m ersten Halb jahr zur V e r f ü g u n g gestellte G e l d 
n i c h t v e r b r a u c h t haben. Rund 100 M i l ­
l ionen D M sind nicht ausgegeben worden. 

15 Jahre Lastenausgleich 
V o n unserem Bonner O.B.-Mitarbei ter 

V o r fünfzehn Jahren, am 21. J u n i 1948, er­
te i l ten die M i l i t ä r r e g i e r u n g e n den deutschen 
Stel len den Auf t rag , durch deutsche Gesetzge­
bung die H ä r t e n der an diesem Tage v e r k ü n ­
deten W ä h r u n g s r e f o r m auszugleichen und auch 
die Ver t r iebenen und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n in 
diese Sozial regelungen einzubeziehen. In V e r ­
folg dieses Auftrags ergingen 1949 das Sofort­
hilfegesetz und dann 1952 das W ä h r u n g s a u s ­
gleichsgesetz, das Feststellungsgesetz, das La ­
stenausgleichsgesetz und das Altsparergesetz. 

M e h r als man seinerzeit annehmen konnte 
s ind die damaligen Wei sungen der Besatzungs­
m ä c h t e zum heutigen Fluch des Lastenausgleichs 
geworden. Die deutschen Ste l len empfahlen 
1948, den Lastenausgleich für die Ver t r i ebenen 
und F l i e g e r g e s c h ä d i g t e n zugleich du rchzu füh ren . 
Erhaltenes V e r m ö g e n und Ver lus t e sol l ten hier­
nach z u s a m m e n g e z ä h l t werden und darauf sollte 
dann eine 50prozentige V e r m ö g e n s a b g a b e ge­
legt werden. W e r nichts ver loren hatte, m u ß t e 
50 Prozent abgeben, wer gleich v i e l ve r lo ren 
hatte, wie ihm erhalten geblieben war, brauchte 
weder etwas zu zahlen, noch soll te er etwas 
bekommen. W e r alles ver loren hatte, sollte 
50 Prozent als E n t s c h ä d i g u n g erhalten. Die Be­
s a t z u n g s m ä c h t e v e r f ü g t e n jedoch die Geldre­
form und ü b e r l i e ß e n den Lastenausgleich der 
Zukunft. Sie dekretierten, d a ß die Lastenaus­
gleichsleistungen aus einer v o n dem am 21. 6. 
1948 vorhandenen V e r m ö g e n zu erhebenden 
Abgabe zu finanzieren seien. So wurde damals 
der Lastenausgleich festgenagelt auf diese be­
grenzte Einnahmequelle. 

Nach Er langung der S o u v e r ä n i t ä t fand der 
Bundestag nicht mehr den Entschluß, die A b ­
g a b e n s ä t z e zu e r h ö h e n oder das nach 1948 ent­
standene V e r m ö g e n in die Abgabepflicht einzu­
beziehen. Der Lastenausgleichsgesetzgeber von 
1952 wich von den Regelungen des Jahres 1949 
so wenig ab, d a ß man von keiner weitergehen­
den Abgabe sprechen kann. Dabei h ä t t e eine 
Anpassung der j äh r l i chen Abgaberaten an die 
Entwer tung so nahe gelegen. Die Kaufkraft der 
D M ist seit 1948 u n g e f ä h r auf die Häl f te ge­
sunken. Die Abgabepfl icht igen zahlen also nur 
noch halb so v i e l g e g e n ü b e r demjenigen, was 
der Gesetzgeber von 1949 52 ihnen aufzuladen 
bereit war. Es w ä r e also gerechtfertigt, die 
Abgabera ten zu verdoppeln . 

Was will Bonn rar den Mittelsland lun? w " " T-TT?— 
Regierung soll Förderungsmaßnahmen verstärken — Katalog von Vorschlägen 

„An V o r s c h l ä g e n mangelt es nicht, w o h l aber 
an der z ü g i g e n Durch füh rung!" So lautet die 
K r i t i k an der v o n Bonn so oft herausgestell ten 
M i t t e l s t a n d s f ö r d e r u n g . Im Verg le ich 
mit anderen Wirtschaftsbereichen sei hier bis­
lang noch a l lzu wen ig geschehen. Es sei d r in­
gend erforderlich, den m i t t e l s t ä n d i s c h e n Inter­
essen endlich vo l l e Gerechtigkei t widerfahren 
zu lassen. A n s ä t z e und W e g e dazu l äß t e in Be­
richt des Bundestagsausschusses für M i t t e l ­
standsfragen erkennen, der die Regierung auf­
fordert, V o r s c h l ä g e und G e s e t z e n t w ü r f e für eine 
v e r s t ä r k t e F ö r d e r u n g des Mit tels tandes vorzu­
legen. 

Haup tz ie l einer s innvo l len M i t t e l s t a n d s f ö r d e ­
rung m u ß nach M e i n u n g der Parlamentsexperten 
wei te rh in die S t ä r k u n g d e r L e i s t u n g s ­
und W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t mit tel­
s t ä n d i s c h e r Betriebe sein. Die V o r s c h l ä g e der 
Bundesregierung sol len sich vor a l lem auf fo l ­
gende Bereiche beziehen: 1. Besei t igung v o n 
Nachtei len aus Ungleichhei ten in der Wet t ­
bewerbslage, auch in der Steuer- und Soz ia l ­
gesetzgebung; 2. Verbesserung der Mög l i chke i ­
ten zur B i l d u n g v o n E i g e n k a p i t a l ; 
3. G e w ä h r u n g einer ausreichenden K r e d i t -
v e r s o r g u n g zu e r t r ä g l i c h e n Bedingungen; 
4. V e r s t ä r k t e F ö r d e r u n g der m i t t e l s t ä n d i s c h e n 
Selbsthilfeeinrichtungen; 5. A u s b a u wissen­
schaftlicher Institute, die den S e l b s t ä n d i g e n 
neue Erkenntnisse vermit te ln k ö n n e n ; 6. M ö g ­
l ichkei ten der A l t e r s i c h e r u n g auf ge­
setzlicher Grundlage, soweit diese noch nicht 
vorhanden sind. 

V o n besonderer Bedeutung erscheint dem 
A u s s c h u ß eine ausreichende Kredi tversorgung 
des gewerblichen Mit tels tandes. Nach dem U r ­
tei l v o n S a c h v e r s t ä n d i g e n des Kredi tgewerbes 
und der Wirtschaft faßte der A u s s c h u ß seine 
M e i n u n g dazu in folgende Forderungen zusam­
men: Die zahlreichen Kredi tprogramme sind bes­
ser zu koordinieren , da sie sonst für den Kredi t ­
nehmer zu unübers ich t l i ch sind. Bund und Län­
der m ü s s e n sich im Hinbl ick auf ihre F ö r d e r u n g s ­
m a ß n a h m e n abstimmen. Die Bedingungen so l l ­
ten vereinheit l icht werden; die einzelnen Kre ­
ditprogramme sind der Öffent l ichkei t durch die 
m i t t e l s t ä n d i s c h e n Organisat ionen mehr als bis­
her nahezubringen. Die Bundesregierung m u ß 
um eine Besei t igung der Wettbewerbsnachtei le 
b e m ü h t bleiben, die sich aus der unterschied­
lichen Zinsbelastung der Großwi r t s cha f t und der 
m i t t e l s t ä n d i s c h e n Wirtschaft ergeben. Z u diesem 

Zwecke soll ten dem Mi t te l s tand gezielte Z ins ­
verb i l l igungen für bestimmte V o r h a b e n g e w ä h r t 
werden. 

In diesem Zusammenhang w i r d angeregt, 
a u ß e r den bereits bestehenden ERP-Programmen 
e in weiteres zur Rat ional i s ie rung und M o ­
d e r n i s i e r u n g m i 11 e 1 s t ä n d i s c h e r 
B e t r i e b e in Betracht zu ziehen. Eine M i n d e r ­
heit v o n SPD-Abgeordne ten vertr i t t d a r ü b e r 
hinaus die Ansicht , man solle M ö g l i c h k e i t e n 
da fü r schaffen, d a ß die K l e i n - und Mi t te lbe t r iebe 
unter den gleichen Vorausse tzungen w i e die 
G r o ß b e t r i e b e ihren Kredi tbedarf am K a p i t a l ­
markt decken k ö n n e n . 

N P 

Regierungsvorlage 17. Novelle 
Endl ich hat die Bundesregierung ihren Ent­

wurf eines 17. Ä n d e r u n g s g e s e t z e s zum Lasten­
ausgleichsgesetz dem Bundesrat zur S te l lung­
nahme zugeleitet. 

Die Regierungsvor lage e n t h ä l t praktisch 
nichts anderes als eine E r h ö h u n g der U n t e r -
h a l t s h i l f e um 15 D M für den Berechtigten, 
um 9 D M für den Ehegatten und um 6 D M für 
jedes K i n d . Das entspricht nicht den berechtig­
ten Erwartungen der Ver t r iebenen . Die Regie­
rungsvorlage e n t t ä u s c h t die G e s c h ä d i g t e n vo r 
a l lem aber deshalb, w e i l in ihr nicht das Pro­
blem der A l t e r s v e r s o r g u n g d e r e h e ­
m a l s S e l b s t ä n d i g e n neu geregelt w i r d , 
wie von der Regierung auf dem 2. Ostdeutschen 
Bauerntag im Herbst 1962 zugesichert wurde. 
Bei den Abgeordneten des Bundestages w i r d 
es nunmehr l iegen, nicht nur eine Unterhal ts­
h i l f e e r h ö h u n g in angemessenem Umfang zuzu­
gestehen, sondern vor a l lem auch die N e u ­
regelung der Al t e r sve r so rgung der ehemals 
S e l b s t ä n d i g e n in die 17. N o v e l l e e i n z u f ü g e n . 

Die Regierungsvor lage e n t h ä l t insgesamt drei ­
zehn Ä n d e r u n g e n des Lastenausgleichsgesetzes. 
Sie sind a u ß e r der U n t e r h a l t s h i l f e e r h ö h u n g je­
doch ü b e r w i e g e n d technischer A r t oder v o n vö l ­
l i g unbedeutendem Gewicht . E r w ä h n e n s w e r t ist, 
d a ß die Obergrenze für die Unterhal tshi l fe um 
ebenfalls 15 D M (u. 9 D M für den Ehegatten 
und 6 D M für jedes Kind) e r h ö h t w i r d , so d a ß 
nicht in den entsprechenden F ä l l e n die Ent­
s c h ä d i g u n g s r e n t e in dem A u s m a ß g e k ü r z t wer­
den m u ß , i n dem die Unterhal tshi l fe sich er­
h ö h t . 

Zum Schweigen verurteilt 
Das Schicksal der Heimatvertriebenen in der Sowjetzone 

dod — A m 13. Augus t 1961 fiel auch für die 
H e i m a S v e r t r i e b e n e n in der Z o n e 
die T ü r ins Schloß. Seither ist ihnen selbst die 
n ä c h s t e und lange Jahre bevorzugte Zufluchts­
s t ä t t e , das „ H a u s der Heimat" des Ber l iner Lan ­
desverbandes der Ver t r i ebenen zu betreten, 
verwehrt , w ie sie auch an den „ W a l d b ü h n e n " -
Verans ta l tungen der Wes t -Ber l iner Ver t r iebe­
nen zum Tag der He imat nicht mehr te i lnehmen 
k ö n n e n . A b e r sie d ü r f e n versichert sein, d a ß 
das „ H a u s der Heimat" ebenso wie die G r o ß ­
famil ien der Landsmanschaften, die i n Freihei t 
leben, auf die gewaltsam abgetrennten M i t ­
g l iederfamil ien war ten und sie mit offenen A r ­
men empfangen werden, sobald die Schranken, 
die den W e g zueinander versperren, hochgehen. 
Bis dahin m ü s s e n so rg fä l t ig und unverdrossen 
die Kontak te ü b e r die noch verbl iebenen dürf­
t igen Rinnsale, vo r a l lem auch ü b e r den Ä t h e r , 
aufrechterhalten werden. Das setzt freilich vor­
aus, d a ß sich R u n d f u n k und F e r n s e h e n 
dieses besonderen Auftrags b e w u ß t sind. 

Vorbed ingung ist ferner das W i s s e n um die 
Besonderheit des Schicksals der Ver t r i ebenen in 
der Zone. V o n den 15 M i l l i o n e n Deutschen, die 
i m Jahre 1945 den g r o ß e n Treck nach Wes ten 
antreten m u ß t e n , verb l ieben r u n d 4 M i l l i o ­
n e n i n d e r S B Z . Die einen, so vor a l lem 
Pommern, Schlesier, Ost-Brandenburger und Su­
detendeutsche, machten hier halt, w e i l ihnen die 
benachbarten Gebiete eher vertraut waren als 
das, was jenseits der Elbe lag. H i n z u kam, d a ß 
sie damals noch hofften, von dort aus leichter 
wieder he imkehren zu k ö n n e n . Die anderen bl ie­
ben, w e i l sie nach Wochen und Mona ten der 
Drangsale und E n t k r ä f t u n g einfach nicht mehr 
weiter konnten. 

Noch bis zum Jahre 1947 etwa hat die SED auf 
eine terr i tor iale Rev i s ion der O d e r - N e i ß e - V e r ­
wal tungs l in ie spekulier t und einer „g roßzüg i ­
gen" L iqu id ie rung des Vert r iebenenproblems im 
Zuge der A u s b r e i t u n g d e r k o m m u n i ­
s t i s c h e n H e r r s c h a f t ü b e r ganz Deutsch­
land das W o r t geredet. In dem M a ß e , wie diese 
Hoffnungen dank des Widers tandes der West­
m ä c h t e schwanden, haben die Partei und das ihr 
h ö r i g e Regime in den folgenden Jahren jedoch 
diese Frage auf ihre eigene A r t „ge lös t" , ' ein­
fach dadurch, d a ß die enteigneten Ver t r iebenen 
noch w e i t e r d e k l a s s i e r t und alsdann 
e r k l ä r t wurde, daß es ein Vert r iebenenproblem 
in der Zone nicht gibt, d. h . nicht geben darf 
1945 wurde noch durch die Errichtung einer „Zen­
t ra lverwal tung für Umsied le r" und durch soge­
nannte „ U m s i e d l e r w o c h e n " versucht, durch „frei­
w i l l i gen Z w a n g " auf Kosten der eingesessenen 
B e v ö l k e r u n g wenigstens die schlimmsten Not­
s t ä n d e zu beheben. A b e r schon 1948 wurde die­
ses „ V e r t r i e b e n e n m i n i s t e r i u m " , das praktisch 
.nichts zuwege gebracht hatte, au fge lös t . Die 
W o r t e „ F l ü c h t l i n g e " , „ V e r t r i e b e n e " , 
„ U m s i e d l e r " , . N e u b ü r g e r " wurden aus 
dem offiziel len Sprachschatz gestrichen, lands­
mannschaftliche Z u s a m m e n s c h l ü s s e wurden 
streng verboten. A b e r bei den Ver t r iebenen in 

der Zone lebt der Heimatgedanke fort, auch 
wenn sie zum Schweigen verur te i l t s ind. Er lebt, 
insbesondere auch angesichts der Tatsache, d a ß 
ihre Sch icksa l sge fäh r t en i m deutschen W e s t e n 
reden und für das Recht p l ä d i e r e n dü r f en . 

Dank der teils hi l f losen, teils dilettantischen 
und gewaltsamen M a ß n a h m e n der A s s i m i l i e -
rungspol i t ik der Zonenmachthaber s ind die V e r ­
tr iebenen zudem alles andere als e ingewurzel t . 
Sie sind, auch wenn das nach a u ß e n h in nicht 
demonstrat iv i n Erscheinung tritt, e in Fak to r 
s t ä n d i g e r Unruhe. E i n b e s o n d e r e r R e c h t s -
S t a t u s war ihnen im Sinne der Ver t r i ebenen-
gesetzgebung der Bundesrepubl ik v o n vornher­
ein n i c h t z u e r k a n n t worden . A u c h er­
hiel ten sie anders als die Ver t r i ebenen in der 
Bundesrepubl ik keine sozial-quotale En t schäd i ­
gung für festgestellte Eigentumsver lus te D i e 
Eingl iederungspol i t ik des SBZ-Regimes v o l l z o g 
sich weit r igoroser W a s den sozia len Bereich 
betrifft, so wurde nach dem M o t t o verfahren, 
d a ß nicht zu essen braucht, wer nicht arbeiten 
kann. Der F ü r s o r g e s a t z v o n 4 5 D M 
O s t zusä tz l ich entsprechenden Kinde rzu l agen 
reichte nicht zum Leben und nicht zum Sterben. 
R e n t e n - u n d ' P e n s i o n ' s a n s p r ä c h e 
wurden nicht anerkannt. Die E ing l iederung der 
E i n g l i e d e r u n g s f ä h i g e n soll te durch Zwangsent­
eignung v o n Landwirtschaft, Gewerbe und Indu­
strie bewerkste l l ig t werden. 

A b e r diese Po l i t ik versagte auf a l len Gebie­
ten. Auch die zunächs t als „ g e n i a l " gepriesene 
M a ß n a h m e der Bodenreform auf der Basis ent­
s c h ä d i g u n g s l o s e r Enteignung und in V e r b i n d u n g 
damit Parzel l ierung und Neuans ied lung v o n ver­
triebenen Bauern und Landarbei tern stellte sich 
schon in den ersten Jahren als ein erstklassiger 
Bankrot t und 1960 angesichts der Zwangsko l l ek ­
t iv ie rung und des „ B a u e r n l e g e n s " auch für den 
na iven Gefolgsmann als glatter Betrug im Sinne 
der leninschen Trad i t ion der r e v o l u t i o n ä r e n Land­
wirtschaftspoli t ik heraus. Rund 6 5 0 0 0 V e r ­
t r i e b e n e n f a m i l i e n waren im Zuge der 
Bodenreform auf 659 000 ha Land angesetzt wor­
den. Die Neusiedler konnten jedoch auf den mit 
durchschnittlich 8,4 ha bemessenen, weder mit 
totem noch lebendem Inventar, noch mit K r e d i ­
ten ausgestatteten Stel len noch nicht e inmal den 
eigenen Lebensbedarf erwirtschaften, geschweige 
denn das Abl ie fe rungsso l l e r fü l len . D ie Folge 
war A b w a n d e r u n g in die S t ä d t e und in 
den Wes ten , was auch s p ä t e r e , wiederum unzu­
läng l i che H i l f s m a ß n a h m e n nicht mehr ä n d e r n 
konnten. 

Genaue Angaben ü b e r die sozialen, wirtschaft­
lichen und ku l tu re l l en V e r h ä l t n i s s e der Heimat­
vertr iebenen in der SBZ sind zumindest für den 
j ü n g s t e n Stand, dank des Totschweigens dieses 
Problems, nicht greifbar. D ie letzten wissen­
schaftlichen Ergebnisse l iegen fast zehn Jahre 
zurück. A l l e i n die Tatsache aber, d a ß r u n , i 
4 0 0 0 0 0 V e r t r i e b e n e i h r B ü n d e l e r 

n e u t g e s c h n ü r t haben und in die Bundes­
republ ik geflohen sind, besagt genug. C J N 

über die Auswirkung des Zusammentreffens *on 
Renten aus zwei selbständigen Sozialversicherungen, 
z B aus einer Witwenrente infolge Ablebens des ver-
sicherten Ehemannes und einer Invaliden- oder Alters­
rente aus eigener Versicherung oder aus einer Sozial-
rente mit einer Verletztenrente aus der Unfallver­
sicherung besteht in weiten Kreisen der Versicher, 
ten noch häufig Unklarheit. 

Durch die Rentenneuregelungsgesetze wurden auf 
diesem Gebiet bis dahin bestehende Härten zum 
großen Teil gemildert oder beseitigt. So werden beim 
Zusammentreffen einer Witwen- oder Witwerrente 
mit einer Rente aus eigener Versicherung grund-
sätzlich beide Renten gewährt . Nur in den Fallen, 
in denen in beide Renten sogenannte Zurechnungs­
zeiten fallen, tritt eine Kürzung insoweit ein, als von 
den zwei Zurechnungszeiten nur die für den Renten­
berechtigten günst igere angerechnet wird. Günstiger 
ist die Zurechnungszeit, bei deren Anrechnung der 
Rentenberechtigte die höhere Gesamtleistung erhält. 
Die Rente mit der günstigeren Zurechnungszeit wird 
vol l gewährt , die andere Rente dagegen nur in 4er 
Höhe, die sich ohne Anrechnung der Zurechnunfs-
zeit ergibt. 

Was versteht man unter Z u r e c h n u n g s z e i t ? 
Hierunter fällt der Zeitraum, der zwischen dem Ein­
tritt der Erwerbs- oder Berufsunfähigkeit und der 
Vollendung des 55. Lebensjahres liegt. Durch die An­
rechnung dieser Zeit als Versicherungszeit soll er­
reicht werden, daß Versicherte unter 55 Jahren, die 
berufs- oder erwerbsunfähig werden, bei der Be­
rechnung der Rente so gestellt sind, als hätten sie 
bis zu diesem Zeitpunkt weitere anrechnungsfähige 
Versicherungsjahre zurückgelegt. Eine Zurechnungs­
zeit wird jedoch nur gewährt , wenn der Versiche­
rungsfall vor Erreichung des 55. Lebensjahres eintritt 
und außerdem von den letzten 60 Kalendermonaten 
vor Eintritt des Versicherungsfalles mindestens 36 
Kalendermonate oder von der Zeit vom Eintritt in 
die Versicherung bis zum Eintritt des Versicherungs­
falles mindestens die Hälfte mit Beiträgen für eine 
rentenversicherungspflichtige Beschäftigung oder Tä­
tigkeit belegt sind. Freiwillige Beiträge in der Ren­
tenversicherung für Angestellte werden hierbei 
Pflichtbeiträgen gleichgestellt, wenn die Versiche­
rungsfreiheit infolge Überschreitung der Jahresar­
beitsverdienstgrenze eingetreten ist. 

Auch in der Witwenrente, die stets in einem Bruch­
teil der Versichertenrente besteht, kann eine soge­
nannte Zurechnungszeit berücksichtigt sein, nämlich 
dann, wenn es sich um eine sogenannte erhöhte 
Witwenrente handelt und der versicherte Ehemann 
vor Erreichung des 55. Lebensjahres gestorben ist. 
Die erhöhte Rente wird im Gegensatz zu der normalen 
Witwenrente gewährt , wenn die Berechtigte das 45. 
Lebensjahr vollendet hat, oder solange sie berti'«-
oder erwerbsunfähig ist oder mindestens ein w<i 
rentenberechtigtes Kind erzieht. Die normale 
wenrente wird dagegen aus der ohne Berücks 
gung einer etwaigen Zurechnungszeit errechp n 
Versichertenrente abgeleitet. Durch die Einführung 
der Zurechnungszeit wird erreicht, daß in den meisten 
Fällen für den Lebensunterhalt nicht ausreichende 
Zwergrenten ausgeschaltet werden. 

In diesem Zusammenhang ist also folgendes her­
auszustellen: Enthält weder die Rente aus eigener 
Versicherung noch die Witwenrente eine Zurech­
nungszeit, oder ist nur in einer der beiden Renten 
eine Zurechnungszeit enthalten, werden beide Renten 
in voller Höhe gewährt . Letzteres z. B. ist der Fall, 
wenn der Mann erst nach Vollendung des 55. Lebens­
jahres gestorben ist (Witwenrente ohne Zurechnungs­
zeit), die Witwe aus eigener Versicherung aber z. 
B. bereits mit 40 Jahren eine Rente wegen Berufs­
oder Erwerbsunfähigkeit erhält (Rente aus eigener 
Versicherung mit Zurechnungszeit), oder wenn der 
Mann zwar vor Vollendung des 55. Lebensjahres ge­
storben ist (Witwenrente mit Zurechnungszeit), die 
Witwe aber erst nach Vollendung des 55. Lebens­
jahres berufs- oder erwerbsunfähig wird (Rente aus 
eigener Versicherung ohne Zurechnungszeit). 

Trifft eine Rente wegen Berufs- oder Erwerbsun­
fähigkeit oder ein Altersruhegeld aus der Renten­
versicherung mit einer Verletztenrente aus der ge­
setzlichen Unfallversicherung zusammen, so ruht die 
Rente aus der Rentenversicherung insoweit, als sie 
zusammen mit der Verletztenrente sowohl 85 Prozent 
des Jahresarbeitsverdienstes, welcher der Verletzten­
rente zugrunde lag, als auch 85 Prozent der für ihr« 
Berechnung maßgebenden Rentenbemessungsgrund­
lage übersteigt. In der Praxis bedeutet diese Rege­
lung, daß der „Doppelrentner" aus beiden Renten 
nicht mehr als 85 Prozent des höchsten Bruttoein­
kommens, das bei der Berechnung einer der beiden 
Renten zu berücksichtigen war, erhält , was ungefähr 
der Höhe seines früheren Nettoeinkommens ent­
spricht. Der Berechtigte erhält also seinen Lohnaus-
fall ersetzt; er wird aber durch die Rentenbezüge 
nicht besser gestellt als der Schaffende. 

„Verzicht würde den Deutschen 
nichts einbringen" 

L o n d o n (hvp). Im „ D z i e n n i k P o l s k i " , dem 
Zen t ra lo rgan der poln ischen Emigra t ion in Eng­
land, berichtet der bekannte Publ iz i s t A . Breg-
mann e ingehend ü b e r die S t immen mit verzicht-
pohtischer Tendenz, die i h m w ä h r e n d eines Be' 
suches in Wes tdeu tsch land bekannt wurden. Er 
setzt sich dabei mit denjenigen auseinander, 
die ihm g e g e n ü b e r die M e i n u n g vertraten, durch 
einen Verz ich t auf die deutschen Rechtsan­
spruche auf Ostdeutschland k ö n n t e n Fortschritte 
in der W i e d e r v e r e i n i g u n g Wes t - und Mittel­
deutschlands erzie l t werden . Bregmann ver­
sichert, d a ß diese K r e i s e sich „ e i n e r T ä u -
r v i v ? g " h i n g e b e n : Die Anerkennung der 
U d e r - N e i ß e - L i n i e habe heute nahezu keinen 
„ H a n d e l s w e r t " mehr. Die Bedeutung der Oder-
rNeii e -Ane rkennung in V e r h a n d l u n g e n über die 
Deutschlandfrage sei „fast bis auf den Null­
punkt abgesunken" 

Der polnische Publ iz i s t vertr i t t sodann den 
— historisch nicht hal tbaren — Standpunkt, daß 
^ . renzveranderungen immer nur durch Gewalt 
erziel t worden seien, und leitet daraus die For­
m u n g auf einen bedingungslosen deutschen 
verzieht auf Ostdeutschland ab Bregmann ver­
schwieg dabei , d a ß ke in anderer als Chru­
schtschew v o r e in igen Jahren vor britischen 
Labour -Abgeordne ten „ a n g e d r o h t " hat, die So­
wjetmacht k ö n n e sich unter U m s t ü n d e n veran­
laßt sehen, m ferner Zukunf t eine grundlegende 
Ä n d e r u n g ihrer Deutschlandpol i t ik vorzuneh-
P, i n

 H / T l r r
 h a t t e u a. der exilpolnische 

M i e r o s z e w s k i in der Pariser „Kul-
tura" berichtet 
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SEIT DER V E R T R E I B U N G B E I L A G E DES O S T P R E U S S E N B L A T T E S 

„OLGA" DARF WIEDER MAL STOLZ SEIN 
Milcherzeugung um 2,1 Prozent gesteigert - Flaschenmilch wieder im Kommen 

Fast 20,3 M i l l i o n e n t M i l c h w u r d e n 1962 v o n 
. O l g a " und den ü b r i g e n fleißigen M i l c h k ü h e n 
im Bundesgebiet geliefert . G e g e n ü b e r 1961 er­
gab sich eine Ste igerung um 2,1 Prozent. D i e 
E rhöhung ist aber nur zu e twa e inem Fünf t e l 
auf eine verbesserte Durchschni t ts le is tung je 
Kuh z u r ü c k z u f ü h r e n . H i e r ze igen sich die F o l ­
gen des für die Fu t te rversorgung u n g ü n s t i g e n 
Wit terungsver laufs . D ie Durchschnit ts le is tung 
lag mit 3443 k g „ n u r " u m 15 k g oder 0,4 Prozent 
über dem Vor jahresergebnis . Der wei taus g r ö ß t e 
Tei l der e r h ö h t e n P r o d u k t i o n g ing auf das 
Konto einer Auf s tockung der M i l c h v i e h b e s t ä n d e 
mit fast 100 000 Stück. 

V o n den Erzeugern wurde aber nicht die 
ganze Mi l chmenge an die M o l k e r e i e n geliefert. 
So verbl ieben e twa 4,8 M i l l i o n e n t M i l c h i n 
den Erzeugerbetr ieben. R u n d 15,5 M i l l i o n e n t 
Mi lch wurden den M o l k e r e i e n angedient. Durch 
Einfuhrverpflichtungen aus dem Saarver t rag 
standen jedoch den deutschen M o l k e r e i e n fast 
15,6 M i l l i o n e n t M i l c h zur V e r a r b e i t u n g zur 
Ver fügung , i 

Der weitaus g r ö ß t e T e i l der Mi l chan l i e f e run ­
gen — etwa 9,7 M i l l i o n e n t — floß i n die Butter­

hers te l lung. Es wurden daraus rund 449 000 t 
Butter erzeugt, v o n der 98,5 %> die Q u a l i t ä t von 
Markenbu t t e r hatten. 

A n zwei ter Stel le stand der Tr inkmilchabsatz 
Rund 2,47 M i l l i o n e n t V o l l m i l c h wurden pa­
steurisiert bzw. s ter i l is ier t abgesetzt. Dabei 
zeigte sich, d a ß die Flaschen und die ver lorenen 
Packungen sich mehr und mehr i n den Vorde r ­
grund d r ä n g e n . 4 7 , 6 % der pasteurisierten 
T r i n k m i l c h wurden im vergangenen Jahr ab­
gefül l t verkauft . 

Fast 1,15 M i l l i o n e n t V o l l m i l c h wurden 1962 
zu Dauermi lchprodukten verarbeitet . 420 000 t 
Kondensmi lch wurden erzeugt, v o n denen fast 
40 Prozent e inen Fettgehalt v o n 10 Prozent 
hatten. Ferner wurden 17 700 t V o l l m i l c h p u l v e r 
produziert . 

1962 wurden ü b e r 1 M i l l i o n t V o l l m i l c h zu 
Sahne verarbeitet , davon 110 000 t Schlagsahne 
und 16 400 t Kaffee- und Saure Sahne, sowie 
7000 t s ter i l is ier te Sahne. 

Erst an fünfter Stelle der Stat is t ik steht mit 
0,96 M i l l i o n e n t die Hart- , Schnitt- und Weich ­
k ä s e p r o d u k t i o n . 1962 wurden insgesamt 
135 800 t hergestellt . 

Neuer Jtnsgge" des Straßenverkehrs 
Diskussion um neue Straßenverkehrsverordnung in vollem Gange 

O b w o h l man in den vergangenen J ah ren i m ­
mer wieder versucht hat, durch e inzelne neue 
Paragraphen die deutsche S t r a ß e n v e r k e h r s o r d ­
nung (StVO) den v e r ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e n an­
zupassen, hat die rapide zunehmende M o t o r i ­
sierung inzwischen doch diesen „ K n i g g e " des 
S t r a ß e n v e r k e h r s i n v i e l e n Punk ten einfach 
über ro l l t . Dem so l l jetzt mit einer v ö l l i g e n N e u ­
fassung der S t V O Rechnung getragen werden, 
wobei es den Ver fasse rn des neuen Gesetzes­
textes i m besonderen darauf ankommt, i hn 
leichter v e r s t ä n d l i c h und » v o l k s t ü m l i c h e r " zu 
formulieren. 

D e n Entwur f zur neuen S t V O hat das B u n ­
desverkehrsminis te r ium v o r e in iger Ze i t der 
Öf fen t l i chke i t vorgelegt , u n d unser Mi t a rbe i t e r 
K u n o C . M . Peters w i r d hier i n laufenden Fort­
setzungen die wesent l ichen geplanten N e u e r u n ­
gen n ä h e r e r l ä u t e r n . D e n gesamten W o r t l a u t des 
Entwurfs u n d seine B e g r ü n d u n g e n hat die Zei t ­
schrift „ D e u t s c h e s Autorecht" des A l l g e m e i n e n 
Deutschen A u t o m o b i l - C l u b s ( A D A C ) i m Heft 
2/1963 ve rö f fen t l i ch t . 

(I) „ D E F E N S I V E " F A H R W E I S E 
A l s oberster Grundsa tz der neuen S t V O 

wurde aus den U S A der Begriff der „ d e f e n s i v e n " 
Fahrweise ü b e r n o m m e n . Er verpflichtet al le 
Verkehrs te i lnehmer zur gegensei t igen Rück­
sichtnahme, die a l l en anderen Rege ln voranzu­
stellen ist und in besonderen F ä l l e n sogar ü b e r 
rechtliche A n s p r ü c h e zu s te l len ist. 

Die neue S t V O fäng t daher gleich mit diesem 
Satz an, der i m b e r ü h m t e n Paragraph 1 dem 
weiter be ibehal tenen b isher igen Text (Jeder 
Verkehrs te i lnehmer hat sich so zu verhal ten, 

K E I N B E R A T U N G S D I E N S T 
Bei der Redak t i on der „ G e o r g i n e " besteht k e i n 

landwirtschaftlicher und hauswirtschaftl icher Be­
ratungsdienst u n d auch k e i n „Br i e fkas t en" . D a 
die Vorausse tzungen für solche Dienste nicht ge­
geben sind, besteht auch ke ine Abs ich t diese e in­
zurichten. 

daß k e i n anderer g e f ä h r d e t , g e s c h ä d i g t oder 
mehr, als nach den U m s t ä n d e n vermeidbar , be­
hindert oder b e l ä s t i g t wird) vorangeste l l t ist. 
Dieser zusä t z l i che Satz, den man i n Zukunft 
sicherlich ebenfalls i n der Fahrschule auswendig 
lernen m u ß , hat folgenden W o r t l a u t : 

• „Dei S t r a ß e n v e r k e h r erfordert Vors ich t und 
gegenseitige Rücksicht . " . 

Diese Vors ich t und gegenseit ige Rucksicht ist 
in den wei teren Paragraphen nicht nur v e r k l a u ­
suliert enthalten, Sondern w i r d expressis verbis 
mehrfach ausd rü ck l i ch ver langt und geboten. So 
z . B . im Paragraphen 10 „ B e s o n d e r e V e r k e h r s ­
lagen", der folgendes vorschreibt-
• „In besonderen Ve rkeh r s l agen g e n ü g t es 
nicht, die Verkehr s rege ln e inzuhal ten; auch wer 
nach diesen durchfahren darf, hat darauf zu ver­
zichten wenn die Ve rkeh r s l age es erfordert. 
Auf Verzicht darf g r u n d s ä t z l i c h nur ver trauen, 
wer sich mit dem Verz ich tenden v e r s t ä n d i g t 
hat." , , 

Das bedeutet u a., d a ß auch das Recht aut 
Vorfahrt nur in Anspruch genommen werden 
darf, wenn es die Ve rkeh r s l age erlaubt. Eine 
t:twas dehnbare Formul ie rung , die in jedem 
Falle den Kraftfahrer ZU noch g r ö ß e r e r Vors icht 
2 w i n 9 t •• ui Die Verkehrsgemeinschaft und die v e r s t ä r k e 
Fahrzeuqdichte erfordern heute diese gegen­
seitige Rücksicht . So w ä r e es z. B. rücks ich t s los , 
wenn bei Aufleuchten des g r ü n e n Lichtes an 

der V e r k e h r s a m p e l die aus dieser Richtung in 
die K r e u z u n g einfahrenden Verkehrs te i lnehmer 
bereits losfahren, wenn die Kreuzung noch nicht 
v o n den anderen Fahrzeugen g e r ä u m t ist. Sie 
w ü r d e n damit nur das Durcheinander und die 
Vers topfung v e r g r ö ß e r n . W e r hier auf sein for­
melles Recht der Durchfahrt nicht verzichtet, 
l äß t jeden Gemeinschaftssinn vermissen. 

A u c h der mit 700 000 M i t g l i e d e r n g r ö ß t e Kraft­
fahrer -Verband des Kont inents , der A D A C , be­
f ü r w o r t e t daher diese Formul ie rung . 

Das Gesicht eines Bauern, der auch in der technischen Zeit bodenverbunden seinen Mann stellt. 
Das Bild wurde uns von der IMA-Forschungsgemeinschait iür Meinungspilege und Aufklärung 

in Hannover, Alexanderstraße 3, zur Verfügung gestellt. 

Nur noch eine Melkzeit an Sonntagen? 
Vorläufig noch widersprechende Ergebnisse der praktischen Versuche 

Die Bindung an die unumgängliche sonntägliche 
Stallarbeit auf unseren Bauernhöfen kann eventuell 
unter Umständen erleichtert werden, wie aus Ver­
suchen der Bayerischen Landesanstalt für Tierzucht 
in Grub hervorgeht. Statt des zweimaligen Melkens 
um 4.30 Uhr und um 16 Uhr wurde in zwei Ver­
suchsherden von je 20 und 49 Kühen sonntags nur 
noch einmal, und zwar um 10 Uhr vormittags gemol­
ken. 

Es ergab sich bei beiden Herden während der Ver­
suchszeit ein wöchentlicher Ausfall von 1,9 kg Milch 
je Tier. Aus den Beobachtungen wird geschlossen, 
daß bei einwandfreier Eutergesundheit eine Melk­
zeit ausfallen könne. 

Auch die einmalige Versorgung der Kälber und 
des Jungviehs am Versuchstag sei auf keine Schwie­
rigkeiten gestoßen. In weiteren Versuchen Fei aller­
dings noch zu klären, mit welchen Auswirkungen 
bei langfristiger, das heißt regelmäßiger Einführung 
des Ausfalles einer Melkzeit an jedem Sonntag ge­
rechnet werden müsse. 

In der Lehr- und Versuchsanstalt Hans Düsse/ 
Westfalen stellte man auch Versuche über ein ver­
einfachtes Melken an Sonntagen an. Dabei ergab 
sich, daß das Zusammenlegen beider täglichen Melk­
zeiten auf 10 Uhr vormittags folgende Auswirkungen 
zeitigt: 

Der Milchausfall bei Weidegang beträgt 18,4 Pro­
zent und bei Stallhaltung 22,4 Prozent, da hierbei 
auch die zweite Fütterung ausfällt. Bei frischmelken 
Kühen mit hohen Leistungen liegt der Milchverlust 
jeweils noch um rund zwei Prozent höher. Eine Kuh 
mit 25 Liter verliert demnach sechs Liter Milch. 

Die einzelnen Tiere reagieren unterschiedlich. Es 
gibt Kühe, die überhaupt keinen Milchverlust auf­

weisen, andere können bis zu 30 Prozent der Milch 
verlieren. Durch die plötzliche Milchstauung im 
Euter besteht bei einigen Kühen die Gefahr des 
vorzeitigen Leistungsabfalls bzw. Trockenwerdens. 

Die Kühe verhalten sich zum großen Teil sehr 
unruhig, besonders morgens bis zum Vormittags­
melken. Einige Kühe versuchen sogar auszubrechen. 
Auch Jungtiere, vor allem Tränkkälber, sind sehr 
unruhig. 

Diese Lehranstalt zieht aus den Ergebnissen den 
Schluß, daß die Kühe auch sonntags — von altmel­
ken Kühen abgesehen — regelmäßig zweimal zur ge­
wohnten Stunde gemolken werden sollten. Eine Vor­
verlegung des Abendmelkens auf die Mittagszeit ist 
in gewissen Fällen noch tragbar. 

RANGORDNUNG DER SCHAFE 
Nicht nur bei den Hühnern gibt es eine Rang­

ordnung, die sogenannte Pikordnung, sondern 
auch bei den Schalen, die wild leben, bestehen 
soziale Gruppen. Auf den Hebrideninseln wur­
den von den Zoologen Feststellungen gemacht, 
daß die dort seit 30 Jahren lebenden und sich 
selbst überlassenen Wollschafe sich in Gruppen 
aufteilten, die sich weder mit anderen ver­
mischen noch die fremden Weidegründe benut­
zen. Die niedrigeren Gruppen sind mit den 
ärmeren Weiden zufrieden. 

Em Fendt-Geräteträger mit vollautomatischer Kartottellege-Maschine beim Furchenziehen, Ein­
legen und Zudecken der Kartoffeln in einem Arbeitsgang. 

ERFOLGE IN DER RINDERZUCHT 
A l s Ergebnis der p l a n m ä ß i g e n Züch t e r a rbe i t 

i n den letzten 25 Jahren stellte Dr. Winnigs tedt , 
Geschäf t s führer der Arbeitsgemeinschaft Deut­
scher R inde rzüch te r , in einem Referat zu dem 
oben genannten Thema folgendes fest: 

1. Die Milchmenge je Herdbuchkuh und Jahr 
wurde bei den verschiedenen Rassen um 
322—1163 k g gesteigert; 

2. Der Fettgehalt wurde um 0,22 Prozent bis 
0,90 Prozent verbessert; 

3. Die Fleischleistung je Rind stieg gegen­
ü b e r 1935/38 um 34 Prozent; 

4. Unser Rinderbestand ist vö l l ig frei v o n 
Tuberkulose und a n n ä h e r n d frei von Bru­
cel lose; 

5. Die Fruchtbarkeit des Rinderbestandes 
stieg auf 87,1 K ä l b e r je 100 K ü h e . 

600000 ha AN VERTRIEBENE 
Für die Eingl iederung v o n vertr iebenen und 

gef lüch te ten Landwir ten in die Landwirtschaft 
der Bundesrepubl ik sind von 1949 bis zum 31. 
Dezember 1962 rd. 4,775 M r d . D M als Dar lehen 
und Beihi l fen aus öffent l ichen M i t t e l n bereit­
gestellt worden. (Bund: 1,958 M r d . D M ; L ä n d e r : 
1,525 M r d . D M ; Ausgleichsfonds: 1,292 M r d . 
D M ) . 

140 944 Ver t r iebene und F lüch t l inge haben 
mit H i l f e dieser M i t t e l eine V o l l - oder Neben­
erwerbsstelle kaufen, langfrist ig pachten oder 
eine Neusiedlers te l le erwerben k ö n n e n . Diese 
140 944 Stel len hatten am Tage der Ü b e r n a h m e 
zusammen eine Bet r iebs f läche v o n rd . 600 00 ha. 

MILCH-TANKWAGEN-EINSATZ 
Die kannenlose Milchanfuhr nimmt auch be i 

uns immer mehr zu. D ie dabei anfallenden Pro­
bleme sind mancherlei A r t . Dazu g e h ö r t das 
automatische W i e g e n der angelieferten M i l c h 
und die automatische Probenahme. Diese tech­
nischen Probleme sind aber zu lösen . Schwie­
riger ist das Problem, d a ß M i l c h in unterschied­
licher Q u a l i t ä t i n die Tankwagen g e r ä t . Dies 
w i r k t sich besonders aus, wenn nicht zwe imal , 
sondern nur e inmal tägl ich die M i l c h zur M o l k e ­
rei angefahren w i r d 

Eine wichtige Voraussetzung des Funkt ion ie ­
rens der „ k a n n e n l o s e n Milchanfuhr" ist also die 
Verbesserung der Mi lchgua l i t ä t , ihre e inwand­
freie Behandlung v o m M e l k e r bis zur Einfü l lung 
in den Tankwagen. „Daß das Geklapper der 
Mi lchkannen aufhör t , und die Reste der warten­
den Pferde- oder schlepperbespannten M i l c h ­
wagen verschwinden", wie eine landwirtschaft­
liche Fachzeitschrift u n l ä n g s t schrieb, als sie die 
Entwicklung der Milchanfuhr bei einer d ä n i ­
schen M o l k e r e i schilderte, ist nur das ä u ß e r e 
B i l d des Geschehens. Wicht iger ist es, daß die 
mit hohen Kosten belastete Umstel lung auf die 
kannenlose Milchanfuhr so verbessert wird, d a ß 
sie sich b e w ä h r t . Skeptische Stimmen, die man 
zur Zeit immer wieder hör t , sollten um so mehr 
Veranlassung sein, mit Sorgfalt an dieses Pro­
b lem heranzugehen. 
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Gefährliche Landtechnik? 

URSACHEN DES 
„KLASSISCHEN" SCHLEPPERUNFALLS 

W e n n man immer wieder von Unfä l len mit 
Landmaschinen und Fahrzeugen hör t , kommen 
einem mitunter Zweife l an der technischen Wel t , 
die w i r um uns aufgebaut haben und auf die 
w i r so stolz sind, und wi r erkennen, d a ß w i r 
doch recht s c h w e r z a h l e n m ü s s e n für das, 
was uns die Technik an Vor t e i l en bringt. 

W i r wol len die Unfäl le an den Maschinen aus­
klammern, die ja dank der Arbe i t der Landw. 
Berufsgenossenschaften prozentual v i e l weniger 
geworden sind, und uns mit den Unfä l len beim 
Schlepperbetrieb und bei Transportarbeiten be­
fassen. 

Das beginnt bereits mit dem F ü h r e r ­
s c h e i n der Klasse 4, der das Fahren mit Fahr­
zeugen bis zu 20 Stundenki lometern erlaubt, 
ganz gleich wie schwer sie sind, w i e v i e l PS sie 
haben und was die a n g e h ä n g t e Last wiegt. M a n 
kann ihn erwerben, ohne jemals auf einem 
Schlepper gesessen zu haben und m u ß nur in 
einer theoretischen Prüfung nachweisen, d a ß 
man die e in sch l äg igen Vorschrif ten der S t V O 
und S t V Z O kennt. A u ß e r d e m darf man mit ihm 
andere Motorfahrzeuge mit bel iebiger Ge­
schwindigkei t fahren, wenn nur der Hubraum 
des Motors 50 ccm nicht ü b e r s t e i g t . 

W e r diesen F ü h r e r s c h e i n erwerben w i l l , um 
landwirtschaftliche Schlepper zu fahren, der 
sollte sich keineswegs mit dem theoretischen 
Unterricht einer Fahrschule b e g n ü g e n , sondern 
Zei t und Kosten für einen L e h r g a n g z. B. 
bei der Deula nicht scheuen. Er lernt da nicht 
nur den Umgang mit dem Schlepper, mit den 
Anbaumaschinen und A n h ä n g e r n , sondern 
nimmt auch hinsichtlich Schlepperpflege und Be­
hebung von S t ö r u n g e n manches mit nach Haus, 
das die aufgewendeten Kos ten mehr als auf­
wiegt! Gerade beim Einsatz des Schleppers zu 
Transporten und bei Arbe i t en am Hang kann 
einem das in dem Kursus Erlernte zum L e ­
b e n s r e t t e r werden! 

W e n n man v o n den Unfä l len im S t r a ß e n v e r ­
kehr sagt, d a ß sie zum g r ö ß t e n T e i l auf „mensch­
lichen Versagen" z u r ü c k z u f ü h r e n seien, so gilt 
das im besonderen von den S c h l e p p e r u n f ä l l e n ! 

Sehen w i r uns doch e inmal den „k lass i schen 
Schlepperunfall" an! Der Gesetzgeber hat 
k e i n e V o r s c h r i f t e n ü b e r das z u l ä s s i g e 
Gewicht der v o n einer Zugmaschine gezogenen 
Last festgelegt. W i r s ind d a r ü b e r froh, denn 
die Schlagkraft des landwirtschaftl ichen Schlep­
pers w ü r d e zweifel los verringert , wenn es hier 
einengende Best immungen g ä b e . Der Fahrer 
darf also hinter e inen Schlepper v o n e twa 25 
bis 30 Zentner Eigengewicht eine Last h ä n g e n , 
die das Schleppergewicht w e i t ü b e r s t e i g t , 
z.1 Bi •z'w'ei A n h ä n g e r mit je 5 Tonnen. Ist nun 
nicht dafür gesorgt, d a ß diese Last sicher ge­
bremst werden kann und es geht bergab, dann 
versucht der Fahrer den Z u g zu verlangsamen, 
indem er den Schlepper abbremst; er denkt gar 
nicht daran, d a ß ja die schwere a n g e h ä n g t e Last 
mit dem Schlepper geradezu „sp ie l t " , ihn zur 
Seite schiebt und schließlich umwirft . In der Z e i ­
tung steht dann: „ S c h l e p p e r f a h r e r 
w u r d e v o m u m s t ü r z e n d e n S c h l e p ­
p e r e r d r ü c k t . " 

Derart ige Unfä l le w ä r e n in jedem F a l l zu ver­
meiden, wenn der Fahrer dieses M i ß v e r h ä l t n i s 
zwischen dem ziehenden Schlepper und der ge­
zogenen Last erkennen und dafür sorgen w ü r d e , 
d a ß die A n h ä n g e r u n t e r a l l e n U m s t ä n ­
d e n abgebremst werden. Das kann dadurch 
geschehen, d a ß auf dem A n h ä n g e r ein Bremser 
mi t fähr t , der die Bremse bedient. F ä h r t man mit 
zwe i A n h ä n g e r n , so m u ß auf jedem ein M a n n 
mitfahren! Es ist damit zu rechnen, d a ß der V e r ­
kehrsminister diese A r t der Bremsung eines 
Tages verbietet und d a ß dann für landwir t ­
schaftliche A n h ä n g e r folgende Best immungen in 

Kra i t treten: Bis zu einer Gesamtlast von 4 Ton­
nen darf die Bremse so eingerichtet sein, daß 
der Fahrer v o m Sitz aus den A n h ä n g e r ab­
bremsen kann, und zwar darf bei einem Gewicht 
bis zu 2 Tonnen der Bedienungshebel auf der 
Z u g g a b e 1 des A n h ä n g e r s sitzen. Bis 4 Ton­
nen m u ß der Hebe l auf dem S c h l e p p e r 
angebracht sein, so d a ß ihn der Fahrer errei­
chen kann, ohne sich umzuschauen. Für Gesamt­
lasten ü b e r 4 Tonnen kommt dann nur die auto­
matische Bremse in Frage, die w i rksam wi rd , 
wenn der A n h ä n g e r auf das ziehende Fahrzeug 
aufläuft . Diese „ A u f l a u f b r e m s e " g e n ü g t für Ge­
wichte bis zu 8 Tonnen; für schwerere Lasten, 
die aber in der Landwirtschaft seltener sind, 
w ä r e dann die Druckluftbremse nö t ig , die aber 
wegen der notwendigen Kompressoranlage kost­
spie l ig ist. 

Beim zweiachsigen A n h ä n g e r g e n ü g t es, wenn 
die e i n e d e r b e i d e n A c h s e n gebremst 
werden kann; meistens ist es die vordere. Hat 
man nun nur einen T e i l der Ladef läche beladen, 
z. B. durch Säcke mit Getreide, K u n s t d ü n g e r oder 
Zement, so w i r d man die Ladung selbstver­
s tänd l ich dahin packen, wo die gebremste Achse 
sitzt, um die Reibung der R ä d e r am Boden zu 
e r h ö h e n l 

Dr. Meyer, Rotthalmünster 

Dieses Gespann — Schlepper mit zwei leeren Anhängern, die nicht gebremst wurden — kam auf 
der ablallenden Straße auf zu hohe Geschwindigkeit. Der Fahrer wollte, als die Straße in die 
Hauptstraße einmündete, den Zug abbremsen und trat aul die Bremse. Aber das nachschiebende 

Gewicht brachte den Traktor zum Kippen und der Fahrer wurde tödlich verletzt. 

D i e L i b e l l e n - K r a n k h e i t 

a u c h e i n e U r s a c h e f ü r W i n d e i e r 
W e n n Hennen Winde ie r und d ü n n s c h a l i g e 

Eier legen, so kann das verschiedene Ursachen 
haben. Meis tens g e n ü g t es, den H ü h n e r n 
Muschelschalenschrot zur bel iebigen Aufnahme 
zur V e r f ü g u n g zu stel len; dann ist die vielfach 
üb l iche Beimengung von 2 Prozent kohlen­
saurem K a l k im Legemehl nicht unbedingt er­
forderlich. 

W e n n es trotz des Musche lka lkes zu W i n d ­
eiern kommt, so ist das oft auf einen V i t a m i n ­
mangel zu rückzuführen . Der Schalenansatz kann 
durch Beigabe v o n etwa 1 g Lebertran (Vi tamin 
D 3) oder V i g a n t o l verbessert werden. Auch Prä ­
parate wie Dohyf ra l D, R o v i m i x , Hamisan D 3 
oder V i t a k a l k für Geflügel haben sich b e w ä h r t . 

W i n d e i e r sind aber auch eine Folgeerschei­
nung der Gef lüge lpes t oder der L ibe l lenkrank­
heit. Diese letztere Krankhe i t w i r d durch eine 
A r t v o n S a u g w ü r m e r n , die sich im Ei le i te r an­

siedeln, hervorgerufen. Die Jugendform dieser 
W ü r m e r entwickelt sich z u n ä c h s t in Schnecken, 
die sie als g e s c h w ä n z t e La rve ver lassen. Die 
Larven schwimmen im Wasser umher und 
nisten sich im K ö r p e r der gleichfalls flügellos 
im Wasser lebenden L ibe l l en l a rven ein. Ist die 
Libe l le ausgewachsen, so kann sie v o n dem 
H u h n gefressen werden. Die in ihr befindliche 
Larve des Saugwurms wandert nun von der 
K l o a k e der Henne den Ei le i te r a u f w ä r t s , nistet 
sich hier als geschlechtsreifer W u r m ein und 
verhindert die Schalenbi ldung. 

Die W i r k u n g v o n B e k ä m p f u n g s m i t t e l n der 
L ibe l l enkrankhe i t ü b e r das Futter ist zweife l ­
haft. Die B e k ä m p f u n g m u ß sich darauf s t ü t z e n , 
d a ß die H ü h n e r in der Hauptflugzeit der L ibe l ­
len von Ende M a i bis A n f a n g J u l i im Sta l l , des­
sen Fenster mit engmaschigem Draht versehen 
sind, gehalten werden 

3 5 0 0 0 S c h w e i n e i n e i n e r F a r m i n N i g e r i a 
Im nördlichen Nigeria unweit von Kano hat ein 

Libanese auf Anregung eines dänischen Schweine­
meisters vor 10 Jahren eine Schweinefarm aufge­
baut, die heute etwa 35 000 Tiere umfaßt. Die Grund­
idee dieses Unternehmens war, die gewaltige Erd­
nußmenge des nordnigerischen Gebietes nach Mög­
lichkeit an Ort und Stelle zu veredeln. Die ölgewin-
nung aus den Erdnüssen ergibt etwa 100 000 t Ku­
chen, von denen 15 000 t jährlich in 4000—5000 t Fleisch 
umgewandelt werden. 

Die Zucht besteht aus einem dem veredelten Land­
schwein nahestehenden Typ von 2000 Zuchtsauen. Die 
erforderlichen Eber werden aus England eingeflo­
gen. Diese Sauen liefern nach Abzug der Verluste 
etwa 15 Ferkel zur Aufzucht. In den ersten drei 
Tagen nach der Geburt treten T»?rluste von 18 bis 
24 Prozent ein. 

Die durchschnittliche Zunahme liegt bei 500 g, bei 
einem Futter, das bis auf 2 Prozent aus Erdnuß­
kuchen stammt und einen Eiweißgehalt von 13,5 Pro­
zent aufweist. Das Schlachtgewicht beträgt 94 kg. 
Zur Schlachtung werden die Tiere nach Lagos ge­
bracht. Die Gewichtsverluste auf der 1100 km langen 
Reise sollen nur 4 Prozent betragen. 

Die Leitung der Farm liegt in den Händen des 
dänischen Schweinemeisters und dessen Sohn, dem 
350 Eingeborene bei der Arbeit helfen. 

Uber die Rentabilität des Unternehmens können 
keine einwandfreien Angaben gemacht werden, 
denn dem Besitzer der Farm gehört gleichzeitig die 
Ölmühle und die Schlachterei, die die Verarbeitung 
der Tiere in Lagos vornimmt. 

Als Ergebnis ist aber zu buchen, daß die Schweine­
mast erfolgreich mit nur pflanzlichem Eiweiß be­
trieben wird, daß auch unter tropischem und sub­
tropischem Himmel europäische Zuchtschweine 
durchaus mit Erfolg gehalten u-nd genutzt werden 
können, und daß hier ein Beispiel für die Lösung 
eines Produktionsproblems in den Entwicklungs­
ländern gegeben wurde. 

FLEISCH DURCH ERBANLAGE 
Das W o r t „ Q u a l i t ä t s s c h w e i n " w i r d heute viel 

gebraucht. M a n spricht v o n dem v o m Mark t ge­
forderten Fle ischschwein. D ie Erzeugung von 
Fleisch ist bei ausreichender E iweißversorgung 
der Schweine w ä h r e n d der M a s t ausschließlich 
eine Frage der erbl ichen V e r a n l a g u n g . Es gehört 
daher heute zur wicht igsten Vorausse tzung für 
eine Q u a l i t ä t s - S c h l a c h t s c h w e i n e e r z e u g u n g , daß 
man sich entsprechend fleischwüchsiges Aus­
gangsmater ia l beschafft. 

Der sicherste W e g dazu ist die Zuchtbenutzung 
von auf Mas t l e i s tung und Schlachtwert geprüf­
ten Zuchtt ieren Zuchtt iere, deren Vorfahren in 
amtlichen P r ü f u n g e n auf Mas t l e i s tung und 
Schlachtwert g e p r ü f t wurden, stehen in immer 
g r ö ß e r werdender Z a h l auf den Absatzveranstal­
tungen der S c h w e i n e z ü c h t e r v e r b ä n d e zur Ver­
fügung . Die Verbesse rung der Schlachtquali tät 
unserer Mas t schweine m u ß mit der Beschaffung 
von geeignetem Zuchtmater ia l für die Ferkel­
erzeugung beginnen Gutes erbliches Fleischbil­
d u n g s v e r m ö g e n , welches durch Leis tungsprüfung 
nachgewiesen ist, gibt den Zuchtt ieren der 
S c h w e i n e h e r d b u c h z ü c h t e r eine besondere Bedeu­
tung. 

Erst wenn das entsprechende erbl iche Fleisch­
b i l d u n g s v e r m ö g e n vorhanden ist, k ö n n e n rich­
tige Fut terzusammensetzung und zweckmäßige 
F ü * t e r u n g s t e c h n i k w ä h r e n d der M a s t das heute 
vom M a r k t g e w ü n s c h t e Schwein ers te l len helfen. 

N U R 5,7 v . H . L A N D W I R T E - A U T O 
Die Zahl der Personen-Kraftwagen im Bundes­

gebiet ohne Berlin ist auf 5,75 Millionen ange­
wachsen. Der Anteil der Pkw, die im Besitz von 
Landwirten sind, sank von 5,9 Prozent auf 5,7 
Prozent, das sind 326 852 Pkw. 

E i s c h a l e n - V e r b e s s e r u n g 

i s t n i c h t ü b e r d i e F ü t t e r u n g z u l ö s e n 

P h y t o p h t h o r a - V e r d e r b e n d e r P f l a n z e n 
„Verderben der Pflanzen", so heißt die Ubersetzung 

des griechischen Wortes Phytophthora. Wie sich das 
„Verderben der Pflanzen" bei der Kartoffel auswir­
ke» kann, zeigten Hungerkatastrophen, die in der 
Tat Geschichte machten. So kostete der Ausfall der 
Kartoffelernte von 1845 bis 1847 in Irland fast einer 
Million Menschen das Leben. Oder denken wir an 
den berüchtigten Steckrübenwinter 191JJ/17 In 
Deutschland, der gleichfalls durch das verheerende 
Auftreten der Kraut- und Knollenfäule (Phytoph­
thora lnfestans fMont.f de Bary) verursacht wurde. 

Die Bekämpfung der Kraut- und Knollenfäule 
wird von vielen Fachleuten als die rentabelste Pflan-

Einfach, klar und raumsparend ist die Konstruk­
tion dieses unter Verwendung von vorgefertig­
ter» Beton teilen in Vollmontagebauweise erstell­

ten Wirtschaftsgebäudes. 

zenschutzmaßnahme Uberhaupt bezeichnet. Dennoch 
wird sie, zum Beispiel in Deutschland, noch bei 
weitem nicht allgemein durchgeführt. In Holland ist 
die Abwehr der Phytophthora für die meisten Bet­
triebe selbstverständlich. Darüber berichtet die 
Bayer-Zeitschrift „Pflanzenschutz-Kurier": Bereits 
1846, zu einem Zeitpunkt also, wo von der Kraut-
und Knollenfäule noch verhältnismäßig wenig be­
kannt war, erkannte man einen gewissen Zusammen­
hang zwischen dem Wetter und dem Auftreten der 
Krankheit. Nach umfangreichen Beobachtungen und 
Untersuchungen wurde in Holland schon 1927 ein 
Phytophthora-Warndienst organisiert. Die Methode 
konnte später nach der Vervollkommnung der 
meteorologischen Grundlagen weiter verbessert wer­
den. So kam es schließlich zu dem heutigen Warn­
dienst mit 24stündiger Vorhersage. 

Vorbeugen ist bekanntlich einfacher und billiger 
als Heilen. Bei der Bekämpfung der Krautfäule ist 
es nicht anders. Noch bevor sich die Reihen schlie­
ßen, sollte gespritzt werden. Nur so ist es möglich, 
auch die untersten Blätter der Pflanze hinreichend 
mit einer Schutzschicht zu bedecken. Das ist schon 
deshalb erforderlich, weil alle zur Verfügung stehen­
den Mittel nur vorbeugend wirken Die Präparate 
sind lediglich in der Lage, keimende Sporen zu 
töten. Sobald der Pilz aber im Blatt Fuß gefaßt hat. 
können sie nichts mehr ausrichten. 

Mit einer Reihe wirksamer Präparate werden dem 
Landwirt wertvolle Hilfsmittel in die Hand gegeben. 
Während in Holland Zineb- und Kupfer-Präparate 
als Standardmittel gelten, hat sich in Westdeutsch­
land in den letzten Jahren auch Maneb bewJWwt 

A U S W I N T E R U N G S S C H Ä D E N 
Im Bettrag „Grünland-Pflege auch in der Neben­

erwerbssiedlung" von Otto Quassowsky in der Mai-
Georgine ist ein Druckfehler unterlaufen. Der 3. Ab­
satz muß heißen: „Belm Einkauf der Grassaaten 
achte man genau auf die filr den Boden geeigneten 
Sorten Gräser und Klee, auf deren Herkunft, um 
vor allen Auswinterungssrhäden gesichert zu sein, 
und ob es sich um Gräser zur einjährigen oder mehr­
jährigen Nutzung handelt. 

DIE R E D A K T I O N der „ G e o r g i n e " befindet sich 
in 3140 L ü n e b u r g , W e d e k i n d s t r a ß e 10. Da ke in 
Büro unterhalten wi rd , s ind Besuche auch nicht 
mögl ich. 

Der Festigkeit der Eischale kommt bei der Be­
wertung der Eier eine wesentliche Bedeutung zu. 
Zu den Möglichkeiten und Grenzen der Verbesse­
rung der Eischale über die Fütterung hat Dr. Händ­
ler, Stuttgart-Hohenheim, Stellung genommen. Er 
kommt dabei zu dem Ergebnis: 

1. Das Problem der Eischalenfestigkeit ist keines­
wegs allein über die Fütterung zu lösen, vielmehr 
spielt die individuelle, ererbte Veranlagung der 
Hennen und andere Einflüsse eine entscheidende 
Rolle. 

2. Eine ausreichende Kalzium-Zufuhr als Bau­
material für die Eischale ist eine unbedingte Vor­
aussetzung für einwandfreie Schalenfestigkeit. 
Durch hohe Kalziummengen im Futter kann jedoch 
die Erzeugung bruchfester Schalen nicht erzwungen 
werden, da der ungenutzt ausgeschiedene Kalzium-
Anteil größer wird. 

3. Es ist gleichgültig, ob die Hennen ihren Kalzium-
Bedarf vollständig aus der Futtermischung decken 
oder zum Teil durch Aufnahme zerkleinerter Man­
delschalen. Die Bereitstellung von Muschelschalen 
hat den Vorteil, daß die Kalzium-Aufnahme dem je 
nach dem Ausnutzungsvermögen und Leistung in­
dividuell unterschiedlicher Bedarf angepaßt wer­
den kann. 

4. Auch wenn Alleinfuttermischungen mit 2,25 oder 
2,3 Prozent Kalzium verfüttert werden, müssen 

B L I N K L E U C H T E N 
Kraftfahrzeuge, die vor dem 1. Juli 1961 zugelas­

sen wurden, haben an den vorderen Blinkleuchten 
vielfach farblose Lampengehäuse aus Glas oder 
Kunststoff, die weißes Licht ausstrahlen. 

Ab 1. Juli 1963 sind vorne nur noch g e l b e Blink­
leuchten zulässig Anstreichen mit gelblicher Farbe 
ist nicht ratsam, da die Farbe vom Glas bzw. Kunst­
stoff nach kurzer Zeit wieder abblättert. Ferner muß 
die Gelbfärbung den gesetzlichen Vorschriften über 
..Farbbestimmungen der Straßenverkehrssignale" 
entsprechen. Am einfachsten ist es, reihe Rtinkleurh-
ten zu kaufen, die das Typzeichen'für „amtlich ee 
nehmigte Bauart" (Wellenlinie, Buchstabe. Ziffern) 
tragen. 

Die hinteren Blinkleuchten dürfen entweder In eel 
ber oder roter Farbe ausgeführt sein. Besitzer von 
älteren Personenwagen haben teilweise an den bei 
den Längsselten der Fahrzeuge, dort, wo die Winker 
befestigt waren. Blinkleuchten anbringen lassen in 
solchen Fällen ist folgendes zu beachten: Sorem der 
Wagen länger als vier Meter ist, muß er ab 1 7 101-1 
hinten noch zusätzlich zwei (gelbe oder rote»' n i i n i 
leuchten haben. Beispiel: der VW-Personenwaeen 
ist 4,07 Meter lang. Er muß entweder vorne und hi« 
ten Je zwei BHnkleurhVn haben oder, falls er heil, 
an den beiden Längsseiten mit Blinkleuchten »nV« 
rüstet wurde, ab 1. Juli 1963 zusätzlich hintPn S 
zwei Blinkleuchten erhalten. ninten noch 

Die an den beiden Längsseiten etwa vorhanH.i... 
Blinkleuchten müssen ebenfalls das Tyn/elöiJ1 #« 
amtlich genehmigte Bauart haben. i y p z e l C n e n für 

Muschelschalen zur Verfügung gestellt werden, denn 
der tatsachliche Kalzium-Bedarf für optimale Seh», 
lenfestigkeit liegt bei Hennen mit hohen Leistungen 
häufig höher. Bei der kombinierten Fütterung mit 
Legemehl und Körnern ist die Muschelschalenfütte­
rung ohnehin unerläßlich. 

5. Es ist nach bisherigen Erfahrungen kaum zu er­
warten, daß unter praktischen Bedingungen die Aus­
nutzung des Kalziums und damit die Bruchfestigkeit 
der Eischalen durch weitere Futterzusätze, wie 
Ascorbinsäure, Antibiotica u. a. gefördert werden 
kann. Bei Vitamin-C-Zusätzen kann unter den bei 
uns gegebenen Bedingungen (Rohproteingehalte von 
17 Prozent im Alleinfutter bzw. in der Gesamtration 
und evtl. knapper Kalzium-Gehalt) sogar mit einer 
ungünstigen Wirkung auf die Schalenqualität ge­
rechnet werden. 

ich aus! Mein Besitzer hat eine „Hier ziehe 
Reihe von Versuchen mit synthetischer Milch be­

gonnen und ich soll diese trinken!' 

ENDE DEK BEILAGE „GEORGINE" 

Mirko 1 A U » ! " 1 h f ü r d e n I n h a l t d " »Georgine-: Mirko Altgayer. 314 Lüneburg. Wcdekindstrafle 1« 
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^laköb gakölta tut ^^pamiüii 
E i n e j u n g e D o h l e w u r d e z u m S p i e l g e f ä h r t e n 

A l s mein Bruder und ich an e inem Taqe in 
meinem Heimator t S e l m e n t h ö h e nicht weit 
vom G r o ß e n Selmentsee im Kre i se Lyck in 
einem der k l e inen umliegenden W ä l d e r spaz-e-
rengingen fanden wir J akob in einem kleinen 
G e h ö l z in der Nahe unseres Hauses Es war ein 
warmer Fruh l ingsmorgen , und w i r freuten uns 

K ? V n S r S " ! \ G [ Ü ? U n d B l ü h e n d e r erwachenden 
Natur . Plötzl ich h ö r t e n w i r aus e inem H a s e l n u ß 
Strauch rechts v o n uns ein leises Fiepen und 
Piepsen. 

A l s ich dann die Z w e i g e des Strauches aus­
einanderbog, sahen w i r vo r uns einen blutjun­
gen V o g e l . Er hatte zwar schon ein wen iq Ge­
fieder, war aber v o l l k o m m e n hi l f los und des 
Fl iegens noch nicht mäch t ig Bevor w i r ihn be­
r ü h r t e n , sahen w i r uns erst e inmal vorsicht iq 
nach den El tern des V o g e l s um. W e i t und breit 
war nichts v o n ihnen zu sehen. Doch als wi r 
dann nach oben in die Z w e i g e der Buche sahen 
war uns alles k la r . I rgendwer hatte das Nest 
heruntergerissen, es h m q noch halb zwischen 
den Äs ten . 

W i r empfanden M i t l e i d mit ihm, wie er so 
hilf los in meiner H a n d lag und uns aus seinen 
schwarzen A u g e n ängs t l i ch ansah und beschlos­
sen ihn mi tzunehmen, um ihn am Leben zu er­
halten. 

Dohlen k ö n n e n sich an die N ä h e des Menschen 
g e w ö h n e n und auch zahm werden. M i t ein wen ig 
Haferflocken, die w i r in M i l c h eintauchten, ver­
suchten w i r ihn wieder zu Krä f t en zu br ingen. 
A b e r w i r ve r lo ren bald die Hoffnung. 

A m ersten Tag r ü h r t e er nichts davon an. In 
einem k le inen Käf ig l i e ß e n w i r ihn dann a l le in 
mit dem Futter und e in wen ig Tr inkwasse r . Ich 
stellte ihn nachts in mein Z immer , und am näch­
sten M o r g e n galt mein erster Blick dem Käfig. 
V o r Freude w u ß t e ich mich kaum zu fassen, Ja­
kob — so hatten w i r ihn getauft — hatte alles 
aufgefressen! Es schien ihm sogar le idl ich ge­
schmeckt zu haben, denn er machte nicht mehr 
den te i lnahmslosen und schwachen Eindruck 
vom V o r t a g . 

N u n ging es langsam a u f w ä r t s mit ihm. W i r 
hatten sein V e r t r a u e n gewonnen, er fraß gut, 
und mit den W o c h e n g l ä n z t e sein inzwischen v o l ­
ler gewordenes Gefieder. 

A u s dem Käf ig konnten w i r ihn unbesorgt 
herausnehmen Seine ersten Flugversuche 
machte er auf der Terrasse unseres Hauses. Er 
war sehr gelehr ig und bald zog er fröhlich k re i ­
schend seine Kre i se um unsere Köpfe , setzte 
sich sogar zutraul ich auf die Schulter und zupfte 
mit seinem scharfen, gelben Schnabel zär t l ich 
am Kraqen . 

ü b e r der Situation 

In der Nachbarschaft des weltabschiedenen 
Dör fchens , das mein O n k e l bewohnte, trug sich 
folgende Geschichte zu : 

Der Zol laufseher Kle t tke , der schon lange 
e inen Ans t r ich seiner S t u b e n w ä n d e für dr ingend 
no twend ig hielt , begann an e inem V o r m i t t a g in 
den Diensts tunden sein Z immer zu ka lken . Re­
v i s i o n heute? Ausgeschlossen! 

Doch unverhofft standen zwe i He r r en in sei­
nem a u s g e r ä u m t e n Zimmer , Kle t tkes Vorgesetz­
ter, O b e r z o l l k o n t r o l l e u r Gro th , und der neue 
H e r r Steuerrat, der zum ersten M a l e in seinem 
W i r k u n g s k r e i s zu den Rev i s ionen fuhr. 

G r o t h war so sprachlos, als er seinen Unter­
beamten in den ka lkbespr i tz ten Lumpen sah, die 
er sich angezogen hatte, d a ß er be im besten 
W i l l e n ke ine W o r t e fand 

Kle t tkes bekannte Unerschrockenheit geriet 
ebenfalls für e inige Sekunden bedenkl ich ins 
Schwanken, dann aber — stand er „ ü b e r der S i ­
tuat ion". Er g r ü ß t e kurz, pinselte emsig weiter 
und begann sofort zu pol te rn : „ S e h n Sie, meine 
Her ren , ich b in der Bruder v o m Zollaufseher 
K le t t ke und b in M a u r e r . Der arme K e r l hat mich 
gebeten, ihm das Z immer zu ka lken . Er hat ja 
ke in G e l d , e inen fremden Menschen zu bezah­
len. Ich b in H a n d w e r k e r , aber mi r geht es bes­
ser." 

„Ja , sagen Sie mal , — wo ist denn ihr Bru­
der?" 

„ W o w i r d er schon sein —?" Kle t tke tauchte 
den P i n s e l tief in den Eimer . „Er macht na tü r l i ch 
Dienst!" 

„ W o steht er denn?", wandte sich der Her r 
Steuerrat an den Oberzo l lkon t ro l l eu r . Dieser 
nahm sein Not izbuch und die Kar t e vor und 
zeigte ihm Kle t tkes Stat ion. 

„So fahren w i r dahin!" , sagte deT Her r Steuer­
rat. Nach ku rzem G r u ß e begaben sich die beiden 
Herren zu ihrem W a g e n 

A u s den Lumpen in die D iens lk l e ide r fahren, 
Gesicht und H ä n d e re inigen, G e w e h r u m h ä n g e n 
— das war für K le t t ke das W e r k eines A u g e n ­
blicks. U n d dann hinaus! 

Der W a g e n der Besucher, v o n zwei Traken-
nern gezogen, rol l te auf der L a n d s t r a ß e in we i ­
tem Bogen zu Kle t tkes Stat ion. Dieser jedoch 
sprang inzwischen wie ein Hase querfeldein, 
übe r G r ä b e n und S t u r z ä c k e r , durch W a l d und 
G e s t r ü p p . U n d er gelangte zei t ig an sein Z i e l . 
Ruhig schritt er auf und ab, als die beiden Her­
ren eintrafen. O b e r z o l l k o n t r o l l e u r Gro th machte 
ein noch l ä n g e r e s Gesicht als bei der ersten Be­
gegnung. Jedoch war alles in Ordnung und 
nichts zu tadeln. 

A l s die beiden He ren nach der Rev i s ion am 
roten Z o l l h ä u s c h e n v o r ü b e r f u h r e n zog der 
Steuerrat sein Not izbuch hervor und bemerkte-
„Wi r w o l l e n doch dem armen Kle t tke eine k le ine 
Gehal tszulage bewi l l i gen , aus dem Fonds, der 
für besonders t üch t i ge Beamte bereitgestellt ist 

Gro th b iß sich auf die Lippen . 
Kurze Zeit danach kam « b e r z o l ^ , o n t J ° 1 ! f , U I 

Gro th a l le in zur Rev i s ion und herrschte Kle t tke 
ihr Bruder das nächs t e M a l 

H^nn — m ü s s e n Sie 

W i r waren glücklich. Unser Jakob hielt zu 
uns, er vertraute uns A n seinen Namen hatte er 
sich bereits g e w ö h n t , er h ö r t e darauf, sobald w u 
ihn riefen N u n beqann eine herrliche Zeit 

Jakob brachte mit seinen lustigen Streichen 
die gesamte Fami l i e in Aufruhr Er war immei 
guter Laune Z u seinen Angewohnhe i ten g e h ö r t e 
es, meiner Mut t e i die Klammern von der 
W ä s c h e l e i n e zu stehlen oder auch Kinder durch 
sein o h r e n b e t ä u b e n d e s Gekreische zu ä n g s t i g e n 
Das machte ihm dann einen H e i d e n s p a ß , und es 
schien sogar, d a ß er ab und zu in Ge läch te r über 
ihre ängs t l i chen Gesichter ausbrach 

Böse konnte ihm niemand sein, wenn man ihn 
schalt, flog er entweder kreischend davon oder 
er setzte sich auf meine Schulter und schien mi i 
dann etwas sagen zu wol len Kurz und gut. et 
war zu einem M i t g l i e d der Famil ie geworden. 
<ius der er qar nicht mehr fortzudenken war. 

A l s Jakob unge fäh r neun Monate alt war 
schlug das Schicksal zu Diesen Tag werde ich 
wohl nie vergessen M e i n e Mut ter hatte wie­
der einmal W ä s c h e , und Jakob machte sich 
einen S p a ß damit, in der Wanne mit dem kla­
ren Wasser zu spielen und darin nach Herzens­
lust zu planschen. A b e r dieses M a l sollte es ihm 
zum V e r h ä n g n i s werden. Fr w u ß t e nicht, d a ß 
die W a n n e ausnahmsweise Seifenwasser ent­
hielt . W i r h ü t e t e n uns immer, ihn in die Nahe 

von Seifenlauge kommen zu lassen, das für Vö­
gel l ebensge fähr l i ch ist Das Seifenwasser scha­
det dem Gefieder, und da sie es beim Baden 
auch tr inken, wirkt es tödlich. 

Mut ter war in der W a s c h k ü c h e und ich in der 
Schule Die W a n n e stand unbeaufsichtigt aul 
dem Hof A l s ich nach Hause kam, stutzte ich 
Sonst b e g r ü ß t e mich die Dohle immer mit v ie l 
Lärm, umkreiste meinen Kopt und g e b ü r d e t e sich 
vor Freude wie to l l A b e r heute blieb alles s t i l l 
' e rdäch t ig s t i l l ! 

Da sah ich die Wanne und erschrak; auf der 
schmutzigen Seifenlauge schwamm Jakob, den 
Kopf zur Seite gedreht und den gelben Schnabel 
halb geöffnet . Vors icht ig nahm ich ihn heraus 
und s p ü l t e ihn unter dem Wasserhahn gründl ich 
ab Aber es war zu spä t 

Das kle ine Herz pochte nicht mehr autgeregt 
in seiner Brust, ich konnte es kaum fassen, unser 
l akob war tot. W i r beerdigien ihn im Garten. 
\ l s ich die kleine Grube sah, kamen mir die 
Tränen M e i n e m Freund erging es ebenso Mut ­
ter nahm uns dann schweigend zur Seite und w i r 
gingen ins Haus In unseren Kinderherzen war 
Trauer 

Lange konnten wir unseren Jakob nicht ver­
gessen, und wenn ich heute, schon erwachsen, 
an die schöne Kinderzeit z u r ü c k d e n k e , die kurze 
Zeit mit der zahmen Dohle bleibt immer eine 
schöne Erinnerung für mich 

^Soigan 2at ^f-lan d*Ctiöp<ß.cli<zti 
V o n I n g r i d J e n d r e j c y k 

M e i n e G r o ß e l t e r n wohnten in K ö n i g s b e r g — 
in der Kne iphöf i schen Langgasse, einer S t r aße , 
die ich l iebgewann, w e i l ich hinter den schon 
matt und b rüch ig gewordenen Fassaden der 
H ä u s e r das Geheimnis v ie ler Jahrzehnte zu 
s p ü r e n glaubte. 

Ich w u ß t e v o n den E r z ä h l u n g e n meiner V e r ­
wandten, was hier und da in den H ä u s e r n ge­
schehen war, von der Trag ik und auch dem 
Glück v ie le r Fami l ien , von der W e i t e eines M e n ­
schenlebens, ja nicht nur das — in dieser Ge­
gend kannte man nicht nur den Nachbarn, son­
dern auch seine El tern und G r o ß e l t e r n . M a n 
kannte die Gewohnhei ten , die A r t der Fami l i en 
— und achtete sie. U n d manchmal lachte man 
auch ein wenig d a r ü b e r . 

So lernte ich auch Frau Knöpfchen kennen. 
Sie kam fast jeden Nachmittag zu meiner G r o ß ­
mutter, trank eine Tasse Kaffee und e r z ä h l t e 
v o n ihrer Arbe i t . Frau Knöpfchen war Gardero­
biere im Opernhaus, dem f rühe ren Stadttheater. 
Ich habe ihr manchmal zugesehen, wie sie 
schnell und gewissenhaft den G ä s t e n die M ä n ­
tel und H ü t e abnahm und mit einer scheuen 
Bewegung das T r inkge ld , das man ihr zuschob, 
in die Tasche gleiten l ieß 

Sie arbeitete jahrelang im ersten Rang — 
und dann wurde sie v o n einem Tag zum anderen 
in den drit ten versetzt. 

„Und ich sage Ihnen, es war eine Strafver­
setzung", sagte sie jeden Nachmittag zu meiner 
G r o ß m u t t e r . U n d immer k lang ihre Stimme bei 
jenen W o r t e n ein wenig armsel ig und weiner­
lich. Es so l l da eine Tasche gestohlen worden 
sein — und man hatte sie v e r d ä c h t i g t — ich w e i ß 
das heute alles nicht mehr so genau. 

F rau Knöpfchen dachte nicht daran, ihre Stel­
lung zu k ü n d i g e n . Sie litt unter dem Zustand, 
d a ß man sie versetzt hatte, d a ß man ihr Dinge 
nachsagte, die sie nie getan hatte. A b e r sie blieb 

V o r 67 Jahren : 

auf ihrem Posten, w e i l das Bedienen der 
Theaterbesucher ihr l ängs t zum Lebensinhalt ge­
worden war. 

Noch heute denke ich manchmal an diese 
nachmi t t ag t äg l i chen Kaffeestunden. — U n d im­
mer h ö r e ich noch Frau Knöpfchen sagen: „Daß 
ich das nun auch noch erleben m u ß t e . " U n d 
dann die meiner G r o ß m u t t e r , die beschwichti­
gend meinte: „Na, dann tr inken Sie erst e inmal 
eine Tasse Kaffee." 

Einmal , da habe ich zu meinen Verwand ten 
gesagt: „Ich k ö n n t e es einfach nicht ertragen, 
immer diese Klagen zu h ö r e n . Es ist doch v o l l ­
kommen unwichtig, ob man nun im ersten oder 
dritten Stock bedient." Für mich war das v i e l ­
leicht ohne Bedeutung. Ich war Studentin. Für 
mich war Arbe i t gleich Geldverdienen. Ich w u ß t e 
auch nichts von jener A n h ä n g l i c h k e i t der Nach­
barn, die einfach da war, w e i l man zusammen 
leben m u ß t e 

* 
Seitdem sind vie le Jahre vergangen. Ich war 

schon lange nicht mehr in K ö n i g s b e r g . A b e r 
Frau Knöpfchen habe ich wiedergesehen. Sie 
wohnt jetzt in einer westdeutschen Stadt in 
einem kle inen Zimmer, das zum Hinterhof hin­
aus hegt. Sie bekommt eine Rente und hat ihr 
Auskommen . 

W i r haben miteinander gesprochen. „ W i s s e n 
Sie noch, als ich damals versetzt wurde?" fragte 
sie mich. 

„Doch", sagte ich. „Es mag eine arge Zeit für 
Sie gewesen sein." U n d nun meinte ich es auch 
wi rk l i ch so 

Sie läche l te . „Ne in" , sagte sie. „ H e u t e w e i ß 
ich, d a ß es eine gute Zeit war — damals. G l a u ­
ben Sie mir, ich w ü n s c h t e , es w ä r e n nur diese 
k le inen Dinge geblieben, die uns das Leben 
schwer machten . . . " 

ßXöhltlniackung im fDosthazilk ^u2tsdkati 

an: „ W e n n aber 
Ihnen das Z immer ka lk t 
dafür b ü ß e n ' " 

K le t tke grinste v e r s t ä n d n i s v o l l . 
L . P . - l . 

Es war im F r ü h j a h r des Jahres 1896 an einem 
schönen Sonntagmorgen. Ich habe den Tag noch 
recht gut in Erinnerung. 

Es war h e l l und sonnig. Tiefer, l ändl icher 
Friede herrschte ringsumher. Das „Früh­
beschicken" war getan, V i e h und Pferde waren 
ge fü t t e r t , die K ü h e gemolken. N u n herrschte 
vö l l i ge Sonntagsruhe. Wasser und Strom, un­
sere beiden N e u f u n d l ä n d e r , schliefen in ihren 
Buden M e i n k le iner „Mausche l " , mein Spie l ­
g e f ä h r t e , e in zottiger, bunter Hund , lag behag­
lich vo r dem Hause Ich spielte mit den kle inen 
Katzen. 

Franz in der Kutscherkammer rasierte sich 
bei offener T ü r und machte sich schön. Er war 
ein strammer Bursche, nach dem die Mädchen 
gern guckten, und das w u ß t e er 

Plötzlich sprangen die Hunde bel lend aus der 
Bude. Strom, an der Scheune, gab immer den 
Auftakt . Auch Mauschel fing an zu knurren. Den 
Landweg von Judtschen kam ein Reiter im 
scharfen Trab daher, eine Tasche u m g e h ä n g t , 
aus der rote Zettel hervorragten ' „Mobil­
machungszettel " 

Er ritt direkt zum Gemeindevorsteher, der 
uns g e g e n ü b e r w o h n t e , auf der anderen Seite 
der D o r f s t r a ß e und des Dorfbrunnens. 

M i t einem M a l e geriet das ganze Dorf in Be­
wegung und Aufregung. Denn die roten Zettel 
waren im N u ü b e r a l l befestigt worden: am 
B r u n n e n s t ä n d e r , am Wegweiser , an den Scheu­
nen und S tä l l en , die an der Dor f s t r aße lagen 
Darauf stand u n g e f ä h r folgendes: „Mobil­
machung! „Krieg mit R u ß l a n d 1 Jeder Wehr­
pflichtige, der Soldat gewesen ist, hat sich sofort 
in seiner Garn ison zu stellen!" 

Die meisten hatten Gumbinnen zur Garnison­
stadt gehabt, hatten dort bei den 33ern, dem 
Füs i l i e r -Reg imen t Graf Roon, gedient. Einige 
aber waren in Potsdam bei den Garderegimen­
tern ausgebildet worden. Schnell begann nun 
ein eifriges Packen, laut Soldbuch! Die vorge­
schriebenen Socken, die Unterhosen . . . 

Ich schaute meiner Mut te r zu, die ruhig und 
gefaßt die Sachen für Va te r packte. Va t e r übe r ­
gab unterdessen die Wi r t s cha f t s füh rung un­
serem b e w ä h r t e n , treuen M a r t i n , der schon 
l ä n g e r e Jahre bei uns tä t ig war. Ich erinnere 
mich noch, d a ß er Anwe i sung erhielt ü b e r Saat­
bestellung und ihm die Felder dazu genau be­
zeichnet wurden. 

Franz schob indessen den Kutschwagen aus 
dem Wagenschauer, holte die Bogenpeitsche, die 
Staatssielen mit den Nicke lbesch l ägen und die 
Kutschleine E i l i g spannte er dann Pustel und 
Polta, zwei p r äch t i ge Trakehner Fuchsstuten, 
ein. Das Fe l l der gepflegten Tiere g l änz t e . Im 
flotten Trab fuhr er vor dem Hause vor und 
hielt mit einem Ruck. Vate r hob meine Schwe­
ster und mich hoch und k ü ß t e uns zum Abschied. 

Mut ter l ieß es sich nicht nehmen, Va te r zum 
Bahnhot zu begleiten, ruhig und gefaßt , wie sie 
immer war. A b ging es im schneidigen Trab. 
W i r schauten dem W a g e n nach, bis er in einer 
Staubwolke verschwand. V e r s p ä t e t kam noch 
ein Nachbarfuhrwerk vom Abbau daherge-
sprengt. Einige Frauen, die sich am Hoftor ver­
sammelt hatten, sagten: „Das ist der San i t ä t e r , 
der m u ß natür l ich auch hin 

G r o ß e Aufregung herrschte im ganzen Post­
bezirk Judtschen. ü b e r a l l Mobi lmachung! Ohne 
Fahrkarten woll ten die M ä n n e r auf dem Bahn­
hof Judtschen durch die Sperre zu den Zügen , 
zur B e s t ü r z u n g des Bahn- und Zugpersonals. 

Doch schnell k l ä r t e sich die Sache auf. Das 
Ganze beruhte auf einem Fehlgriff. Der Post­
vorsteher hatte i r r t ü m l i c h e r w e i s e die roten M o ­
bilmachungszettel, die auf der Post für den 
Ernstfall bereit l iegen sollten, sofort nach Er­
halt an die Gemeindevorsteher weitergeben 
lassen. 

Die Freude war g roß . Der Irrtum m u ß t e doch 
gefeiert werden. So herrschte bald Fröh l ichke i t 
in den Dor fk rügen . 

Ob woh l noch jemand am Leben ist, der sich 
dieser „ M o b i l m a c h u n g " erinnert? 

L. Seh. 

beschichten um JLotte 
V o n I n g e S c h l e i c h 

V i e l e Ferientage verbrachte ich bei V e r w a n d ­
ten auf e r m l ä n d i s c h e n Baue rnhö fen . A l s ich 
g r ö ß e r war, fuhr ich oft a l le in ins Ermland. 

A n der Bahnstation wurde ich einmal von 
O n k e l Hubert mit dem Fuhrwerk abgeholt. In 
flottem Trab ging es dahin. Unterwegs hielt 
O n k e l Hubert vor einem Laden. M i t den W o r ­
ten „Bin gleich wieder da" warf er mir die Leine 
zu und verschwand. V o r den W a g e n war das 
Pferd Lotte gespannt. A l s Stadtkind hatte ich 
nicht gerade v i e l Erfahrung mit Tieren. Lotte 
m u ß das g e w u ß t haben. Sie drehte ihren Kopf 
erst nach l inks , dann nach rechts und musterte 
mich miß t rau i sch . Jedenfalls hat sie mich richtig 
e inkalkul ie r t . Sie ging einen Schritt r ü c k w ä r t s 
und sah mich wieder an. Ich versuchte es mit 
einem zaghaften „Hüh" und wedelte ein b ißchen 
mit der Leine, was na tür l ich gar ke inen Eindruck 
machte. Lotte ging langsam aber b e s t ä n d i g rück­
w ä r t s , gelegentlich sah sie sich nach mir um, 
bis w i r quer ü b e r der S t r a ß e standen. V e r k e h r 
gab es damals kaum. Noch ein paar Schritte, und 
der W a g e n w ä r e im S t r a ß e n g r a b e n gelandet. Z u 
meiner Erleichterung erschien O n k e l Huber t 
rechtzeitig. Auch Lotte hatte ihn e r s p ä h t . M i t 
einem gewal t igen Satz stand sie plötzl ich wie ­
der an ihrem u r s p r ü n g l i c h e n Platz. 

A b e r das war noch nicht die letzte Aufregung 
dieser Fahrt. Das Gehöf t O n k e l Huberts lag in 
einer Senke. V o n der S t r a ß e führ te ein steiler 
Fahrweg dorthin, so steil , d a ß ein starker M a n n 
damit zu tun hatte, die Pferde zu züge ln . Es 
w ä r e sicherlich halb so schlimm gewesen, wenn 
O n k e l Hubert sanfte Pferde gehabt h ä t t e . A b e r 
schon sein Vater , und na tür l ich auch er, waren 
für ihre u n b ä n d i g e n G ä u l e bekannt. So ging es 
diesen steilen W e g immer im Galopp dahin. 
Me ine G r o ß m u t t e r , g e w ö h n l i c h mit guten Ner ­
ven ausgestattet, sagte immer zehn M i n u t e n ehe 
es bergab ging: „Huber t chen , p a ß man auf die 
Pferde auf." Damit hielt sie mit einer Hand ihren 
Hut, und mit der anderen klammerte sie sich 
i rgendwo haltsuchend an. 

O n k e l Hubert hatte eine Schwester, nicht v i e l 
ä l t e r als ich, und wir sch lössen uns aneinander 
an. Selbst Paula wurde nicht immer mit Lotte 
fertig W e n n wi r nach Bischofstein fuhren, 
machte Lotte irgendwelche Wippchen. Au tos 
waren beispielsweise ihr Schrecken. W e n n sie 
eines in der Ferne sah, so blieb sie stehen und 
war weder durch Drohungen noch durch Schmei­
cheleien v o r w ä r t s z u b e w e g e n , im Gegentei l , sie 
fing auch hier mit dem R ü c k w ä r t s g e h e n an. Oder 
Lotte sah ein besonders saftiges Gräs l e in am 
S t r a ß e n r a n d . Seelenruhig fing sie an zu grasen. 
Es war unmögl ich , sie von der Stelle zu bringen. 
Eines Tages entdeckten w i r Lottes k i tz l ige Stelle 
an der rechten Hinterbacke. W e n n Paula mit der 
Peitsche ein wenig hintippte, so machte Lotte 
einen g r o ß e n Satz. Und sie schoß nur so dahin. 

A u f den sanften Pferden durfte ich reiten. 
Paula v e r f ü h r t e mich zum Galopp. Nachdem ich 
meine Angs t ü b e r w u n d e n hatte, fsnd ich das 
Wiegen dabei v i e l angenehmer als den harten 
Trab. N u r e inmal machte ich etwas vo l l kommen 
Unsinniges W i r ri t ten einen H ü g e l in vo l l em 
Galopp hinunter, als mir Paula zuschrie: „Paß 
auf, d a ß du nicht he run te r f ä l l s t ! " Ohne mit der 
W i m p e r zu zucken sprang ich von dem dahin­
rasenden Pferd herab, klammerte mich an die 
Züge l und zog die Beine an. Durch die Wucht 
wurde dem Tier die Trense aus dem M a u l ge­
rissen. Das Pferd b ä u m t e sich auf, lief noch 
eine Strecke und blieb stehen. W ä h r e n d d e s s e n 
hatte ich mich eisern festgehalten. Es war uns 
beiden wie durch ein W u n d e r nichts geschehen. 

Lotte, die trotz mancher Fehler als sanft galt, 
habe ich olt bestiegen. A l l e rd ings m u ß t e ich mich 
noch an weitere Eigenarten bei ihr g e w ö h n e n . 
Ganz zufrieden galoppierte ich ahnungslos da­
hin, fand das Leben herrlich — und saß plötzlich 
im Gras! Lotte war nämlich j ä h stehengeblieben, 
hatte die Beine gespreizt und den Kopf gesenkt. 
Ich war nicht darauf gefaßt und segelte ü b e r 
ihren langen Hals auf die Erde. 

Jeden A b e n d wurden die Pferde noch einmal 
zum Teich geführ t . Paula und ich waren immer 
dabei. Soweit die Tiere nicht d r a u ß e n blieben, 
l i t ten w i r sie zurück in den Stal l . Das hatte auch 
schon mein Vate r getan, der als Junge hier die 
gleichen Spiele wie ich getrieben hatte. F o l ­
gende wahre Geschichte hatte sich dabei etwa 
zwanzig Jahre vorher zugetragen: A l s mein 
Va te r e inmal — natür l ich auch auf einem sani-
ten G a u l — sich dem Stal l n ä h e r t e , rief meine 
G r o ß m u t t e r : „ Jungchen , p a ß ' auf deinen Kopf 
auf!" Dieser Warnruf war sicherlich berechtigt, 
denn der Zugang zum Stal l war niedrig. Nun , 
mein Vater sah, d a ß er aufrechtsitzend nicht 
hineinkommen w ü r d e . A b e r wohin so schnell 
mit dem Kopf? Der Balken ü b e r der Tür war 
bedrohlich nahe. Kurzentschlossen hob mein 
Vater die Arme , fand am Balken Halt , hielt sich 
fest und spreizte die Beine. Gemüt l i ch ging das 
Pferd zu seinem gewohnten Platz. M e i n Va te r 
hing zwischen Himmel und Erde — und die 
ganze Verwandtschaft b r ü l l t e vor Lachen . . . 
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Vüittfrüikte; 
^ V o n M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

W e r hat nicht zu Hause, besonders als K i n d , 
Blaubeeren und Erdbeeren gelesen? M a n hatte 
seine „Ste l len" und kannte die W ä l d e r , in 
denen sie reiften. Besonders in den Sommer­
ferien an der See, in den geliebten K a t z e n g r ü n ­
den oder in den masurischen W ä l d e r n gab es 
nichts S c h ö n e r e s als Beerensuchen. Abends aß 
dann die Fami l ie Blaubeeren mit M i l c h und da­
nach mögl ichs t ein Räucher f lunderchen W e n n 
d a s nicht gesund war! 

Heute kennen wi r die W ä l d e r nicht mehr so 
gut. Der Autofahrer fährt achtlos an den schön­
sten Stel len vorbei , die gesunde Gymnast ik des 
Bückens und Suchens ist a b g e l ö s t vom S t ö h n e n 
ü b e r Bandscheiben. Die Beeren kaufen wi r statt 
dessen in h o m ö o p a t i s c h e n Dosen und schimpfen 
ü b e r ihren Preis. Sehr zu Unrecht. W e n n wir sie 
selbst sammeln w ü r d e n , rechneten wi r uns be­
stimmt einen ganz schönen Leselohn aus. K e i n 
Gartenobst kommt in A r o m a , Süße , V i t a m i n -
und Minera lgehal t an die Wi ldbee ren heran. 

Waldh imbeere 

Die Spitze des feinsten Geschmacks hat die 
Waldhimbeere , die zwar oft ein b ißchen unan­
sehnlich ausfäl l t , aber den kös t l i chs t en Saft für 
F ieberkranke abgibt. W e r auf Brombeersuche 
geht, r ü s t e sich mit festen Handschuhen aus 
und S t rümpfen , die an den stachligen Ranken 
draufgehen dür fen . Die Belohnung ist dann ein 
herrliches Gelee. 

„ Q u i t s c h e n " 

Im Augus t leuchten uns die „Qui t schen" an 
den W e g r ä n d e r n entgegen. W i r schneiden die 
Dolden ab, die erst zu Hause entbeert werden. 
E i n paar besonders schöne legen wi r in einen 
k le inen Steintopf, ü b e r g i e ß e n ihn mit einer kräf­
t igen Salz lake wie Gurken und stellen ihn in 
den Ke l l e r . Im W i n t e r zu einem besonders apar­
ten Tischschmuck nehmen w i r Tannenzweige 
und Ebereschendolden aus der Lake. W i r spü­
len sie ab und legen sie auf den Tisch zwischen 
das G r ü n e . Sie sehen aus wie frischgepflückt und 
lassen G ä s t e bewundernd staunen. Nach dem 
Fest wandern sie wieder in ihre Lake — bis zum 
nächs t en M a l . 

Sanddorn 

A l s Vi taminspender ist Sanddorn sehr modern 
geworden, der bei uns an der K ü s t e wuchs. W e r 
einen Garten hat, kann den anspruchslosen 
Strauch mit Erfolg anpflanzen, er m u ß nur dar­
auf achten, d a ß er männ l i che u n d weibliche 
Pflanzen bekommt. M a n wartet sonst vergeb­
lich auf die dicken Rüschen orangeroter Beeren 
um die s i lbergrauen Zweige . V o n a l len Früch­
ten liefert Sanddorn fast die g r ö ß t e Menge 
V i t a m i n C, er w i r d nur noch v o n der Hagebutte 
über t ro f fen , die man auch im Garten anpflan­
zen kann und deren Rosenstrauch eine b i ld ­
schöne Hecke gibt. U n d die Quitsche, werden Sie 
fragen? Es gibt eine nichtbittere Sorte, die s ü ß e 
m ä h r i s c h e Eberesche, die man aus der Baum-
schr 'c in den Gar ten holt und die reich fruch­
tend einen hocharomatischen, sehr v i taminre i ­
chen Grundstoff für Marmeladen und Gelees 
liefert 

Holunder 

Flolunder, dieser geliebte Al lerwel tss t rauch, 
siedelt sich ohne unser Zutun im Garten wie in 
der freien Natur an. Seine blauschwarzen Beeren 
sind bei Mensch und V o g e l w e l t gleich beliebt. 

Preiselbeere und Schlehe 

Es fehlen uns noch die Preiselbeere und die 
Schlehe, beides sind echte Wi ld f rüch te . Erstere 
bekommen w i r aus der L ü n e b u r g e r Heide, der 
Oberpfalz und vor a l lem aus Schweden und 
Finnland als vo rzüg l i che Importware. Schlehen 
pflücken w i r erst, wenn sie nach den ersten 
F r ö s t e n w e i ß übe r re i f t sind. Ihre herbe Frucht 
gibt einen gesunden Saft, ein herzhaftes K o m ­
pott und einen k rä f t i gen Likör . 

Saft und Gelee 

A l s Regel für die Saft- und Geleeberei tung 
gelten die gleichen wie für die Gar t en f rüch te . 
Die alte Methode ist, mit einem Tassenkopf v o l l 
Wasser die Beeren so lange (oder so kurz!) zu 
kochen, bis sie platzen und ihren Saft freigeben. 
Sie m ü s s e n dann durch e in Seihtuch oder einen 
Saftbeutel ablaufen. Die R ü c k s t ä n d e werden 
durch ein Sieb gestrichen und zu Roter G r ü t z e 
verwendet. M i t einem Mostapparat erzielt man 
hocharomatische Ergebnisse (nach der Ge­

Gesetz gegen das Kurpfuschertum in den USA 
geplant 

Für etwa 1 Milliarde Dollar werden in den USA 
jährlich Waren, die der Kurpfuscherei dienen, umge­
setzt Es handelt sich hierbei vor allem um Apparate 
und Maschinen aller Art zur Behandlung und Be­
stimmung von Krankheiten ZUT Reduzierung über­
mäßigen Körpergewichtes usw., um Kurpfuscherei aut 
dem Ernährungsgebiet, insbesondere durch das Uber­
angebot von Vitaminen zur Förderung der Gesundheit 
sowie die Kurpfuscherei auf dem Gebiet Arzneimitte] 
und Kosmetika. Allein die Ausgaben für entspre­
chende Rheumatismus- und Arthritis-Heilmittel wer­
den auf uncjF'ähr eine Viertel Milliarde Dollar ae 
schätzt 

Die US-Bundesregierung stellte nach Mitteilung dei 
Schweizerischen Apotheker-Zeitung ein Gesetz gegen 
Auswüchse dieser Art gegen das Kurpfuschertum auf 
dem Gebiet von Lebensmitteln, Heilmitteln und kos­
metischen Präparaten in Aussicht. Auch soll versucht 
werden, den Postversand von Broschüren usw., die in 
schwindclhafter Weise Arzneimittel anpreisen, zu 
unterbinden 

Diese Initiative ist ohne Zweifel verdienstvoll, 
wenn es gelingt, jeweils zu klären, wo die Grenzen 
der „Kurpfuscherei" liegen und wieweit bestimmte 
Geräte. Lebensmittel und Präparate (auch wenn sie 
nicht spezifisch wirken) direkt oder indirekt der Ge­
sundheitsförderung dienen. DMI 

Mar* ^ N ^ L 

Xkine 
J^pdenschau 

für 

warme (tagt 

Kle id sam fürs Büro 

Sicherheit im Auftreten und v i e l Charme 
sind heute für eine gute S e k r e t ä r i n selbst­
ve r s t änd l i ch Ein ypisches Beispie l für diese 
z u r ü c k h a l t e n d e Büro -E leganz ist das durch-
q e k n ü p f t e Hemdblusenk le id aus steingrauem 
Zel lwol l -Shantung (links oben im Bi ld) , das 
durch einen w e i ß e n P ikeekragen besonders 
idrett wi rk t . M o d e l l Oestergard 

A n einem sommerlichen Festtag 

w i l l dieses junge K l e i d (rechts oben) Premie: 
feiern. Z w e i breite, quergestreifte Vo lan t s 
und eine leuchtend c,rüne Rose, spielerisch 
in die beschwingte Wei t e des Rockes gesetzt 
geben dem R o b b y - M o d e l l eine Spur ver­
t r ä u m t e r Romantik, die in r e i zvo l l em K o n ­
trast zur fast sportlichen Strenqe des qrau-
weiß gestreiften M f t e r i a l s steht. 

Riesentupfen 

blau auf w e i ß , s ind die Bl ickpunkte dieses 
heiteren Sommerkleides (links unten) in dem 
sich junge M ä d c h e n schon erwachser fühlen 
Das r o b b y - M o d e l l gefäl l t durch seine groß­
züg ige einfache Verarbe i tung , mit sparsamen, 
aber w i rkungsvo l l en A k z e n t e n : Ta i l l enband 
und R o c k v o r s t o ß aus unifarbenem Popel ine 

Immer gut angezogen 

ist man in diesem K o s t ü m (rechts unten) aus 
feinmeliertem Trev i ra -Kammgarn . Zum 
schmalen geraden Rock w i r d eine Jacke mit 
H e m d b l u s e n ä r m e l und zwe i aufgesteppten 
Taschen getragen ( M o d e l l : s t ud io -d reß ) 

Fotos: servill'Relang (2) Nordpress (2) 

brauchsanweisung arbeiten!), die man entweder 
wenig g e s ü ß t als Most sofort auf Flaschen zieht 
oder zu Gelee kocht. Bei den Entsaftern mit 
Elektroantr ieb gibt es die s t ä r k s t e Saftausbeute, 
man m u ß nur recht oft den trocknen Trester aus 
der Maschine entfernen. Auch Mischungen sind 
erlaubt, die sich vor a l lem zu Gelee bei Früch­
ten empfehlen, die wenig Pektingehalt haben 
wie Erdbeeren und Himbeeren. Sehr geeignet 
zum Ausg le ich sind Johannisbeeren und s p ä t e r 
die Fa l läpfe l . M a n kann na tür l i ch auch käuf l iche 
Gel ie rmi t te l verwenden, die meisten Wi ld f rüch te 
haben das aber nicht nö t ig . W i l l man die Masse 
strecken, so s ind Äpfel im Geschmack anpas­
sungs f äh ig oder auch mildernd, beispielsweise 
bei wi lden Ebereschen. H i e r leistet ein Stückchen 
V a n i l l e b e s ä n f t i g e n d e Dienste 

Hagebutten bringen noch ein Stück Wehrhaf-
t igkei t der Mut te r Rose mit — ihre mit feinsten 
H ä r c h e n a u s g e r ü s t e t e n Kerne , das ge fü rch te te 
„ J u c k p u l v e r " . Sie roh zu s ä u b e r n , erfordert 
schon einen gewissen Heroismus. M a n kann 
sie abei ü b e r l i s t e n und befreit sie nur vom 
Kelch, zerschneidet und dämpf t sie zugedeckt 
45 M i n u t e n . Dadurch verfi lzen die Härchen . Sie 
bleiben beim Durchreiben durch ein Sieb mit 
den Kernen zurück. M i t etwas V a n i l l e oder nach 
Wunsch Zimt kocht man das Hagebuttenmark 
ein, auf 1 K i l o Frucht 750 G r a m m Zucker. 

Sanddornbeeren werden aufgekocht, durchs 
Sieb gestrichen und Pfund auf Pfund mit Zucker 
eingekocht. M a n schneidet die dicht an den 

Zweigen sitzenden Beeren mit einer Schere auf 
ein untergelegtes Tuch. Ihre Stacheln s ind recht 
peinlich scharf. 

Holunderbeeren werden ganz ohne Zucker zu 
Saft gekocht, er hä l t sich auch so und gibt mit 
Sch'.ehensaft und Rotwein einen G l ü h w e i n , vor 
dem alle Gr ippe- und Hustenbakter ien R e i ß a u s 
nehmen. A l s winter l iche Suppe mit Bi rnen und 
G r i e ß k l ö ß e n w ä r m t sie M a r k und Bein . 

Schlehen werden erst nach den ersten F r ö s t e n 
gesammelt, wenn sie blau bereift s ind Eine 
Schüsse l vo l le r Schlehen w i r d mit kochendem 
Wasser Übergossen , 24 Stunden stehen gelassen, 
Saft a b g i e ß e n , aufkochen und wieder ü b e r die 
F rüch te g i e ß e n 24 Stunden stehenlassen, ab­
g ießen , aufkochen, ü b e r g i e ß e n und das e in drit­
tesmal wiederholen Danach den Saft mit Va 
Zucker durchkochen und in Flaschen fül len. Zum 
Gelee kann man Schlehensaft mit Brombeersaft 
verfeinern 

Z u einem Likör von Ebereschen, Hagebutten 
oder Schlehen zerkleiner t man die F r ü c h t e und 
läßt sie, mit Weingeis t Übe rgos sen , in einer 
g r o ß e n Gärf lasche drei bis sechs M o n a t e i n der 
Sonne und W ä r m e dest i l l ieren. Nach dem Durch­
filtern rechnet man auf einen Li te r Fruchtspir i ­
tus 500 G r a m m Zucker. Er w i r d mit e inem Li te r 
Wasser g e l ä u t e r t . Nach dem A b k ü h l e n mit dem 
Fruchtsatt mischen, auf Flaschen füllen und 
mehrere Monate ablagern lassen. Je l ä n g e r 
desto schöner 

D e r t ä g l i c h e L ä r m 

Der Lärm, die Geräusche, die freiwilligen und un­
freiwilligen Strapazen des Gehörorgans zerrütten die 
Seele des Menschen! Es steht fest, daß kein Sinnes­
organ so tiefgreifend Gefühl und Seele ansprechen 
kann wie das Ohr. Und in der Tatsache, daß man 
seine Ohren nicht so wie die Augen zu schließen 
vermag — man kann sie höchsten mit den Händen 
zuhalten — liegt natürlich eine ungeheure Gefahr. 
Denn wir zivilisierten Menschen sind heute ununter­
brochen dem Lärm ausgesetzt, der pausenlos an 
unsere Ohren brandet und damit ununterbrochen 
unser Seelenleben anspricht. Ob wir wollen oder 
nicht, wir müssen des Nachbarn Radio hören, den 
Lärm der Autos und der Straßenbahnen. Es gibt 
kaum wenige Minuten im Laufe des Tages, in denen 
es erträglich still ist. 

Zu dem Phänomen der heutigen Zeit gehört, daß die 
Menschen den Lärm suchen. Man betrachte die jungen 
Menschen wenn sie im Bad liegen, in die Natur 
hinausfahren auf einem Moped oder einem Motorrad, 
man betrachte die Autofahrer, man betrachte die 
Hausfrauen. Uberallhin wird ein Radiogerät mitge­
nommen. Das Mädchen, das auf dem Soziussitz 
eines knatternden Motorrades hockt und in einer 
Hand einen kleinen Radioapparat hält, ist geradezu 
typisch für die heutige Zeit geworden. Man er­
tragt die Stille nicht mehr, man hat Angst vor der 
Ruhe — wo eventuell Gedanken kommen könnten, ' 
wo man vielleicht einmal nachdenken müßte über 
sich selbst, über das Leben, über die Existenz. Man 
braucht die Geräuschkulisse, um die eigene Leere 
nicht zu spüren. Außerdem aber steht fest, daß ein 
großer Teil der heutigen Zivilisationsstörungen auf 
die standigen Geräuschkulissen zurückzuführen ist, 
denen wir nicht mehr entfliehen können. W i r könnten 
schon, aber da müßten wir unsere ganze Lebensein­
stellung andern. Aber das wäre sehr unbequem -
und die Bequemlichkeit ist es doch gerade, die uns 
nie Zivilisation bietet. (^p) 

F e r t i g g e r i c h t e 

Immer wieder sind die „Heinzelmännchen'' der landsmannschatIiichen Frauengruppe in Wil­
helmshaven unter Leitung der Gewerbeoberlehrerin, Fräulein Charlotte Preuß (zweite von 
links) dabei. Gebäck und andere Überraschungen für besondere Veranstaltungen der Kreisgruppe 
zu backen. Auf unserem Foto überzeugt sich gerade Konrektor Schlokat von dem guten Gelingen 

Aufnahme: Dietrich H a r t o g 

P' ~~ F e r t >ggenchte sind eine feine Sache. Be­
sonders in der Ferien- und Campingzeit gehören sie 
zum bevorzugten Reiseproviant. Die Ernährungsin­
dustrie hat den Trend zum Fertiggericht zu nutzen 
verstanden und bietet eine stattliche Auswahl dn 
U o ö \ ^alt der Inhalt immer, was das Etikett ver­
spricht? Hier dürfte schon mancher „Dosen-Öffnei 
nach dem Fleisch in angekündigter Größe gesucht 
nahen, das sich nachher mehr als Flcischfasern odei 
Kieme Brotchen entpuppte und ihm nicht sonderlich 
uoer die Zunge ging. Dabei bezieht sich die an­
gegebene Fleischeinwaage auf das ursprünglich vor-
nandene Rohfleischgewicht, das bei der Herstellung 

V ' R v e r l i e r e n kann Manche Herste'let 
oraten das Fleisch vor, manche kochen es in der 

if m m i 6 5 V O n e i n e m a , , e n T i e r - sind sein Was­
sergehalt und sein Gewichtsverlust hoch. Leider gibt 
i ' / 6 ™ Qualitätsrichtlinien, die rechtsverbindlich 

K £ £ Verbraucher kauft daher nicht selten die 
n« , m „ S a d c - D a z u kommt noch die Vielfalt der 
Dosengroßen, wobei bei gleichem Format das Ge­
wicht der Fleisch-Einwaage unterschiedlich sein kann. 
M ^ n ^ r e , r e . r 9 l e i d l ' s t s o Praktisch kaum möglich. 
™ " * F e r "gger ich te sind außerdem so „gepfeffert" 
und nr^R S S e ' ° e r G a U m e n h r e n n < w j e helles Feuer, 
dir, H N T 9 u n , a n F 1 " « i g k e i t e n sind erst nötwon-
Ä r ? n 7 - A 1 1 g G n ' e ß b a r oder das Gegessene 
Zuti t tn » Z A ! T a c W Gewürze sind die billigsten 
für snW,» V ? V p r b ™ u c h e r ärgert 's , wenn er 
ein A n £ r h t " S

1 ? a r f e , n " M e t h ° d e n zahlen soll. Er hat 
a e n ü b , i c ? P n r™«1 ü a R C'Cr T n h a l t d e m C l l k e t ' u n d 

e m p H n i ^ r G ^ i ] ^ h ^ c n entspricht. Alles andere 
empf.ndet er als eine arge Täuschung. 
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£>QV (Scßiffer Jtticfiaef ftusfyn 
R O M A N V O N P A U L B R O C K 

Mit seinem Dreimastkahn, der „Condor' se­
gelte der Schiiier Michael Austvn an einem 
schönen Sommertag den Pregel abwärts nach 
Königsberg. Als seine Mutter vor einigen Jah­
ren gestorben war, hatte er den Kahn als Eigen­
tum übernommen. Der alte Matrose Johann, der 
Michael einst auf den Armen getragen hatte, und 
ein Junge waren an Bord. Schon waren die 
Türme von Königsberg zu sehen, als ein Un­
glück geschah. 

1. F o r t s e t z u n g 

A m Steuer stand der Junge und hatte wen ig 
M ü h e . Der C o n d o r folgte der M i t t e des Flusses 
und gehorchte dem ger ingsten Druck, wenn die 
Nase w i r k l i c h e inma l v o r w i t z i g nach L u v oder 
Lee ausgierte. Be i s t i l l em W i n d w a r er immer 
w i l l i g und l i eß sich mit leichter H a n d regieren. 
Darum war das Steuer jetzt auch dem Jungen 
anvertraut, d a ß er sich dabei ü b e n konnte. 

Jetzt aber schielte er mit ha lbem Bl ick nach 
voraus und l i eß i m ü b r i g e n seine A u g e n durch 
das Fenster ins Roof h ine inwandern , w e i l Johann 
dabei war, seine Por t ion zum Abendbro t zuzu­
teilen. 

Indessen wol l t e die Sonne gerade mit einem 
gewalt igen Ruck in die Tiefe fal len. Plötz l ich , w i e 
ein Wachhund, der einem davonei lenden Gast 
nachspringt, sprang eine Brise auf, fü l l te d ie 
Segel, d a ß die Schoten sich k n a l l e n d strafften 
und die Enden der Gigs hoch emporwippten . Der 
Condor bekam einen gewal t igen Ruck und schoß 
mit g r o ß e r Fahrt voraus, d a ß das W a s s e r am 
Bug aufrauschte und g r o ß e Wasse rb lasen an den 
Borden vorbei tanzten. 

Michae l sah p r ü f e n d ü b e r die Segel h in und 
wandte sich, da er sie k la r fand, wieder dem 
Essen zu. 

Im n ä c h s t e n A u g e n b l i c k aber l i eß i h n e i n hel ler 
Ruf emporfahren. E ine Frauenst imme schrie auf 
und endete in e inem gurge lnden Laut, als h ä t t e 
das Wasse r sie erstickt. 

Michae l ahnte sofort, was geschehen war : „Das 
Boot voraus — !" Er sprang auf u n d schaute 
übe r die Re l ing . D a sah er e inen F r a u e n k ö r p e r 
im Wasse r treiben. Das Gesicht war nach unten 
gerichtet; die A r m e machten heftige Schwimm­
bewegungen und konnten doch nicht verh indern , 
daß der Le ib herabgezogen wurde u n d der K o p f 
immer wiede r unter die O b e r f l ä c h e des Wasse rs 
tauchte. 

Da der C o n d o r p lö tz l ich durch den aufspringen­
den W i n d schnelle Fahr t voraus hatte und die 
Frau darum rasch h e c k w ä r t s trieb, w a r ke ine 
Zeit üb r ig , zu ihrer Ret tung in e in Boot zu stei­
gen; sie schwimmend zu erreichen, w ä r e e in 
u n n ü t z e r A u f w a n d an Kraf t gewesen; M i c h a e l 
nahm kurz entschlossen einen Bootshaken und 
ergriff sie damit be im Halsausschnit t ihres K l e i ­
des, hob den K o p f mit raschem Ruck ü b e r den 
Wasse r sp iege l , hielt den treibenden K ö r p e r fest, 
d a ß der K o p f sich der R e l i n g zuwendete, und zog 
die V e r u n g l ü c k t e behutsam so nahe an das 
Fahrzeug heran, d a ß Johann , der auf den Ruf 
des M a t r o s e n h inzugeei l t war , die A r m e der 
Frau ergreifen und sie an Bord ziehen konnte. 

M i c h a e l befahl, das Achtersegel und die Fock 
dalzufieren, sowie die P i k f a l l be im V o r s e g e l zu 
l ö s e n ; dadurch ve r lo r der Condor Fahrt und 
trieb trotz des W i n d e s nur ganz langsam voraus. 

Johann l i eß den K a h n am Ufer b e i d r ü c k e n und 
machte sich mit dem Mat rosen auf die Suche 
nach dem anscheinend gesunkenen Boot. Das 
M ä d c h e n war inzwischen mittschiffs auf die 
L u k e n niedergelegt worden . Es sah bleich aus 
und hiel t die A u g e n geschlossen wie in halber 
B e w u ß t l o s i g k e i t . A b e r die A t m u n g war leicht 
und hob die Brust in r e g e l m ä ß i g e n Z ü g e n , ein 
Zeichen, d a ß keine unmit te lbare Gefahr für das 

Leben der V e r u n g l ü c k t e n vorhanden war. Darum 
b e g n ü g t e Michae l sich damit, in ihrer N ä h e zu 
bleiben und das Erwachen ihrem eigenen Le­
bensimpuls zu ü b e r l a s s e n . Nach wenigen M i n u ­
ten schlug sie auch die A u g e n auf und richtete 
sich ein wenig empor. Dabei kehrte die Rö te in 
ihr Gesicht zurück . Michae l sah, d a ß sie jung und 
ihr Gesicht anziehend war. 

Er trat nahe heran und redete sie an. 
„Es tut mir le id —", begann er, „es tut mir 

le id , d a ß Ihnen dieses Unglück z u g e s t o ß e n ist. 
Ihr Boot ist anscheinend gekentert, man sucht 
es bereits." 

Das M ä d c h e n gab keine An twor t . Es sah ihn 
nur an, legte den Kopf wieder auf die Luken 
zurück und schloß die Augen . Dabei schauerte 
ihr K ö r p e r leicht zusammen, ein Zeichen, d a ß sie 
fror. 

Der A b e n d , inzwischen vollends hereinge­
brochen, war k ü h l . Sie trug ein leichtes Sport­
k le id , das eng an den Gl i ede rn haftete; die F ü ß e 
waren ohne S t r ü m p f e und nur mit Segeltuch­
schuhen bekleidet. 

M i c h a e l ü b e r l e g t e , d a ß etwas geschehen m ü ß t e , 
um sie vor E r k ä l t u n g zu schü tzen . Es schien ihm 
eine unangenehme Sache, die Have r i e am M o r -

im Kesse l siedendes Wasser . A u f dem Tisch 
stand vergessen und kal t geworden der Tee, aber 
man konnte neuen b r ü h e n . 

Michae l l ieß seine Schutzbefohlene auf einen 
Schemel vor dem Feuer Platz nehmen. Dann eilte 
er i n die K a j ü t e hinab, w ü h l t e im Schrank und 
in Schubladen, fand ein Leinenhemd, einen 
leichten, dunklen Rock und eine Kat tunbluse; 
alles v i e l zu weit für die schmale Gestalt , aber 
trocken. Er nahm noch eine Decke und eilte da­
mit nach oben. 

„Hier sind trockene Kle ider , ich gehe jetzt h in­
aus, Sie k ö n n e n sich ruhig Umkleiden." Damit 
ve r l i eß er den Raum. 

Der Condor lag s t i l l , dicht an das rasenbewach­
sene Ufer ged rück t . Die S t r ö m u n g des Flusses 
zog unendlich langsam an ihm vorbei , ohne 
Kraft, ihn weiterzutragen. V o m Fockmast hing 
noch das G r o ß s e g e l w e i ß und in schweren Fal ten 
hernieder. Leise bewegte das G i g sich h in und 
her. Die anderen Segel lagen hingesunken an 
Deck. 

Ein Stück weiter nach hinten h ö r t e man die 
Stimmen der beiden M ä n n e r und den Schlag ihrer 
Ruder, da sie immer noch vergebl ich nach dem 

. die beiden Männer waren damit beschäftigt, das Faltboot an Deck zu heißen 

gen dagegen nur eine Bagatel le zu sein; ein 
fremdes M ä d c h e n mit d u r c h n ä ß t e n K le ide rn in 
hi l f losem Zustand an Bord zu haben unter un­
geschickten M ä n n e r n . 

D a fielen ihm die Kle ide r seiner Mut te r und 
das Herdfeuer im Roof e in ; man m ü ß t e sie ver­
anlassen, ihre K l e i d e r zu wechseln und am Herd 
eine Tasse h e i ß e n Tee zu t r inken. 

„ G l a u b e n Sie" , begann er wieder zu sprechen, 
„ g l a u b e n Sie, einige Schritte gehen zu k ö n n e n ? 
Vie l l e i ch t bis zum Roof hin? Ich fürchte, d a ß Sie 
sich hier an Deck e r k ä l t e n werden." 

Bei dem K l a n g seiner Stimme hatte sie die 
A u g e n wieder geöffnet . 

„ Ja — o ja ! Ja, ich friere!" gab sie An t ­
wort . 

Im Roof war es behaglich warm. Im H e r d 
brannte e in helles Kohlenfeuer , d a r ü b e r summte 

Boot des fremden M ä d c h e n s suchten. A l s M i c h a e l 
wieder v o m Ufer an Bord des Kahnes stieg und 
an Deck trat, öffnete sich die T ü r v o m Roof, und 
das M ä d c h e n trat heraus, i n die trockenen K l e i ­
der gehü l l t ; eine etwas seltsame Gestalt . Michae l 
ging zu ihr h in . W ä r e es nicht so d ä m m e r i g ge­
wesen — es war eine der S o m m e r n ä c h t e , da das 
Licht sich nur zur tiefen D ä m m e r u n g neigt, und 
die Dinge unruhige Schatten werfen, als loderte 
spukhaftes Leben in den Konturen ihrer schemen­
haften Fo rm —, w ä r e es nicht so d ä m m e r i g ge­
wesen, Michae l h ä t t e gesehen, w ie das Gesicht 
des M ä d c h e n s mit flammendem Rot Übergossen 
ward. 

„Geh t es Ihnen gut? Kommen Sie, Sie sol len 
h e i ß e n Tee t r inken. U n d dann dür fen Sie nicht 
aus der W ä r m e fortgehen, es ist nicht gut für 
Sie." 

Das M ä d c h e n woll te höflich widersprechen, es 
sagte einige Wor te , die sich verwirr ten und 
hinter Michae l herflatterten, der schon wieder 
vorausging und ins Roof zu rück t r a t , wohin das 
M ä d c h e n ihm folgen m u ß t e Er schü t t e t e neua 
K o h l e n aufs Feuer, legte kreuzweise Holzscheite 
d a r ü b e r , die trocken und fein gespalten waren 
und aufknisternd aus der Glu t Feuer fingen. Iru 
wenigen M i n u t e n war der kle ine Raum bis in 
den hintersten W i n k e l mit dichter W ä r m e erfüllt,' ' 
Das Wasser im Kesse l begann mit springenden 1 

Blasen zu brodeln Michae l .nahm aus einem 
Schränkchen , welches im Schott eingebaut war ' 
und helle G l a s t ü r e n b e s a ß , eine neue Kanne 
heraus, s c h ü t t e t e Tee h ine in und goß das Wasser 
d a r ü b e r , d a ß eine b lumig duftende W o l k e daraus' 
aufstieg. 

Das M ä d c h e n saß wieder auf dem Schemel vor 
dem Feuer und l ieß sich den Tee in ihre Tasse' 
einschenken, die sie wie ein K i n d in ihren beiden: 
H ä n d e n hielt. Sie neigte ihr Gesicht, das von d e f 
lodernden Flamme rot beleuchtet war, ü b e r daä 
dampfende, duftende G e t r ä n k , hatte die K n i e 
fest z u s a m m e n g e d r ü c k t und l ieß die gebogene 
Rundung der A r m e darauf ruhen. A u s dem 
feuchten Haar stieg der frische Geruch des t-< 

dampfenden Wassers empor. 
Michae l kam aus der K a j ü t e mit einer Flasche-

zurück und goß eine g r o ß e Menge Rum in den 
Tee. Das M ä d c h e n bl ieb in ihrer zusammen-
gekuschelten Stel lung sitzen und trank ihre Tasse 
in k l e inen Schlucken leer, bis sie ihr Blut brenr, 
nen fühl te , und die W ä r m e in ihren Gl iede rn 
auf- und a b w ä r t s w o g t e . 

Michae l hatte sich e in g r o ß e s Glas mit purem 
Rum gefüll t und trank es leer: „Auf Ihr W o h l 
und um meinen Schrecken h e r u n t e r z u s p ü l e n r j 

„So, waren Sie erschrocken?" fragte sie und 
lachte ein wenig hexenhaft i n sich hinein . „Ich 
fühle mich schon ganz w o h l . W e n n Sie mir noch 
eine Tasse v o n dem herrl ichen G e t r ä n k geben 
wol l ten! N u r etwas weniger A l k o h o l , ich fürchte 
sonst, nicht mehr auf meinen F ü ß e n stehen zu*, 
k ö n n e n . " 

„Ja , ich war erschrocken", berichtete M i c h a e l , : 
w ä h r e n d er den Tee i n d ie Tasse füllte, die sie. 
ihm entgegenhielt. „Ich war gerade beim Abend-r 
brot und der Bissen bl ieb mir im Halse stecken. 
Jetzt eben erst ist er heruntergefallen." 

» W o h l bekomm's Ihnen", lachte sie und trank: 
wieder mit k l e inen Schlucken den Tee, w ä h r e n d . : 
ihre beiden H ä n d e immer noch die g l ü h e n d e : 
Tasse umspannten. „ A b e r da haben Sie j a Ihre; 
Mah lze i t unterbrochen und m ü s s e n sie nun forti-
setzen!" 

„ W e n n Sie mithal ten wo l l en" , — und er hiel t 
ihr den Te l l e r entgegen, welcher mit den Broten 
gefül l t war, die dem Mat rosen g e h ö r t e n . 

„ Ja? — O ja, ich habe g r o ß e n Hunger . Darf ich 
w i rk l i ch davon nehmen", fragte sie, während! 
ihre H a n d schon nach dem Brot griff. 

„Sie dü r f en" , ermunterte M i c h a e l sie. „Und 
ich freue mich, wenn es Ihnen schmecken soll te." 

„Oh, was das anbelangt ." Sie schaute 
angelegentlich i n die Tasse h inein , als s t ä n d e 
auf dem Grunde die L ö s u n g des Problems ge­
schrieben, das sie b e d r ü c k t e : „ W i e komme ich 
aber nun nach Hause? " 

Michae l ü b e r h ö r t e ihre Frage, wei l , . . außen ' , 
bords e in Boot anlegte. M a n h ö r t e , daßi ejrjMia#a > r 

an Bord stieg und die Tal jen k l a r machte. 
„Ich glaube, man hat Ihr Boot gefunden, ich 

w i l l e inmal nachsehen", damit g ing Michae l h in­
aus. 

Die beiden M ä n n e r waren damit beschäf t ig t , 
das Faltboot an Deck zu h e i ß e n . Johann berich­
tete, d a ß sie den G r u n d Stück um Stück mit dem 
Bootshaken abgesucht h ä t t e n und das gesunkene 
Boot dadurch ein Loch bekommen habe. N u n war 
es undicht und konnte nicht zu Wasse r gebracht 
werden. 

Das M ä d c h e n , welches M i c h a e l nach d r a u ß e n • 
gefolgt war, schien verzweifel t . D a ihr Boot leck 
war, konnte sie an eine R ü c k k e h r zur Stadt nicht 
denken. M a n ü b e r l e g t e h in und her. Eine Repa­
ratur war nicht mögl ich . F ü r solche Dinge gab es 
an Bord keine Hi l f smi t t e l ; w o h l war Segeltuch 
vorhanden, aber das Leck m u ß t e ü b e r k l e b t wer- ' 
den. Dafür hatte M i c h a e l nichts. 

F o r t s e t z u n g f o 1 g t 
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mit Boqenrand, £m . - -f •-' ^ '«8« ?ie am Badestrand ! W u n d e r b a r w e i d l < | e i c h t u n d m o | | i a 

Bogenrand, 
ou» eigener Fabrikation - deshalb so 
ungewöhnlich preisgünstig I Nr. 21245K, 
Kissenbezug, mit Knöpfen und Knopflö­
chern, aus rein weiß gebleichtem Wäsche­
tuch, reine Baumwolle, seit Jahrzehnten 
bewährte Witt-Qualität. Größe: 80x80cm, 
nur DM 2,75. Bestellen Sie gleich per Nach­
nahme. 164seitigen Buntkatalog kostenlos. 

Hausfach 32( 
<iosir I f l l l Y T w e i d e n 
Das berühmte Versandhaus für Wäsche 

und Bekleidung seit 1907 

C I C erhalten 8 Tage rur Probe, keine Nachnahme 
• , * c 100 Raslerklingen, bester Edelstahl,0,08 mm 
für nur 2,- DM, 0.06 mm. hauchdünn, nur 2,50 DM 
0. Gilcher (vorm. Haluw). Wiesbaden 6. Fach 6049 

• Volles Haar verjüngt 
und wirkt auf Ihre Umgebung sympathisch. 
Nichts ist deshalb wichtiger als eine ver­
nünftige Haarpflege, besonders bei Schup­
pen, Ausfall, brüchig und glanzlos gewor­
dene n Haar. Die Vitamine und Wirkstoffe 
des Getreidekeims haben sich als äußerst 
einflußreich auf den Haarwuchs erwiesen, 
und deshalb können auch Sie wieder Freu­
de an Ihrem Haar haben. Mit meinem 
.Vitamin-Haarwasser" (auf Weizenkeimol 
Basis) können Sie eine 20-Tage-Behand̂  
lung auf meine Kosten machenI Einfach 
anhängenden Bon, auf eine Postkarte ge­
klebt — ohne Geld —, einsenden. 

An Otto Bloeherer 
Abt.VM 60 

_ J ö n 89 Augsburg 2. 
Schicken Sie mir wie angeboten -
ohne Kosten für mich - eine Flasche 
.Vitamin-Haarwasser*. Habe ich da­
mit keinen Erfolg, schicke ich die 
angebrochene Packung am 20. Tage 
nach Erhalt zurück, und der Versuch 
kostet mich keinen Pfennig. Nur 
dann, wenn ich nach eigenem tr-
messen mit der Wirkung zufrieden 
bin, erhalten Sie von mir 6,85 DM 
+ Porto innerhalb von 30 Tagen. 

tragen Sie am Badestrand 
die Schwimmunterlage 
„Schwimmkerl" DBP un­
ter Ihrem Badeanzug u. 
-hose, die sofort sicheres 
Schwimmen zum frohen 
Erlebnis macht; denn 
E n d l i c h 
u n s i n k b a r 
ist der Wunsch aller. 

IV E U Aus Wascheseide, mm-dünn, 
luftdurchlässig, auf Taille gearbeitet, bewirkt an­
schmiegsamen Sitz und eine diskrete Benutzung 
ohne Beeinflussung der Körperform. Mit Gold­
medaille und Diplom ausgezeichnet.Kein beson­
derer Badeanzug notwendig. Für Damen und Her­
ren DM 24.-, ab 95 cm Taillenweite DM 26.50, 
Kinder DM 19.-, gegen Nachnahme. Rückgabe 
innerh 8 Tagen.Taillenweite angeben.Verlangen 
Sie die kostenlose Schrift „Sofort sicher schwim­
men." SCHWIMMKERL-GEIER Abt. 147 
8500 Nürnberg, Morkgrofenstr 6, Tel. «4 0006 

Tilsiter Markenkäse 
von der Kuh zum Verbraucher 
Ostpreußischer Typ. Broten zu 
etwa 2,5 bis 4.7 Kilo unfrei per 
Post, einschließlich Verpackung 

vollfet t ie K i l o 3,80 D M 
Spesenfreie Nachnahme 

rviolkerel Travenhorst 
2361 Post Gnissau 

Uber Bad Segeberg 

Ein Kaffee für alle Tage 
Landsleute trinkt 
P E T E R S - K A F F E E ! 
500g 4,96 DM. Ab 25 DM porto­
freie Nachnahme, abzüglich 2'/a 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil 

Ernst A. Peters, Abt. Ostpr. 
2800 Bremen 1. Fehrfeld 50 

Wunderbar weich, leicht und mollio, 
gefüllt mit zarten Halbdaunen, Inlett rot, 
blau, grün oder erdbeer, garantiert 
farbecht und daunendicht: 

130x180 cm mit 2850 g nur DM 69.50 
130x200 cm mit 3000 g nur DM 72.50 
140x200 cm mit 3 250 g nur DM 79.80 
160x200 cm mit 3 750 g nur DM 89.75 

Kopfkissen, 80x80 cm, gefüllt mit 1250 g 
Halbda unen, gleiche Inlettsorte, nur 
DM 25.60. Zusendung 4 Wochen zur 
Ansicht ohne Kaufzwang. Bei Nicht-
gefallen Geld sofort zurück. Garantie­
schein liegt bei. Portofreie Nachnahme. 
Bertenkatalog sowie Bettfedern- und 
Inlettmuster kostenlos. 
Versandhaus ST UTEN SEE. Abi. 44 

7501 Bla«kenloh-Karlsruhe 

I.Soiinq.Qualität RaWPrkliiinPli l 0 T n 9 e 

Tausende Nachb. HQölrJI IUIllt|öllz Probe 
H i n Qtiirl/ ° ' 0 8 m m 2 ' 9 0 - 3 ' 7 0 ' 4 ' 9 0 

lUU dlUljtt 0,06 mm 4,10, 4,95, 5.4C 
Kein Risiko, Rüdcqaberecht, 30 Tage Ziel 
Abt.l8K0NNEX-Versandh.01denburqi.0 

T i s c h t e n n i s t i s c h e ab t-abrik 
enorm preisw. Gratiskatalog antordernl 
Max Bahr. Abt 1 34 Hamburo-Bramfeld 

r U n t e r r i c h t 

Doris Reichmann-Schule 
Staatl. anerk. Berufsfachschule 

für Gymnastiklehrerinnen 
z'/ijahrlge Ausbildung zui 

staatl. gem. Gvmnastiktehrerin 
Gymnastik • Bewegungsgestal­
tung • Rhythmik pflegerische 

Gymnastik Sport 
Semesterbeginn: 

Wintersemester: Oktober 
Sommersemester: April 

Prosp. u. Auskunft' Hannover 
Hammersteinstr 3 Ruf fifi 49 94 

Jeden Morgen 
rd 

ein sauberes, frisches und von schädlichen Bakterien befreites künstliches Gebiß im 
Munde zu haben, wird allgemein als angenehm empfunden. Mit dem Kukident-
Schnell-Reiniger können Sie diese Wirkungen schon in etwa V2 Stunde erreichen. Ein 
Meßgefäß voll Kukident-Schnell-Reiniger aus der eleganten Plastikdose in ein Glas mit 
Wasser schütten, kurz umrühren und die Prothese hineinlegen. Das ist alles. Denn Ku-
kident reinigt ohne Bürste und ohne Mühe, also selbsttätig. Der Kukident-Schnell-Rei­
niger ist auch in Tablettenform erhälüich. Eine Packung hiervon kostet 1.80 DM. 

Wenn Sie Ihr künstliches Gebiß abends herausnehmen, 
dann genügt das Kukident-Reinigungs-Pulver in der blauen Packung. Es reinigt eben­
falls ohne Bürste und ohne Mühe, beseitigt Beläge und macht die Prothesen nicht nur 
hygienisch einwandfrei sauber, sondern auch frisch, geruchfrei und keimfrei. 
Für Zahnprothesenträger, die ihre künstlichen Gebisse noch mit einer Bürste reinigen, 
gibt es die Kukident-Spezial-Prothesenbürste für 1.50 DM und die kreidefreie Kukident-
Zahnreinigungs-Creme für 1 DM. 
Das Tragen der Zahnprothesen wird wesentlich erleichtert, wenn die Kiefer jeden 
Morgen und Abend mit Kukident-Gaumenöl eingerieben werden. Das Zahnfleisch 
bleibt dadurch straff und elastisch, das Anpassungsvermögen der Prothesen wird 
erhöht. 

Zum Festhalten künstlicher Gebisse 
gibt es drei verschiedene Kukident-Haftmittel, und zwar das normale Kukident-Haft-
Pulver in der blauen Packung, das extra starke in der weißen Packung und die Ku-
kident-Haft-Creme, die insbesondere bei unteren Vollprothesen benutzt wird. Jeder 
Packung liegt ein Prospekt mit wertvollen Aufklärungen bei. 

Wer es kennt — nimmt 
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•Das Osrureurtenblatt-

Düsseldorf! 
Auch für unsere jungen 

O s t p r e u ß e n war das Bundes­

treffen ein Ereignis . Es kl ingt 

nach als e in schönes und 

g r o ß e s Erlebnis . W a s dabei 

am Rande sichtbar wurde, 

wi rd hier i n B i l d und W o r t 

geschildert. 

Die v i e l en w e i ß e n Zelte (Bild oben rechts) am Rheinufer vereinten an die 2000 Jungen aus a l ­
len Gegenden der Bundesrepubl ik und West -Ber l ins zu einem m e h r t ä g i g e n Lagerleben. V o n 
hier aus nahm man te i l an den Verans ta l tungen des Bundestreffens jenseits des breiten Stroms. 
U n d ü b e r a l l wurden die Jugendl ichen be re i tw i l l i g v o n den Erwachsenen eingehend ü b e r das 
unterrichtet, was uns al le bewegt: die Heimat! Das Foto rechts unten zeigt es. Eine O s t p r e u ß i n 
e r k l ä r t einem Jungen und einem M ä d c h e n i n der Sonderausstel lung gerade die Bedeutung des 
Samlandes. Unten l inks w i r d im Lager eine Gruppenfahne aufgestellt. Unten rechts beschäf t ig t 
sich ein Tei lnehmer mit der Fotoserie „ J u n g e O s t p r e u ß e n heute". 

A u c h das war zu sehen: G e p ä c k junger O s t p r e u ß e n aus a l len Himmelsr ichtungen! Dieses 
Foto oben sagt ü b e r die Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t der 10- bis 20 jäh r igen , die an dem Treffen te i l ­
nahmen, mehr aus, als es v ie le W o r t e v e r m ö g e n . Aufnahmen: P i e c h o w s k i 

i i i i i i n i i i i i i i i i i m i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i m i i i i m i i i i i i i i m i i i i i m i i i n • i i i i i i i i n i i i i u i i l l i m n i i i i i i i i i i i i i i i i i i n , , , , , ; 

Vet „Ötbner" 
stätigte er. „Ich habe auf­
zupassen. Darum sitze ich 
hier oben!" Und er lachte. 
Es war ein fröhliches Jun­
genlachen. 

Während ich ihn befragte, 
wandte er keinen Blick von 
den vielen Zelten. Das war 
seine Aufgabe. Und er nahm 
sie sehr genau. Natürlich 
wäre er lieber dabeigewesen. 
Im Rheinstadion. Beim Ein­
zug der vielen Fahnen und 
Wimpel, beim Einzug seiner 
vielen ostpreußischen jun­
gen Freunde. 

„Aber einer mußte ja hier­
bleiben", sagte er. Es klang 
ganz selbstverständlich. Da­
mit die anderen aus der 
Zeltstadt an dem großen 
Gemeinschaltserleben teil­
haben konnten, halte er 
hierzubleiben. „Einer für 
alle", meinte er Es klang 
ernst, und ich hörte auch den 
Stolz heraus, der in diesen 
Worten mitschwang . . . 

Später, als ich schon längst 

E r hockte in Düsseldorf auf 
dem Dach eines Rotkreuz­
wagens. Der Feldstecher bau­
melte, als er sich erhob und 
herabwinkte. Ich sah dabei 
seine Armbinde. „Ordner" 
stand darauf. 

Er war noch jung, viel­
leicht siebzehn Jahre alt. 
Aber er hatte schon seine 
Aufgabe. Darum hockte er 
auf dem Dach des Rotkreuz­
wagens. 

Vor seinen Augen lag die 
Rheinwiese, saftig grün in 
der Farbe. Aus ihr wuchsen 
die weißen Dächer der 150 
Zelte. Eine große, ausge­
dehnte Zeltstadt. Doch nie­
mand bewegte sich in den 
schmalen Gängen zwischen 
den Zeltwänden. Diese Stadt 
lag wie ausgestorben vor 
dem Rhein. Das Leben kam 
vom Wasser herüber: Schiffs­
sirenen, ein schallender Ruf, 
einige Vögel. Das war alles. 

„Ich bin allein hier", be­

im Rheinstadion war, mußte 
der junge Ostpreuße roch 
immer auf das L ger aufpas­
sen. Und als unser Erster 
Sprecher, Dr. Gille, von der 
Tribüne zu den Zehntausen­
den sprach, dachte ich an die­
sen „Ordner" jenseits des 
Rheins. Er würde auch noch 
in drei Stunden aul dem Dach 
des Rotkreuzwagens sitzen. 
Einer für alle — eine Gesin­
nung, die unter der ostpreu­
ßischen Jugend selbstver­
ständlich ist. Das zeigte sich 
auch anderswo. überall 
zeigte es sich am Rande die­
ses großen Treffens in Düs­
seldorf. 

Der Name des jungen ost­
preußischen „Ordners" auf 
dem Dach des DRK-Wagens 
ist mir nicht bekannt. Er 
spielt auch keine Rolle. Aber 
ihm und seinen Kameraden 
die sich ähnlich einsetzten 
für alle, sollten wir doch 
nachträglich danken, meint 
Ihr J op 
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V i e r z i g J a h r e H i s t o r i s c h e K o m m i s s i o n 
Ergebnisse der Tagung in Lüneburg 

r i s Z K S Z Ä Ä ^ gelange A r b e i , der Histo-

S ^ f ^ o S b f l i i f n i r W f ] * " ' 5 n / < e n d e Arbei« und Gedankenarbei t dazu notwendig 
Zr L D e U / t l n L t ? K r e ' S e ? e d a o h ' W e r d e n < d ' e d ' e finanziellen Möglichkeiten schu 
ien, der Deutschen Forschungsgemeinschaft, des Herder-Forschungsrates und anderer 

Kn^m!llLTpZ^Z Fn°r%her ^ K r a i ' , ! Ü T i h T e »"geheuren Leistungen? Der Vorsitzende de, 
Kommission Professor Dr. Keys er, sieht sie - w ie er in einer Ansprache erläuterte - in 
tl^T^Zltt"? S ' r f e n d e ' K e n n t n i s d e ' Landesgeschichte, in dem Drang J n ä * * 
T ^ r Ä / v 1 ! * m

( l

G e

n ^ u

d w Dankbarkeit für unsere Vorfahren, in der Liebe und 
w w i , S „ Ä ? / a , ? , e H i S / o f i * e ' 0 * und Wes/preuZJens ruhten sich als Deutsche 

und Wissenschaftler zur Arbeit für unsere Heimat verpflichtet. Dies wurde auf der Tagung in 
Lüneburg vom 15. bis 17. Juni wieder offenbar. 

Die Grundsätze, die die Mitglieder zur Arbeit bestimmt haben, gelten auch für die Zukunft. 
Und wenn die Jugend das Land der Heimat nicht mehr kennt, so wird sie dennoch Ostiorschung 
treiben, nicht allein heimatverbunden, sondern volksverbunden. Die jüngste Vergangenheit hat 
gelehrt, daß es möglich ist, mit polnischen Forschern zusammenzuarbeiten, wenn die Erkenntnis 
zum Zusammenleben aller Völker in Europa in Frieden und Gerechtigkeit sich durchsetzen 
wird. Die Erforschung des Preußenlandes kann allen die Augen öffnen für die Geschichte und 
Probleme des gesamten Europa. 

Es konnte k a u m e in w ü r d i g e r e r Or t als 
L ü n e b u r g zum 4 0 j ä h r i g e n Bestehen der H i ­
storischen K o m m i s s i o n g e w ä h l t werden . Diese 
t a u s e n d j ä h r i g e Salz- und Hansestadt mit den 
zahlreichen mi t te la l te r l ichen Bauten, vor a l l em 
dem m ä c h t i g e n Baublock des Rathauses, mit des­
sen s chönen mi t te la l te r l ichen S ä l e n Stadtarchiv­
rat Dr. L u n t o w s k i M i t g l i e d e r und G ä s t e bekannt 
machte, b i ldete den ä u ß e r e n Rahmen für die 
wissenschaftlichen V o r t r ä g e und den h is tor i ­
schen Rückbl ick auf die vergangenen v i e r Jahr­
zehnte der K o m m i s s i o n . 

In dem 1460/70 erbauten, an p r ä c h t i g e n W a n d ­
g e m ä l d e n reichen F ü r s t e n s a a l , der nur selten für 
Veransta l tungen zur V e r f ü g u n g gestellt w i r d , 
b e g r ü ß t e O b e r b ü r g e r m e i s t e r Recken M i t g l i e d e r 
und G ä s t e der His tor i schen K o m m i s s o n . Er ver­
glich den H i s t o r i k e r nach Fr iedr ich Schlegel mit 
einem „nach r ü c k w ä r t s gekehr ten Propheten", 
der die Aufgabe habe, unseren Lebenss t rom aus 
der Vergangenhe i t zu verfo lgen, damit er als 
Lebensquelle für unsere Geschichte erhal ten 
bleibt. Nach Dankeswor t en gab der Vors i t zende , 
Professor Dr . E. K e y s e r , e inen Rückbl ick auf 
die Geschichte der His tor i schen K o m m i s s i o n und 
ihre Aufgaben und Leis tungen . Sie ist am 13. M a i 
1923 in der S t a d t b i b l i o t h e k z u K ö ­
n i g s b e r g g e g r ü n d e t worden . D ie erste M i t ­
g l iederversammlung am 12. J u n i 1923 wurde in 
der M a r i e n b u r g abgehalten, be i der ihre 
Aufgaben festgelegt wurden , die auch heute 
noch g ü l t i g s ind. Sie w i l l Q u e l l e n und Dars te l ­
lungen für die Landesgeschichte Ost- und Wes t ­
p r e u ß e n s v e r ö f f e n t l i c h e n und die Unte r lagen für 
weitere Forschungsaufgaben schaffen. 

Nach dem Zusammenbruch des Deutschen R e i ­
ches erweckten i m F r ü h j a h r 1950 ehemalige M i t ­
glieder die His tor ische K o m m i s s i o n zu neuem 
Leben; seit Herbst desselben Jahres w i r d sie 
von Professor Dr . Keyse r , M a r b u r g , geleitet; 
ihm standen Professor Dr . Schumacher (f), Pro­
fessor Dr . Ziesemer (*) und die jetzt noch dem 
V o r s t a n d a n g e h ö r e n d e n M i t g l i e d e r zur Seite 
Professor Dr . Hubatsch, Staatsarchivdirektor Dr . 
Koeppen , Staatsarchivdirektor i . R. Dr . Forst­
reuter, Professor Dr . Schmauch, Dr . Gause und 
Dr. R iemann . 

B i b l i o g r a p h i e n , Z e i t s c h r i f t e n 
ö u e l l e n w e r k e 

In den vergangenen 40 Jahren s ind v o n den 
M i t g l i e d e r n der K o m m i s s i o n umfassende und 
bedeutende A r b e i t e n geleistet und herausgege­
ben worden . D a z u g e h ö r e n in erster L i n i e die 
von B ib l io theksd i r ek to r Dr. E. W e r m k e bearbei­
teten B i b l i o g r a p h i e n d e r G e s c h i c h t e 
v o n O s t - u n d W e s t p r e u ß e n ; sie enthal­
ten al le W e r k e und Abhand lungen , auch Auf ­
sä tze für a l le Gebie te des p r e u ß i s c h e n Lebens in 
den beiden Prov inzen . . D a der 1. Band, der a l l e in 
etwa 16 000 T i t e l bis 1929 e n t h ä l t , vergriffen 
war, hat der S c i e n t i a - V e r l a g in A a l e n einen 
Neudruck geschaffen, der in dieser W o c h e er­
schienen ist. F ü r die nach 1929 erschienenen 
W e r k e und A u f s ä t z e ve rö f f en t l i ch t e Dr . W e r m k e 
Bib l iograph ien in den „ A l t p r e u ß i s c h e n Forschun­
gen" die heute k a u m noch zu haben s ind. A u c h 
diese B ib l i og raph ie für 1930 bis 1938 ist n e u 
z u s a m m e n g e f a ß t worden und w i r d her­
ausgegeben werden . Berei ts erschienen ist die 
Bib l iographie für die Jahre 1939 bis 1956. 

Eine B ib l i og raph ie zur G e s c h i c h t e d e s 
D e u t s c h e n O r d e n s ist v o n Dr . Lampe be­
arbeitet worden und befindet sich im Druck. 
Sie e n t h ä l t a l le v e r ö f f e n t l i c h t e n A r b e i t e n ü b e r 
den Deutschen O r d e n und hat dadurch euro­
pä ische Bedeutung. 

D a die seit 1864 erschienene „ A l t p r e u ­
ß i s c h e M o n a t s s c h r i f t " mit dem 59. 
Bande 1922 e inging, schuf die His tor ische K o m ­
mission eine eigene Zeitschrift „ A 11 p r e u ß I -
s e h e F o r s c h u n g e n " , die v o n 1924 bis 
1943 erschienen ist; sie e n t h ä l t wissenschaftliche 
Abhandlungen und M i t t e i l u n g e n , Buchbespre­
chungen und die oben e r w ä h n t e Bib l iograph ie . 
Seit 1963 gibt die K o m m i s s i o n durch ihre M i t ­
glieder Dr . Forstreuter und Dr . Gause die Zeit­
schrift „ P r e u ß e n l a n d " heraus; die e inze l ­
nen Hefte w o l l e n neue Ergebnisse der landes­
geschichtlichen Forschung, H i n w e i s e auf Q u e l l e n 
Berichte und Besprechungen ve rö f fen t l i chen . 

Unter den Q u e l l e n w e r k e n , die die Histor ische 
Kommiss ion in reichem M a ß e vorangetr ieben 
hat, s ind vo r a l l em die P r e u ß i s c h e n Ü I -
k u n d e n b ü c h e r z u nennen, die i n v ie r Ban­
den vor l i egen , und zwar v o n P h i l i p p i und Sera­
phim (1. B d . 1882 und 1909), v o n H e i n und 
Masche (2. B d . 1939), v o n H e i n und Koeppen 
(3. Bd . 1944 und 1958) und v o n Koeppen 
(4 Bd 1960) bearbeitet. D i e Urkundenbucher 
enthalten s ä m t l i c h e U r k u n d e n des Deutschen 
Ordens bis zum Jahre 1351 und b i lden die wich­
tigste Grund lage für die ost- und w e s t p r e u ß i s c h e 
Landesforschung, haben aber auch Bedeutung für 
die e u r o p ä i s c h e Geschichte. D a die Bande 1 bis J 
vergriffen s ind, hat der Sc i en t i a -Ver l ag in A a l e n 

Neudrucke hergestellt . Das Register zum 4. Band, 
bearbeitet v o n Dr . Brigi t te Poschmann, w i r d im 
Laufe dieses Jahres erscheinen. Der 5. Band des 
Urkundenbuches umfaß t die Zei t des Hoch­
meisters W i n r i c h v o n Kn ip rode von 1352 bis 
1382 und w i r d v o n Dr. Koeppen und Dr . Conrad 
bearbeitet. 

Das S a m l ä n d i s c h e U r k u n d e n b u c h , 
das haup t säch l i ch U r k u n d e n zur Geschichte der 
Stadt K ö n i g s b e r g und ihrer Umgebung e n t h ä l t 
und von dem nur eine Lieferung erschienen ist, 
w i r d von Professor Dr. Schmauch bis zum Jahre 
1416 fortgesetzt. 

Neben den Urkunden s ind auch A k t e n w e r k e 
herausgegeben worden, die für die Po l i t ik des 
Deutschen Ordens im 15. Jahrhundert und die 
Geistesgeschichte des Mi t te la l te rs von hoher Be­
deutung sind. Dazu g e h ö r e n die v o n Dr. Erich 
W e i s e bearbeiteten drei B ä n d e „ S t a a t s v e r ­
t r ä g e " und die „ S t a a t s s c h r i f t e n d e s 
15. J a h r h u n d e r t s , die in K ü r z e erscheinen 
sollen. 

Die geplante Herausgabe der S c h a d e n b ü c h e r 
von 1411 bis 1419 ist le ider unterblieben. V o n 
Dr . Peter G . Th ie l en ist 1958 „ D a s G r o ß e 
Z i n s b u c h d e s D e u t s c h e n R i t t e r ­
o r d e n s " für die Jahre 1414 bis 1438 heraus­
gegeben worden. 

K a r t e n w e r k e , B i o g r a p h i e 
u n d W ö r t e r b u c h 

Zu r Erfassung der bi ld l ichen Que l len , die die 
Historische K o m m i s s i o n veröf fent l ich t hat, dient 
das v o n Professor Dr . K e y s e r bearbeitete 
„ V e r z e i c h n i s d e r o s t - u n d w e s t ­
p r e u ß i s c h e n S t a d t p l ä n e " ; es erschien 
1929 und verzeichnet e twa 2400 S t a d t p l ä n e . 
A u ß e r d e m wurde eine Bestandsaufnahme v o n 
422 ermit tel ten Landeskar ten und 34 festge­
stellte Sammlungen ü b e r geschichtliche Perso­
nen, Dars te l lungen veröf fent l ich t . 

Der Danziger Senator Dr . Strunk, der die 
Sammlung v o n o s t - u n d w e s t p r e u ß i ­
s c h e n F l u r n a m e n anregte, trat mit dem 
Deutschen F l u r n a m e n a u s s c h u ß in Verb indung . 
Bis 1932 waren 50 000 Flurnamen in mehr als 
3000 Or ten v o n M i t g l i e d e r n der Histor ischen 
K o m m i s s i o n und heimatgeschichtlich interessier­
ten Personen gesammelt worden. Leider ist die 
gesamte Sammlung im Kr iege ver loren gegan­
gen wie auch die von Oberbaurat Schmid be­
arbeitete Siegelsammlung. Neben den Al tp reu ­
ß i schen Forschungen gab die Historische K o m ­
mission neun g r ö ß e r e Arbe i t en in Einzelschrif­
ten heraus. 

Eine Gemeinschaftsarbeit ist die A l t p r e u -
ß i s c h e B i o g r a p h i e mit kurzen L e b e n s l ä u ­
fen und Leis tungen al ler Personen, die i n der 
Landesgeschichte hervorgetreten sind. Sie wurde 
v o n Dr. K r o l l m a n n herausgegeben und w i r d nun 
v o n Dr. Forstreuter und Dr. Gause mit Unter­
s t ü t z u n g zahlreicher Mi tg l i ede r vollendet . 1961 
konnte die Lieferung 4 des 2. Bandes (Polenz 
bis Sadorski) erscheinen, Lieferung 5 w i r d in 
K ü r z e herauskommen und 1965 sol l das W e r k 
v o l l s t ä n d i g vor l iegen. 

A n einem W e s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e ­
b u c h arbeitet Dr. Bahr; es so l l s ämt l i che Stadt­
geschichten der f r ü h e r e n Prov inz W e s t p r e u ß e n 
enthalten. Dr. Bahr bereitet auch eine Darstel­
lung einzelner Or te und Kre i se Ost- und West­
p r e u ß e n s vor, für die mehrere Mi ta rbe i te r ge­
wonnen sind. 

E in „ A t l a s d e r o s t - u n d w e s t p r e u ­
ß i s c h e n L a n d e s g e s c h i c h t e " . T e i l I 
und der d a z u g e h ö r i g e Textband „ K u l t u r e n und 
V ö l k e r der F r ü h z e i t im P r e u ß e n l a n d e " erschien 
1937, bearbeitet von C a r l Engel und La Baume. 
Dies W e r k w i r d v o n Professor Dr . Hans M o r -
tensen und Dr. Ger t rud Mor tensen fo r tge führ t ; 
die Untersuchungen und Vorbere i tungen dazu 
haben 1962 eingesetzt. Es sol len Kar ten für die 
Entwick lung des P r e u ß e n l a n d e s im M a ß s t a b 
1 : 300 000 entstehen. 

E r w ä h n t werden m ü s s e n auch die von Pro­
fessor Dr. Hubatsch veröf fen t l i ch ten R e g e s t e n 
d e s D e u t s c h e n O r d e n s b r i e f a r c h i v s 
und der Pergamenturkunden (Regesta His tor ico-
Dip lomat i ca Ord in i s S. M a r i a e Theutonicorum 
1198—1525), die Prokuratorenberichte des Deut­
schen Ordens, bearbeitet v o n Dr. Forstreuter 
und Dr. Koeppen, die Arbe i t en zum P r e u ß i ­
s c h e n W ö r t e r b u c h von Professor Dr. 
Ziesemer und Dr. Riemann, sowie die Que l l en 
zur V o r - und F r ü h g e s c h i c h t e von Professor L a 
Baume. 

Erfreulich ist auch der Plan des M i n e r v a - V e r ­
lages, die fün fbänd igen Scriptores rerum Prussi-
carum (1861—1874 erschienen) neu zu drucken 
und mit einem 6. Bande (bearbeitet v o n Profes­
sor Dr. Hubatsch) herauszugeben. 

1 9 6 4 : T a g u n g i n D ü s s e l d o r f 

In der (12.) Mi tg l i ede rversammlung (seit der 
Wiederaufnahme der T ä t i g k e i t der Kommiss ion 
im Jahre 1950), die in dem Huld igungssaa l (von 

1706) des L ü n e b u r g e r Rathauses abgehalten 
wurde, konnte Professor Dr . Keyse r die M i t ­
glieder und eine g r ö ß e r e Zah l v o n Studierenden 
aus G ö t t i n g e n , Hamburg und Bonn b e g r ü ß e n und 
dem stel lvertretenden Vors i tzenden Dr . Koep­
pen den besonderen Dank für die m ü h e v o l l e n 
Vorbere i tungen für die Tagung aussprechen. 
Einst immig wurde beschlossen, den Jahresbei­
trag ab 1963 auf 10 D M zu e r h ö h e n , wofür die 
Mi tg l i ede r die Zeitschrift „ P r e u ß e n l a n d " erhal­
ten. N i c h t m i t g l i e d e r k ö n n e n die Zeit­
schrift zum Preise v o n 8 D M beziehen. Z u neuen 
Mi tg l i ede rn der Kommiss ion wurden g e w ä h l t 
Oberstudienrat A d a m , Professor Dr . Jablo-
nowski , Bonn, S t u d i e n r ä t i n Dr . Esau, Lübeck, 
Dr. Conrad und Dr. Benninghoven in G ö t t i n g e n . 
Der Vors i tzende dankte der Deutschen For­
schungsgemeinschaft für die Ge ldmi t te l zum 
Druck des Registers für den 4. Band des Preu­
ßischen Urkundenbuchs und gab einen Bericht 
ü b e r die neuerdings erschienenen W e r k e ; sie 
sind im obigen Rückblick auf die T ä t i g k e i t der 
Kommiss ion bereits genannt worden. Hinzuge­
fügt kann werden, d a ß der 1. Band der G e ­
s c h i c h t e K ö n i g s b e r g v o n Dr . Gause im 
Druck und das Register für die R e g e s t e n 
d e s D e u t s c h e n O r d e n s v o n Professor 
Dr. Hubatsch druckfertig sind. 

Dankbar gedachte der Vors i tzende der Paten­
s t ä d t e Ce l l e für Mar ienwerder , Duisburg für Kö­
nigsberg, M a n n h e i m für M e m e l , L ü n e b u r g für 
Thorn, die die Arbe i t en der Historischen K o m ­
miss ion aufs beste u n t e r s t ü t z t haben. Die A u s ­
stel lung „Die Stadt Thorn" im M u s e u m wurde 
von den Tagungstei lnehmern v i e l beachtet. 

Die nächs t e Jahresversammlung sol l i n D ü s -
s e 1 d o r f, der Patenstadt Danzigs, an einem 
Wochenende im Jun i 1964 abgehalten werden. 
Unter den Sonderberichten seien hervorgehoben 
der von Dr. Koeppen ü b e r die durch die Be­
g r ü n d u n g der „St if tung P reuß i s che r Kul tu r ­
besitz" entstandene Si tuat ion im Staatlichen 
Arch iv lager . Das Arch iv lager , das zu den meist­
besuchtesten A r c h i v e n der Bundesrepubl ik ge­
hör t , ist zum Zentrum für die Ostforschung nicht 
nur i n der Bundesrepubl ik, sondern für die 
skandinavischen L ä n d e r geworden. Es w ä r e des­
halb s innvo l l , wenn sämt l i che B e s t ä n d e , auch 
die, die zum P r e u ß i s c h e n Kul turbes i tz g e h ö r e n , 
bei der N i e d e r s ä c h s i s c h e n A r c h i v v e r w a l t u n g 
belassen werden und eine einheitl iche V e r w a l ­
tung g e w ä h r l e i s t e t bliebe. 

Nach dem eingehenden Bericht Professor Dr . 
Mortensens ü b e r das zu erstellende Kar tenwerk , 
das bereits oben e r w ä h n t worden ist, unterrich­
tete Studienrat Camann die Tei lnehmer ü b e r 
seine vo lkskundl ichen Arbe i t en ; die westpreu­
ßische M ä r c h e n s a m m l u n g ist abgeschlossen und 
als Buch erschienen; er setzt nun die A r b e i t 
unter den deutschen Vo lksg ruppen fort (Bessara-
biendeutschen). F r l . Dr. Esau arbeitet an einer 
Geschichte der poli t ischen V o r g ä n g e zwischen 
1815/1848 mit besonderem Bezug auf K a r l Ro­
senkranz. Professor Dr. Keyse r teilte mit, d a ß 
die H e r d e r f o r s c h u n g in A m e r i k a und 
auch in Japan fortgeschritten ist; auch Caro l ine 
Herder ist ebenfalls i n der Forschung miteinbe­
zogen worden. 

V o r t r ä g e ü b e r n e u e E r k e n n t n i s s e 

Einen brei ten Raum nahmen die wissenschaft­
l ichen Tagungen ein. Bei ihrem Beginn konnte 
der Vors i tzende den Ver t re ter des Ver t r iebenen-
ministeriums, Regierungsrat Kampf, den Stadt­
archivdirektor v o n Duisburg Dr . v o n Roden, 
Arch ivd i r ek to r Dr. Zimmermann, Ber l in , Stif­
tung „Preuß i sche r Kul turbes i tz" . Staatsarchiv­
rat Dr. Rautenberg, Hannover , s p ä t e r auch Pater 
Dr. Clemens W i e s e r v o m Deutsch-Ordens-Zen-
tralarchiv in W i e n und Dr . L ü b k e b e g r ü ß e n . 

Es wurden mehrere aufsch lußre iche und ge­
hal tvol le V o r t r ä g e geboten, die für die Landes­
forschung und d a r ü b e r hinaus neue Erkenntnisse 
erbrachten. St. Doleze l , Bonn, untersuchte 
in seinem V o r t r a g „ H e r z o g A l b r e c h t 
u n d d i e p o l n i s c h e K ö n i g s w a h l " die 
Frage, ob Herzog Albrecht das Recht zur W a h l 
des polnischen Kön igs zugestanden habe, da dies 
Wahlrecht im Krakaue r Ver t r ag v o n 1525 nicht 
verankert ist. Staatsarchivrat Dr Benninghoven, 
G ö t t i n g e n , e r k l ä r t e in eingehenden Untersuchun­
gen, v o n Bi lde rn und Kar ten u n t e r s t ü t z t , „ D i e 
E i n v e r l e i b u n g d e s S c h w e r t b r ü d e r -
o r d e n s i n d e n D e u t s c h e n O r d e n " . 
Sie war — wie a l lgemein angenommen wi rd , — 
ke in einmaliger A k t des Jahres 1237, sondern 
ihr gingen harte M a c h t k ä m p f e zwischen dem 
Orden und dem Bischof von Riga bzw. dem 
päps t l i chen Legaten voraus. Die kriegerischen 
Verwick lungen , zuletzt mit den Li tauern und 
Russen und der Machtspruch des Papstes Gre­
gor I X . und eine Lis t Hermann v o n Salzas zwan­
gen den g e s c h w ä c h t e n und dezimierten Schwert­
b r ü d e r o r d e n , im Deutschen Orden aufzugehen. 

Das P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s L ü n e b u r g - T h o r n 
hatte Dr. von Krannhals v o n der Ostdeutschen 
A k a d e m i e L ü n e b u r g zu dem Thema „ D e r 
h a n s i s c h e S e e - u n d L a n d h a n d e l i n 
L ü n e b u r g u n d T h o r n " v e r a n l a ß t . Gab 
dieser V o r t r a g wer tvo l le raumgeschichtliche 
Hinweise und Anregungen, so brachte ein 
schwedischer Forscher, S. Ekda l , „ N e u e F o r ­
s c h u n g e n ü b e r d i e S c h l a c h t b e i 
T a n n e n b e r g (1410)". Er verbreitete sich 
ü b e r die Flucht der Li tauer in der Schlacht bei 
Tannenberg, ü b e r die polnische His to r ike r neue 
Ansichten vertreten. W a r die Flucht der Li tauer 
eine Scheinflucht, um die Ordensri t ter i n eine 
Fal le zu locken, oder w a r sie erzwungen, also 
e in Sieg ü b e r die Litauer? Diese Frage konnte 
nicht einwandfrei g e k l ä r t werden, obgleich e in 
undatierter Brief, nach der Schlacht bei Tan­
nenberg geschrieben, dem Orden einen schweren 
taktischen Fehler nachweist 

Dr. M e i n h a r d t - G ö t t i n g e n sprach ü b e r „ D i e 
f i n a n z i e l l e B e l a s t u n g O s t p r e u ­
ß e n s d u r c h d a s r u s s i s c h e B ü n d n i s 
v o n 1 8 0 7 " auf G r u n d v o n A k t e n des K ö o i g s -

berger Stadtarchivs, Er legte dar, welche unge­
heuren Forderungen die Russen an Pferden, 
V i e h , Getreide, Futtermittel , G e l d stellten, so 
d a ß die o s t p r e u ß i s c h e B e v ö l k e r u n g durch die 
Lieferungen, P l ü n d e r u n g e n , Seuchen stark zu­
rückg ing und verarmte. Die o s t p r e u ß i s c h e Re­
gierung war gezwungen, Getre ide und M e h l 
aus R iga e inzu füh ren , die Bauern ver loren e in 
V i e r t e l ihrer Pferde; 40 v. H . ihres V iehes g ing 
ver loren usw. Es ist deshalb erstaunlich, was 
O s t p r e u ß e n trotz der gewal t igen Ver lus t e für 
den Fre ihe i t skr ieg geleistet hat; es spendete 
vier M i l l i o n e n Ta le r und stellte 71 000 M a n n 
für den Freiheitskampf. 

F r l . Isel in G u n d e r m a n n - G ö t t i n g e n lieferte auf 
G r u n d von A k t e n des K ö n i g s b e r g e r Staatsarchivs 
und des d ä n i s c h e n Reichsarchivs „ B e i t r ä g e 
z u r G e s c h i c h t e d e r D o r o t h e a v o n 
D ä n e m a r k , G e m a h l i n H e r z o g A l ­
b r e c h t s " . Diese stammte aus Hol s t e in (Got-
torp), deshalb bl ieben seit ihrer Hochzeit i n 
K ö n i g s b e r g 1526 ihre Beziehungen zur Heimat 
bis zu ihrem Tode recht rege, ihr Gefolge war 
fast ausschl ieß l ich holsteinischer Herkunft . 

Dr . Grenz -Marbu rg legte einen Plan vo r für 
die Erfassung der ost- und w e s t p r e u ß i s c h e n u r -
u n d f r ü h g e s c h i c h 11 i c h e n F u n d ­
p l ä t z e und Fundberichte auf G r u n d der vor­
handenen Literatur und des vorhandenen geret­
teten Mate r ia l s . 

A r b e i t e n j u n g e r H i s t o r i k e r 

A l l g e m e i n b e g r ü ß t wurde es, d a ß jungen 
Doktoranten Gelegenhei t gegeben wurde, ü b e r 
ihre Arbe i t en (Dissertationen), die ihnen v o n 
den Professoren Dr . Hubatsch, Dr . K u h n , Dr . 
Q u i r i n , Dr . Schramm, gestellt worden sind, zu 
sprechen. Ein ige oben genannte V o r t r ä g e s ind 
daraus hervorgegangen. M i t der Danziger G e ­
schichtsschreibung zu A n f a n g des 16. Jahrhun­
derts beschäf t ig t sich A r n o l d , drei Hochmeister­
b iographien werden bearbeitet: M i c h a e l Küch­
meister v o n Sternberg (durch Nobel ) , Pau l v o n 
Rusdorf (Lückera th) , K o n r a d und Ul r i ch v o n 
Jungingen (Neubauer). Der M e d i z i n e r Dr . Probst 
arbeitet ü b e r das „ M e d i z i n a l w e s e n des Deut­
schen Ordens", ü b e r die Rol le der F r a u am preu­
ßischen Hofe i m 16. und 17. Jahrhundert R i t a 
Podol l . Siedlungskundliche Forschungen ü b e r 
die Komture i E lb ing werden v o n Germershau­
sen durchgeführ t , ü b e r die Komture i Chr i s tburg 
v o n Heide H ü b l e r , ü b e r die Komture ien Ba lga 
und Brandenburg v o n Seel iger-Hamburg. D ie 
S t ä d t e des Herzogtums P r e u ß e n im 16. und 17. 
Jahrhundert g e h ö r e n zum Aufgabengebiet v o n 
Lewerenz. F r l . Chr is t iane Grieser , die ü b e r die 
Beziehungen des Deutschen Ordens zur Hanse 
im 15. Jahrhundert arbeitet, war leider k rank­
heitshalber am Erscheinen verhindert . Staats­
archivdirektor Dr . Koeppen dankte a l len drei ­
zehn jungen Damen und Her ren für ihre Be­
richte, die zeigen, wie fleißig an der Aufhe l lung 
unserer Vergangenhei t gearbeitet w i r d . 

* 
Die ü b e r drei Tage vertei l te Zusammenkunft 

brachte eine Fü l l e v o n neuen Erkenntnissen 
zur Geschichte Ost- und W e s t p r e u ß e n s , dazu 
zahlreiche Anregungen und Hinweise . Dii»'-*jute 
Zusammenarbeit und das herzliche p e r s ö n l i c h e 
V e r h ä l t n i s unter den Mi tg l i ede rn der H i s to r i ­
schen Kommiss ion , zwischen alten und Nach­
wuchs-His tor ikern füh r t en zu einem v o l l e n F r ­
folg der Tagung in L ü n e b u r g ; als A l t e r s p r ä s i ­
dent Dr. Poschmann dem Vors t and für alles Ge­
h ö r t e , Geschaute und Empfangene herzlichst 
dankte, gab es nur einen zust immenden W i d e r ­
ha l l , der sich in Kraft und Arbe i t für die His to ­
rische Kommiss ion und die ost- und westpreu­
ßische Heimat umsetzen wi rd . 

E. J . G u t t z e i t 

KULTURNOTIZEN 
Prof. Helmut von Glasenapp, emeritierter Ordi­

narius für Indologie und Religionswissenschaft an 
der Universität Tübingen, starb dort im 72. Lebens­
jahr am 25. Juni an den Folgen eines Verkehrsun­
falls. —• Helmut von Glasenapp, der als Verfasser 
religionswissenschaftlicher Werke und Erforscher der 
Religionen Asiens zu internationalem Ansehen ge­
langte, wurde 1891 in Berlin geboren. 1928 wurde er 
an die Albertus-Universität, Königsberg Pr. berufen. 
Nach der Vertreibung lehrte er in Tübingen. Durch 
seine rege Vortragstätigkeit gewann er einen gro­
ßen Hörerkreis in deutschen Großstädten und im 
Ausland. Mehrfach weilte er als Gast der Regierung 
in Indien und unternahm weite Reisen; wenige Mo­
nate vor seinem Tode war er in Mittelamerika. 1953 
gab der Gelehrte ein zweibändiges, vergleichendes 
Werk über die fünf großen Weltreligionen heraus, das 
in einer noch von ihm redigierten Sonderausgabe 
neu erscheinen soll. Mehrere seiner Schriften wurden 
in fremde Sprachen übersetzt. 

* 
Intendant Hans Schüler starb im 65. Lebensjahre 

in Mannheim. Er wurde in Berlin von Leopold Jess-
ner mit der Praxis des Theaters vertraut gemacht 
und war danach an mehreren Theatern tätig. Von 
Wiesbaden, wo er Oberspielleiter war, kam er 1928 
nach Königsberg als Intendant des Opernhauses. 
Unter seiner bis 1932 währenden Führung entfaltete 
sich das Ensemble des Hauses zu hohen Leistungen. 
Hans Schüler hat als Regisseur mehrere aufsehen­
erregende Inszenierungen geschaffen, die den Kö­
nigsberger Musikfreunden wohl noch in Erinnerung 
sind. Er wurde nach Leipzig berufen, 1947 wechselte 
er nach Lübeck. Seit 1951 leitete er das National­
theater in Mannheim. 

* 
Professor Emanuel Sperner wurde zum Rektor der 

Universität Hamburg gewählt. Der gebürtige Schle-
sier lehrte nach einer Gastprofessur in Peking vor dem 
Zweiten Weltkrieg an der Albertus-Universität zu 
Königsberg. Er ist Direktor des mathematischen Se­
minars in Hamburg. 

Jean Anouilh: Bocket oder die Ehre Gottes 
Ein Schauspiel. dtv.-Taschenbuch 126. Deut­
scher Taschenbuch-Verlag, München 13. 2,50 D M . 

Anouilhs heute auf den Bühnen oft gespieltes 
Drama um den englischen König Heinrich II und 
seinen Kanzler und Erzbischof Thomas Bedcet, der 
im Dom von Canterbury ermordet wurde, liegt nun 
ate Taschenbuch voc 
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M a r t i n A . B o r r m a n n : 

Aus meiner Kinderzeit in Rößel 

In O s t p r e u ß e n gab es v ie le landschaftlich 
schön gelegene P f a r r h ä u s e r ; das von Rößel hat 
w o h l zu seinen schöns t en g e h ö r t . Es füllte einen 
ganzen Flügel der uralten, auf einer A n h ö h e er­
bauten Bischofsburg aus, und man blickte aus 
seinen hohen Fenstern weit ins e r m l ä n d i s c h e 
Land. M e i n Va te r wi rk te dort bis zum Sommer 
1903. A l s er nach K ö n i g s b e r g berufen wurde, 
war ich noch nicht acht Jahre alt. A m letzten 
A b e n d saß ich mit meinen Sp ie lge fäh r t en , dem 
gleichaltr igen Kaufmannssohn vom Mark t , dem 
etwas ä l t e r e n Kantorssohn von nebenan — denn 
wie die evangelische Kirche war auch die evan­
gelische Volksschule im Raum der Burg unter­
gebracht — und mit dem noch k le inen E n k e l des 
G löckne r s auf der alten Burgmauer. Der A b ­
schied wurde mir m a ß l o s schwer. U n d ob man 
es glauben w i l l oder nicht, ich kostete damals 
schon vom Al te r sge füh l der Wehmut . S p ä t e r las 
ich, d a ß die Empfindungen der menschlichen 
Seele u n a b h ä n g i g vom A l t e r w ä r e n . O wie 
richtig das war! 

Nach zunächs t schweren, dann s c h ö n e r e n 
Schuljahren in K ö n i g s b e r g wurde die alte 
Hauptstadt meine Heimat. A b e r jetzt, wo ich 
w i rk l i ch alt zu werden beginne, entdecke ich 
unter diesem Heimatboden noch einen anderen 
oder besser: ein paar unterirdische G ä n g e , die 
al le zur Burg Rößel führen . U n d ich spreche dann 
s t i l l für mich: „Liebe k le ine Stadt! Gutes Va te r ­
haus!" U n d dann schlagen die Erinnerungen wie 
W e l l e n ü b e r mir zusammen. 

* 
Unsere W o h n u n g hatte eine Flucht v o n fünf 

Z immern , die selbst den Erwachsenen sehr g r o ß 
erschienen sein mochten, mir aber, dem V i e r ­
j ä h r i g e n , wahre R i e s e n s ä l e bedeuteten. E inma l 
war ich abends durch irgendeinen Zufa l l ganz 
a l l e in i n dem Burgf lügel Ich öffnete al le T ü r e n 
und erprobte, ob der M o n d d r ü b e n am anderen 
Rande der Schlucht, die unsere Burg umgab, mit 
mi r mit laufen w ü r d e . Er tat es. In alle Fenster 
schien er h inein , so schnell ich auch durch die 
Z immer lief. Das war nun festgestellt. Es bl ieb 
noch der gefähr l ich lange Gang auf nicht mehr 
ganz sicheren Die l en zu e inem gewissen Ö r t ­
chen, das noch immer im alten Danzker unter­
gebracht war. Nachdem auch dies mit einer 
Küchenfunze l als Leuchte getan war, kroch ich 
zufrieden bei w e i ß e m Mondl ich t i n das Erwach­
senenbett, das ich seit kurzem statt des Git ter­
bettchens benutzen konnte. * 

Unser Gar ten war e in schmales Stück Land, 
das auf der stei len H ö h e der Burg lag und mit 

m ä r c h e n r e i c h e n B ä u m e n zwe i F lüge l des alten 
Baues u m s ä u m t e . V o m Gar ten ging es sogleich 
in die Tiefe, in die sobenannte „ G r u n d " 
hinab Damals war alles noch eine verwahrloste 
Schlucht, mannshohe M a u e r t r ü m m e r lagen da­
zwischen und wahre B r e n n e s s e l w ä l d e r zogen 
sich zum Flüßchen hinunter, durch die ich ein­
mal, beim Abst iege strauchelnd, auf höchst 
schmerzhafte W e i s e hinabrol l te . Me i s t aber 
blieb ich oben im Garten, brach Steine und Zie­
gel aus den Resten der Burgmauer und erbaute 
mit ihnen k le ine H ä u s e r und Kirchen. Einmal , 
es war ein herrlicher F r ü h l i n g s t a g , und dicke 
W o l k e n von F l i ede rdü f t en drangen aus der 
Schlucht herauf, stand der nach dem Leder­
strumpf benannte Hahn Chingagook meines 
Bruders auf dem Dach einer solchen Zwerg­
kirche. Er reckte sich, spreizte die Kampfbeine 
und k r ä h t e mir fröhlich entgegen. Die Früh­
lingssonne g l ü h t e auf meinen Bau herab, die 
Fl iederlaube duftete, o, es war schön auf der 
Wel t , was auch der H a h n Chingagook zu fühlen 
schien, denn warum hatte er sich zum K r ä h e n 
gerade mein Kirchturmdach ausgesucht? Eine 
g r o ß e Freude gehe imnisvol len Ursprungs durch­
drang und erfü l l te mich. 

* 
V o r dem Arbe i t sz immer meines Vaters brei­

tete eine g r o ß m ä c h t i g e Tanne — man kann sie 
auf dem oben wiedergegebenen G e m ä l d e v o n 
K u r t M a t e r n gut erkennen — ihre l ieben 
s c h ü t z e n d e n g r ü n e n A r m e aus. In der Stube, 
deren ausgetretene Die len gescheuert und mit 
Sand bestreut waren, zwitscherten fünf V ö g e l ­
chen: zwe i k le ine Herren, drei k le ine Damen 
W i r s a ß e n auf einer Bank und sahen auf die 
biblischen Bi lder des Schnorr v. Carolsfe ld , die 
mein Va te r entrollte. Neben mir saß wieder 
der Freund und Altersgenosse v o m M a r k t , 
rechts z w e i k le ine j ü d i s c h e M ä d c h e n , Töch te r 
v o n R ö ß e l e r Kaufleuten, und dann e in blondes 
F l aumköpfchen , die Tochter des Maure rme i ­
sters. W i r ver t rugen uns al le sehr gut wie die 
Tiere in Noahs Kas ten in Schnorrs Darste l lung. 
Noch nicht e inmal als A h n u n g war die Zeit der 
Rassenverachtung vorhanden . . . 

* 
Im B u r g h o f h ing der Schnee in K l u m p e n 

an a l len M a u e r v o r s p r ü n g e n . Unser M ä d c h e n 
K a r o l i n e fuhr mich im Stuhlschli t ten spazieren, 
nachdem sie mich wie eine Raupe eingepuppt 
und mir dazu eine M ü t z e aufgesetzt hatte, die 

Blick zur Burg Rößel. - Nach einem Gemälde von Diözesanenbaumeister Kur t Mater n. Er 
wurde 1884 in Rößel geboren und lebt heute in Paderborn. Sein kurz vor dem Zweiten Weltkrieg 
in Alienstein verstorbener Bruder Dr. Georg Matern war Erzpriester in Roßel; neben seinem 
geistlichen Amt hat er sich als Historiker und Heimattorscher betätigt. 

sich wie e in V i s i e r h inunterziehen l ieß . Es ging 
an unserm Holzvor ra t für den W i n t e r vorbe i , 
und sie untersagte mir streng, diesen Berg von 
Kloben zu besteigen, w e i l gleich dahinter in 
der „Kluse" der Buschebau wohne. Die Laterne 
im Burghof stellte sie mir als S t a u p s ä u l e dar 
aus der Zeit , als die Burg Zuchthaus gewesen 
war. Dann stand das riesige Tor vor uns, hoch 
wie e in z w e i s t ö c k i g e s Haus . Es wurde nur für 
Fuhrwerke geöffnet , und so t rug mich denn 
Karo l ine mitsamt dem Schlit ten durch eine 
schmale Pforte hinaus, nicht ohne zu e r z ä h l e n , 
d a ß die Erbauer dort ü b e r uns e inen lebendigen 
Hund eingemauert h ä t t e n , um ihrem W e r k Be­
stand zu sichern. Endl ich waren w i r d r a u ß e n in 
einer blendend herrl ichen W e l t , in der die 
Schneekristal le wie Sterne gl i tzerten. Die ganze 
W e l t vo r der Burg war mi r neu, denn ich kam 
mit Ausnahme der G ä n g e zum Grab meiner 
Mut te r nicht aus den M a u e r n heraus. U n d auch 
auf diese G ä n g e nahm mich mein V a t e r im 
W i n t e r nicht mehr mit, da die Ä r z t e infolge 

meiner zahl re ichen E r k r a n k u n g e n ihn zu äußer­
ster Vors i ch t ermahnt hatten. 

Dre ie inha lb Jahre s p ä t e r w a r das Burgtor 
für uns weit geöf fne t . H e r r K r a n i c h hatte das 
Beste gegeben, was er b e s a ß : seinen Landauer 
und seine s c h ö n e n F ü c h s e . Der W a g e n stand vor 
unserer W o h n u n g , K a r o l i n e d r ü c k t e mich an 
sich, w i r s t iegen a l le e in , und Kutscher Franz 
fuhr mit uns zum le tz tenmal die A n h ö h e von 
der Burg hinunter und dann ü b e r das Kopfstein­
pflaster der k l e i n e n Stadt. W o es au fhö r t e , an 
der Chaussee nach Korschen , s tanden Mädchen, 
die mir schon sehr g r o ß erschienen — es wer­
den w o h l K o n f i r m a n d i n n e n meines Vaters ge-
gewesen sein — und warfen uns S t r ä u ß e nach in 
den schon schneller ro l l enden W a g e n . Die 
Landschaft des fruchttragenden Ermlandes lag 
im Licht des sommerl ichen s t i l l en Spätnachmit­
tags, golden, fr iedl ich und gesegnet. Ich nahm 
Absch ied v o n ihr und jenem T e i l der Kindheit, 
der ebenfalls von Licht ü b e r g l ä n z t war . , 

Ote PassargobrüäiQ bei Saarden 
Eine Verbindung zwischen Oberland und Ermland 

ü b e r den 120 k m langen P a s s a r g e f l u ß spannte 
sich eine A n z a h l Brücken , aber für die E i n ­
wohner der Dörfer Baarden, Deutschendorf, K a -
genau, Seepothen im Kre ise Pr . -Hol land und 
Kl ingenberg , Langwalde, Stigehnen im Kre ise 
Braunsberg war die abgebildete Brücke : „Die 
P a s s a r g e b r ü c k e . " Na tü r l i ch war es für sie auch die 
schöns te Brücke, und auch der unvoreingenom­
mene Betrachter w i r d zugeben m ü s s e n , d a ß das 
Bauwerk mit seinen sanften Bogen ke inen h ä ß ­
lichen Anb l i ck bot und sich harmonisch in die 
Landschaft e in füg te . 

V o n der Brücke sah man auf dem Westufer 
den R o ß g a r t e n , einen Bauernwald mit Misch­
holzbestand. Das etwa fünfzig Jahre alte Foto 
zeigt den jungen Baumbestand, der s p ä t e r zu 
stattlichen B ä u m e n emporwuchs. Nach S ü d e n 
schweifte der Blick ü b e r das breite T a l , durch 
das sich der F luß zwischen hohen W e i d e n schlän­
gelte. A u f der e r m l ä n d i s c h e n Seite reichten 
H ü g e l , letzte A u s l ä u f e r des Stablack, bis dicht 
an den Fluß . Stromab boten die mit hohen Fich­
ten bestandenen Ufer dem Betrachter eine 
schöne Naturkul isse . Die Umgebung der Brücke 
war w i rk l i ch e in idyll isches Fleckchen Erde. 

H ä t t e n g r ö ß e r e S t ä d t e i n der N ä h e gelegen, 

dr ingend gebraucht wurde. 
A n einigen Sonntagen im Sommer kam noch 

mehr Leben in das st i l le T a l . Dann war lustige 
Blasmusik zu h ö r e n . In dem W i e s e n w i n k e l z w i ­
schen Passarge und W ä l d c h e n hatte B a a r d e n 
seinen Festplatz. M i t Pferdewagen, sonstigen 
Fahrzeugen und zu F u ß s t r ö m t e n die F e s t g ä s t e 
herbei. Der K r u g w i r t A l f r e d Lemke b e m ü h t e 
sich dort die durst igen Keh len zu versorgen. 
Dann peitschten bei den Schü tzen fe s t en auf dem 
Sch ießs t and im W a l d e die Schüsse , und die 
Kuhherde auf dem anderen Passargeufer l ieß 
verwunder t und aufgeregt ihr vie ls t immiges 
„ M u h " e r t ö n e n . W a s soll ten die K ü h e auch 
von dem Lärm halten? 

Ein Erlebnis für g roß und k l e i n waren auch 
die Schulfeste, die hier gefeiert wurden. Dann 
zogen die Schulkinder hinter der Kape l l e Riff, 
M ü h l h a u s e n oder s p ä t e r den Wormdi t t e r M u ­
s ikern die v o n jungen B i rken g e s ä u m t e S t r a ß e 
zum Festplatz entlang. Jewei l s zwei M ä d c h e n 
trugen einen mit Blumen und G r ü n beflochte-
nen h a l b k r e i s f ö r m i g e n Bügel , in dessen M i t t e 
auf dem H e i m w e g am A b e n d ein Lampion hing. 
Die Knaben hatten lange ebenso g e s c h m ü c k t e 
Stöcke für ihre Lampions. A u f dem Festplatz 
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w ä r e hier woh l ein v i e l oesuchtes Ausf lugsz ie l 
entstanden. So hielten hier an Wochentagen 
nur Autofahrer und Wanderer , die die S t r a ß e 
M ü h l h a u s e n - M e h l s a c k benutzten, zu 
einer kurzen Rast an und erfreuten sich an der 
Landschaft, die durch Viehherden und Pferde 
belebt wurde. A n den Sonntagen aber traf sich 
an der Brücke die Jugend der benachbarten 
Dörfer , und manche zarte Bande wurde dort 
angeknüp f t . V o r Ostern kam man vom Ober­
land, um auf der e r m l ä n d i s c h e n Seite den „Kad-
d ig" zu holen, der für das „Schmackos te rn" so 

begann e in munteres Treiben. Die Kinder mach­
ten ihre sportlichen W e t t k ä m p f e und ersten 
Tanzversuche. A l s H ö h e p u n k t des Festes ver­
sammelte Lehrer Neumann seine Schüle rschar 
auf dem Tanzplatz. Dann erschallte aus den 
jungen Keh len oft das L i e d : „O T ä l e r weit, o 
H ö h e n , du schöne r g r ü n e r W a l d . " Mancher Mut ­
ter wurde es w o h l feucht um die A u g e n , w e n n ^ ^ 
ihr „ M a r g e l l c h e " so a n d ä c h t i g singen hö r t e . W o 
h ä t t e das L ied auch besser h i n g e p a ß t als auf. 
die Ta lwiese zwischen W a l d und den H ü g e l n 
jenseits des Flusses! 

Die Brücke an dem Festplatz gab es erst 
seit dem Jahre 1905. Der Baardener Heimat­
freund Hermann Podlech, der in seinem hohen 
Al t e r noch ein ausgezeichnetes G e d ä c h t n i s hat, 
kann v ie le Einzelhei ten aus jener Zeit berich­
ten. Damals gab es in jener Gegend mehrere 
Furten durch die Passarge. Eine am F u ß g ä n g e r ­
steg zwischen B a a r d e n und W u s e n und 
eine andere zwischen L a u'c k und R u w u s e n 
wurden auch vor dem letzten K r i e e noch ge­
legentlich benutzt, wenn man den U m w e g ü b e r 
die Brücke vermeiden wol l te . F u ß g ä n g e r setz­
ten vor dem B r ü c k e n b a u mit dem Boot ü b e r . 
Der Wandere r m u ß t e auf der o b e r l ä n d i s c h e n 
Seite laut „Hol eba" rufen, bis von z w e i mit 
dem F ä h r d i e n s t betrauten Fami l i en ihn jemand 
mit dem F ä h r b o o t abholte. 

Be im B r ü c k e n b a u war man damals noch 
weitgehend auf die Muske lk ra f t v o n Mensch 
und Pferd angewiesen. M a t e r i a l und Masch i ­
nen kamen mit Pferdegespannen v o n den Bahn­
höfen M ü h l h a u s e n and M e h 1 s a c k. Es 
waren schon ein Steinbrecher und e in Dampf­
ramme vorhanden. V i e l e P fäh le und Spund­
bohlen wurden jedoch mit der Zugramme ein­
geschlagen. In e inem Dreimastgeste l l h ing der 
schwere R a m m b ä r , den acht M ä n n e r an Sei len 
hochzogen und auf den Pfahl niedersausen 
l ießen . Damit al le g l e i c h m ä ß i g zogen und nach­
l ießen , sangen sie laut im Takt . Der e r w ä h n t e 
Augenzeuge erinnert sich noch e iniger Texte-
„Noch emol, op den Pfohl" und „Noch e beske 
op es K ä s t k e " . A m M o r g e n hal l te der W a l d 
wider von Gesang und R a m m s c h l ä g e n Doch 
wenn die Sonne h ö h e r stieg, flaute der Ge 
sang ab und wurde immer „ m i e s e p e t r i a e r " " 
Dann fuhr der Baulei ter K o r n dazwischen und 
gab der A r b e i t wieder neuen Auf t r ieb Diu 
Manner m u ß t e n ihren Stundenlohn sauer ver 
dienen, und mancher S c h w e i ß t r o p f e n w i r d in 
die Passarge gefallen sein. l n 

Es ist e r k l ä r l i c h , d a ß die Baustel le viele 
Schaulust ige anzog. A n Sonntagen war der Zu­
strom aus der Umgebung so stark, d a ß der Gast­
wirt Ot to Se id ler aus K l i n g e n b e r g ( spä t e r Herrn­
dorf) mit G e t r ä n k e n zur Bauste l le kam und 
regen Zuspruch fand. A l s das W e r k fertig war, 
gab die Bauf i rma e in g r o ß e s Fest. M a n errichtete 
zwe i T a n z p l ä n e und feierte nach der schweren 
Arbe i t g e b ü h r e n d und schwang das Tanzbein. 

* 

Die Brücke sol l te nur v i e r z i g Jahre alt wer­
den. Ende Januar 1945 zogen v ie l e oberländi­
sche Treckwagen in n o r d ö s t l i c h e r Richtung hin­
übe r , bevor sie gesprengt werden mußte . Her­
mann Podlech schreibt, als er damals im Treck 
hinter der Brücke die neben dem Fluß verlau­
tende S t r a ß e entlangfuhr, sei ihm das Dichter­
wort e ingefa l len : „ B e g l e i t e s t mich mein lieber 
F luß , heb H e i m a t l a n d ade, bist traurig, daß 
ich wandern m u ß , l ieb H e i m a t l a n d ade" 

In jenen Tagen wurde auch das unweit der 
« r u c k e gelegene S t a u w e r k , das im Zuge 

1 B e f e s t l 9 u n g des „ H e i l s b e r g e r Dreiecks" er­
richtet worden war, dazu benutzt, das Passarge-
tat anzustauen. W e r h ä t t e gedacht, daß Stau­
werk und B u n k e r l i n i e e inma l mil i tär ische Be-
aeutung er langen w ü r d e n . V o r dem Kriege 
natte man die A n l a g e n be l äche l t . Konnte sich 
tiocn n iemand vors te l l en , d a ß in dem friedlichen 
t ai in der M i t t e O s t p r e u ß e n s e inmal erbitterte 
Kampfe toben w ü r d e n 

W a s hat unsere l iebe P a s s a r g e b r ü c k e nicht 
alles erlebt? Har te A r b e i t be im Bau und später 
im W a l d und auf den Fe lde rn - auch frohe 
reste und lust iges T r e i b e n der Jugend in glück-
nchen Zei ten . Sie hat aber auch v ie l Leid und 
'Not gesehen: In zwe i W e l t k r i e g e n Menschen 
auf der Flucht vor der Kriegsfur ie und 1945 
K d m p f e n und Sterben v o n Soldaten in eisiger 
Win t e r ska l t e . E L e m k e 
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Ferdinand Gregorovius -
Neidenburgs größter Sohn 

Aufgabe jedes Heimatmuseums und ganz be 
sonders des Grenz landmuseums N e i d e n 
b ü r g war es, G e g e n s t ä n d e der Vergangenhei t 
zur Auss t e l l ung zu br ingen, da sie „Boden-Ur 
k ü n d e n " für die g e r m a n i s c h - p r e u ß i s c h e und 
deutsche Vergangenhe i t der Heimat s ind In 
folge des Kriegsausbruchs 1939 war es mir bei 
der Einr ichtung des Grenz landmuseums nicht 
mehr mögl ich , auch der aus der He imat hervor­
gegangenen P e r s ö n l i c h k e i t e n zu gedenken Dei 
G r o ß z ü g i g k e i t der Patenstadt B o c h u m ist 
es zu verdanken , d a ß die T rad i t i on des Grenz­
landmuseums N e i d e n b u r g in der Auss te l lung 
„Der Kre i s N e i d e n b u r g " im W a s s e r s c h l o ß 
K e m n a d e im Ruhr ta l ihre Fortsetzung fand 

F e r d i n a n d G r e g o r o v i u s , geboren 
am 19. Januar 1821 in Ne idenburg , hat oft ge­

äuße r t , d a ß das D e u t s c h o r d e n s s c h l o ß Ne iden­
burg mäch t ig auf ihn e ingewi rk t und ihn zum 
Studium der Geschichte des Mi t t e l a l t e r s ange­
regt habe, und d a ß er ohne das Neidenburger 
Schloß weder nach R o m gekommen noch die 
Geschichte Roms geschrieben haben w ü r d e 
„Dem sehr gelehrten und sehr gepriesenen Ver ­
fasser der Geschichte der Stadt R o m " wurde am 
8. M ä r z 1876 auf dem C a p i t o l ein k u n s t v o l l auf 
Pergament ausgefertigter E h r e n b ü r g e r b r i e f als 
Zeichen dauernder Dankbarke i t ü b e r g e b e n . „Ci-
vis Romanus" war eine seltene Ausze ichnung 
die damals unser Landsmann als Protestant und 
erster Deutscher erhiel t . 1931 war eine Büs te 
Ferdinand G r e g o r o v i u s ' im M u s e o di Romo auf­
gestellt worden, aber durch die Kr iegsere ignisse 
verschollen. Durch geschäf t l i che V e r b i n d u n g und 
dank der M i t a r b e i t der Deutschen Botschaft i n 
Rom brachte ich 1961 in Erfahrung, d a ß die Bü­
ste nun e inen w ü r d i g e n Platz im Palazzo Bra-
schi gefunden hatte. So konnte ich noch rechtzei­
tig zur Eröf fnung der A u s s t e l l u n g ers tmal ig ein 
Großfo to des b e r ü h m t e n Neidenburger Sohnes 
neben den Reproduk t ionen seiner wichtigsten 
Buchtitel zeigen. Eine or ig inalget reue Wiede r ­
gabe des k u n s t v o l l e n E h r e n b ü r g e r b r i e f e s ist in 
Arbei t . 

Der Kre isver t re te r , B ü r g e r m e i s t e r i . R. P a u l 
W a g n e r , nahm mit der P r ä f e k t u r der Stadt 
Rom V e r b i n d u n g auf. M i t Schreiben v o m 18. 
Februar 1963 wurde mit Ü b e r s e n d u n g eines w e i -
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teren Fotos der auf dieser Seite wiedergegebe­
nen B ü s t e des H i s to r ike r s und Schriftstellers 
Ferdinand Grego rov ius mitgetei l t , d a ß e in A b ­
guß v o n ihr für die Bochumer A u s s t e l l u n g zur 
V e r f ü g u n g gestellt w i r d . M i t g r o ß e r Freude 
nahm man in R o m zur Kenntn is , d a ß das A n ­
denken an ihren g r o ß e n E h r e n b ü r g e r nun auch 
v o n der Kreisgemeinschaft wei te r t reu gepflegt 
wi rd , der die Arbe i t sk ra f t seiner ganzen M a n ­
nesjahre I tal ien und Rom gewidmet hat und 
dessen g r o ß e Liebe auch als Gre i s stets Rom 
geblieben ist. Ge rha rd K n i e ß 

Bevor Ferdinand Gregorovius seine leben­
dig geschriebenen „Wanderungen in Italien" 
herausgab, hatte er mit der ihm eigenen Be­
obachtungsgabe die Schönheit und den Cha­
rakter der Samlandküste geschildert Diese 
Schritt erschien 1852 unter dem Titel „Som­
meridyllen vom samländischen Ufer" (auch: 
Idyllen vom baltischen Ufer betitelt). Darin 
beschrieb er als erster die Schluchten zwi­
schen Rauschen und Warnicken: 

Gle ich von R a u s c h e n ab westl ich fort be­
ginnt das Ufer s te i l und wa ld ig zu werden. 
Hie r d r ä n g e n sich die s c h ö n s t e n Gruppen zu­
sammen, Part ien, welche Ihnen viel leicht schon 
aus A b b i l d u n g e n bekannt sein werden. Tiefe 
Schluchten, w i e sie R ü g e n nicht hat, z e r r e i ß e n 
hier das Gestade und b i lden groteske Ufer­
formationen. Z u n ä c h s t l iegt die Gausupschlucht, 
ein dichtes W a l d g e l ä n d e mit einer guelldurch-
rieselten, in das M e e r hinabgehenden Kluft , 
deren eines Ufer sandig ist, w ä h r e n d das andere 
von den s c h ö n s t e n pi t toresken Wa ldg ruppen 
ü b e r d e c k t w i r d . V o n hier wandert man immer 
hart am Ufer durch eihen W a l d nach dem ein­
sam gelegenen W a l d h ä u s c h e n , ü b e r a l l gibt es 
hier Schluchten und Ruhepunkte am Ufer unter 
Tannen und Eichen, v o n wo aus man einen herr­
lichen Blick auf das M e e r und das ausgebuch­
tete Gestade g e n i e ß t . Dann führt der Küs t en ­
weg nach der Schlucht v o n G e o r g e n s w a l d e . 
Sie ist eine der s c h ö n s t e n des Samlands, w e i l 
sie eng zwischen stei len U f e r w ä n d e n in den 
mannigfachsten W i n d u n g e n fort läuft , ü b e r w ö l b t 
von himmelanstrebenden Buchen und breit-
wipf l igen Eichen und umrankt v o n b l ü h e n d e m 
G e s t r ü p p , w ä h r e n d nach der See zu das Ufer 
w i l d h e r u n t e r s t ü r z t und hier und da eine Sand­
kuppe aufragt, auf welcher ein halbentwurzel ter 
Baum als ver lorener Posten steht. Der W e g 
führt nun durch das freundliche Strandgut 
Georgenswalde nach der O b e r f ö r s t e r e i von 
W a r n i c k e n . Dieser Or t ist durch seine N a ­
t u r s c h ö n h e i t wei t b e r ü h m t , und der Fremde, der 
im Sommer K ö n i g s b e r g besucht, v e r s ä u m t es 

nicht, da hinaus zu fahren. 
Hunder t Schritte v o m H o t e l . . . beginnt die 

W o l f s s c h l u c h t . M a n steigt hinab wie in 
ein B l ä t t e r m e e r , dessen g r ü n e W o g e n ü b e r der 
Schlucht zusammenschlagen. A n mancher Stelle 
scheint der H i m m e l kaum hindurch. Die Schlucht 
ist das im Sommer trockene, mit Gerö l l ange­
füllte Bett eines Wildbachs, ü b e r welches Brük-
ken führen . Zerschmetterte B ä u m e s ind hinein­
ges tü rz t , andere h ä n g e n hinab, den Nieders turz 
drohend. Die ü p p i g s t e Vegeta t ion bedeckt die 
steilen W ä n d e , die sich nach dem Meere zu er­
weitern. M a n wandert in der Schlucht bergauf, 
bergab, immer l ä n g s des Baches in der g r ü n e n 
W a l d d ä m m e r u n g , gewiegt von dem e i n t ö n i g e n 
Rauschen des Meeres, das man noch nicht sieht, 
bis plötzl ich die blaue See hereinstrahlt und 
sich dem Blick die unendliche lichte Meerferne 
auftut, ein ü b e r r a s c h e n d e r Kontrast zu der Enge 
der Schlucht und ihrem Dunke l . W i r setzen uns 
auf einen der G r a n i t b l ö c k e nieder, welche hier 
das M e e r in g r o ß e r Zah l an die Küs t e g e w ä l z t 
hat; der Naturforscher sagt Ihnen, diese Blöcke 
kommen v o m Nordpo l , e ingeklemmt in Eis­
schollen, und w i r Jachen ü b e r die Eisschollen 
und die e ingeklemmten Naturforscher. W i r be­
trachten die beiden steilen W ä n d e der Schlucht 
und steigen dann den hohen J ä g e r s t e i g hinauf, 
den Blick bald auf das Meer , bald auf den mäch­
tigen Waldwuchs neben, über , unter uns ge­
richtet. Ehedem stand auf der J ä g e r s p i t z e 
ein Belvedere. Es ist zum T e i l ze r s tö r t , w e i l die 
Küs t e mit der Zeit nachs tü rz t . N u n gehen wir 
l ängs des Strandes des senkrecht a b g e s t ü r z t e n 
Ufers bis auf die F u c h s s p i t z e , einen hohen, 
mit schwarzem G e l ä n d e r e i n g e f a ß t e n Vorsprung , 
von dem der Blick hinab fast schwindelerregend 
und der Prospekt ins M e e r ü b e r r a s c h e n d g roß 
ist. V o m Uferrand führen Wege unmittelbar in 
den Park von Warn icken . 

Ich sah manchen herrlichen Park in Deutsch 
land, doch keinen von dieser Schönhei t . Er ist 
ein wahrhafter Urpark, von der Natur selbst an 
das M e e r gepflanzt, dessen W e l l e n , vom Sturm 
a u f g e w ü h l t , donnernd oder s t i l l durch die Rie­
seneichen schimmern und die man b e s t ä n d i g 
rauschen hör t , wenn man unter jenen alters­
grauen, moosbedeckten B ä u m e n l i e g t . . . 

der S ö h n e Ferdinand und Ju l ius beigesetzt wur­
den und an dem die Tafeln auf diese drei 
N a m e n s t r ä g e r h inwiesen 

Die Haupttafel erinnerte an den Vater F e r ­
d i n a n d T i m o t h e u s Gregorovius . Er, des­
sen Vorfahren schon vor 300 Jahren in Masu ren 
a n s ä s s i g waren, entstammte einer Pfarrerfamilie 
und wurde 1780 in G o n s k e n , Kre i s Treuburg 
geboren. Nach seinem Studium in K ö n i g s b e r g 
war er Justizbeamter im damaligen p r e u ß i s c h e n 
N e u o s t p r e u ß e n . Im Jahre 1805 heiratete er dort 
in M a r i a m p o l seine erste Frau, eine im Kre ise 
Ti ls i t geborene Tochter des s p ä t e r e n Kreisrats 
Kausch, war dann Just izamtmann in Tapiau und 
kam 1809 als Kreis just izrat nach N e i d e n ­
b u r g . Den Zeitgenossen erschien er dort i n 
silbergestickter Uni form mit s i lbernen Epau-
letten, den Roten Adle ro rden auf der Brust. 
Sie schä tz ten ihn als einen beherzten und pflicht­
treuen M a n n . Eines Augenle idens wegßXi J ^ f 0 

er 1835 sein A m t nieder, trat zwei JaTtre s p ä t e r 
in den Ruhestand und starb 1948 in Ne iden­
burg. A u f seinen A n t r a g hin wurde die Ne iden-

Das Gregorovius-Denkmal in Neidenburg 
In seiner historischen Beschreibung des Or­

densschlosses Ne idenburg im O s t p r e u ß e n b l a t t 
v o m 4. M a i 1963 e r w ä h n t der Verfasser Gerhard 
Kniess u . a. F. T. G r e g o r o v i u s , dem wi r 
die Erneuerung der Ne idenburg verdanken, so­
wie z w e i seiner S ö h n e . Es sei deshalb auch an 
den Gedenks te in auf dem Sch loßbe rg der N e i ­
denburg erinnert, der die drei Namen der Nach­
welt ü b e r l i e f e r t e . 

Dieser Gedenks te in verdankte seine Ent­
stehung F e r d i n a n d G r e g o r o v i u s . Er 

hatte näml ich i n seinem Testament bestimmt, 
d a ß seinem Va te r auf dem Sch loßberg ein Ehren­
mal gesetzt werden sollte mit der Angabe, d a ß 
die Stadt den B e m ü h u n g e n seines Vaters Er­
neuerung und Erhal tung der Burg zu verdanken 
habe. Nach Ferdinands Wunsch sollte es sich 
um eine steinerne S ä u l e handeln. Die Stadt er-
lü l l te als Universa le rb in erst einige Jahre vor 
dem Ersten W e l t k r i e g den Wunsch ihres g r o ß e n 
Sohnes, wenn auch in anderer Form, und er­
richtete ein Denkmal , in dem auch die Urnen 

Z u m nebenstehenden Foto: 

Der Neidenburger Stadtbaumeister N euhaus 
hatte einen glücklichen Gedanken, als er den 
Entwurf für das Denkmal fertigte. In das Sand­
massiv des Floraplatzes stellte er halbkreisförmig 
eine Zyklopen-Feldsteinmauer mit einem beton­
ten Mittelstück. Aul einer großen rechteckigen 
Bronzetatel wurden die Verdienste des Kreis 
justizrats Ferd. Tim. Gregorovius für die Er­
haltung der Neidenburg gewürdigt. Hinter emei 
darunter angebrachten Bronzetatel konnte man 
lesen, daß im Denkmal des Vaters die Asche von 
Ferdinand Gregorovius, dem Ehrenbürger der 
Stadt Rom, und von Julius Gregorovius, dem 
Ehrenbürger von Neidenburg, eine Ruhestätte 
gefunden hat. Am 9. September 1912 konnte das 
Denkmal feierlich enthüllt werden. Nach 194.1 
wurden beide Bronzetateln entfernt und dabei 
das Denkmal teilweise zerstört 

Text und Aufnahme: Archiv Gerhard Kniet 

Aul dieser zeitgenössischen Zeichnung ist Fer­
dinand Gregorovius beim Skizzieren 
einer italienischen Landschait dargestellt. Stets 
aber — auch auf seinen Reisen nach Griechen­
land, Ägypten, Syrien und nach Konstantinopel 
— verblichen nicht die an der Samländischen 
Küste empfangenen Eindrücke, was aus vielen 
Bemerkungen und Vergleichen hervorgeht 

b ü r g mit U n t e r s t ü t z u n g des O b e r p r ä s i d e n t e n 
Theodor von Schön, des s p ä t e r zum Burggrafen 
von Mar i enburg ernannten Staatsministers, 
durch die p r e u ß i s c h e Regierung von 1828 bis 
1832 wiederhergestell t und als G e r i c h t s g e b ä u d e 
eingerichtet 1833 bezog die Fami l ie Gregoro­
vius dort ihre Dienstwohnung. 

Die zweite Gedenktafel t r ä g t den Namen des 
g r ö ß t e n Sohnes der Stadt, des E h r e n b ü r g e r s 
von Rom, des Geschichtsschreibers, Schriftstel­
lers und Dramatikers Dr. F e r d i n a n d Gre­
gorovius (1821 — 1891) 

Die dritte Tafel erinnert an J u l i u s Gre ­
gorovius (1819—1891) Er war Ar t i l l e r ieof f i ­
zier in Graudenz, machte den K r i e g 1870/71 mit 
Auszeichnung mit und nahm 1874 als Oberst 
und Regimentskommandeur seinen Abschied. 
A u ß e r einer weitschweifenden und deshalb un­
gedruckten, aber archivalisch bewahrten A u t o ­
biographie „Aus meinem Soldatenleben 1836 
bis 1874" schrieb er das 1883 in M a n e n w e r d e r 
herausgegebene Buch „Die Ordensstadt Neiden­
burg in O s t p r e u ß e n " Diese „unzünf t ige" Ge­
schichte seiner Vaterstadt schilderte nicht nur 
deren Schicksale, sondern ü b e r l i e l e r t e auch 
viele Einzelheiten der engeren und weiteren 
Familiengeschichte (Eine ausführ l iche Gregoro-
vius-Ahnenl is te brachte 1959 Heft 2 der Zei t­
schrift für Genealogie und B e v ö l k e r u n g s k u n d e 
„Fami l ie und V o l k " . ) Er lebte zuletzt, unver­
heiratet wie sein Bruder Ferdinand, in dessen 
M ü n c h e n e r Häus l ichke i t , wo er nach schwerer 
Krankhe i t noch vor des Bruders Tod starb 

D r . H a n s L i p p o l d 
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30. Juni, Fischhausen, Königsberg-Land, Labiau, Pr.-
Eylau: Gemeinschaftliches Kreistreffen in Ulm 
in der Jahnhalle. 
Osterode: Kreistreffen in Hamburg-Wandsbek im 
Lokal „Zum Petershof". 

6./7. Juli, Insterburg Stadt und Land: Hauptkreis­
treffen mit lOjahriger Patenschaftsfeier in der 
Patenstadt Krefeld. 
Sensburg: Hauptkreistreffen in Remscheid im 
Festzelt. 
Osterode: Kreistreffen in Hannover-Limmer­
brunnen. 

7. Juli, Memel, Heydekrug und Pogegen: Kreistref­
fen in Hannover im Kurhaus Limmerbrunnen. 
Ebenrode: Hauptkreistreffen in der Patenstadt 
Kassel im Philipp-Scheidemann-Haus. 

14. Juli: Fischhausen, Köngisberg-Land, Labiau, Pr.-
Eylau: Gemeinschaftliches Kreistreffen in Nürn­
berg im Haus des Kulturvereins. 

20. /21. Juli, Angerapp: Hauptkreistreffen in der Pa­
tenstadt Mettmann. 

21. Juli, Rastenburg: Hauptkreistreffen im Paten­
kreis Rees in der Stadt Wesel in der Nieder­
rhein-Halle. 

27. /28. Juli, Gumbinnen: Hauptkreistreffen in der 
Patenstadt Bielefeld im „Haus des Handwerks" 
und im „Waldheim Rütl". 

28. Juli, Elchniederung: Kreistreffen in Lübeck-
Israelsdorf im Gasthaus Muuß 

5. /4. August. Seestadt Pillau: Haupttreffen in der 
Patenstadt Eckernförde. 

4. August, Labiau: Hauptkreistreffen in Hamburg 
in den Mensa-Gaststätten. 
Allenstein-Land: Kreistreffen im Patenkreis 
Osnabrück-Land in Osnabrück. 
Bartenstein: Hauptkreistreffen Im Patenkreis 
und in der Patenstadt Nienburg (Weser), im 
Parkhaus. 

11. August, Pr.-Eylau: Hauptkreistreffen im Paten­
kreis Verden. 
Johannisburg: Kreistreffen in Hannover-Limmer­
brunnen. 
Wehlau: Hauptkreistreffen in Wedel bei Ham­
burg, im Schulauer Fährhaus. 

17. /18. August, Lyck: Jahreshaupttreffen in der Pa­
tenstadt Hagen in Westfalen. 

18. August, Elchniederung, Tilsit-Sadt und Tilsit-
Ragnit: Kreistreffen in Hannover im Wülfeler 
Biergarten. 
Angerapp: Kreistreffen in Hannover. 

24. /25. August, Heiligenbeil: Hauptkreistreffen in der 
Patenkreisstadt Burgdorf (Han). 

25. August, Neidenburg: Kreistreffen in Hannover-
Limmerbrunnen. 

1. September, Elchniederung. Tilsit-Stadt und Tilsit-
Ragnit: Kreistreffen in Wuppertal in den Zoo-
Gaststätten. 
Johannisburg: Kreistreffen in Dortmund in den 
Reinoldi-Gaststätten. 
Orteisburg: Hauptkreistreffen in Essen im Städ­
tischen Saalbau. 
Lyck: Kreistreffen in Hamburg. 

8. September, Rößel: Hauptkreistreffen in Ham­
burg. 
Ebenrode: Kreistreffen in Ahrensburg bei Ham­
burg. 
Mohrungen: Kreistreffen in Hannover im Dohre­
ner Maschpark. 
Fischhausen: Hauptkreistreffen in der Patenstadt 
Pinneberg, im „Cap Polonia". 
Gumbinnen: Kreistreffen in Neumünster (Holst). 
Bartenstein und Gerdauen: Gemeinsames Kreis­
treffen in Stuttgart im „Tübinger Hof." 

14. /15. September, Memel, Heydekrug und Pogegen: 
10jähriges Patenschaftsbestehen in der Paten­
stadt Mannheim im Rosengarten. 

15. September, Angerapp: Kreistreffen in Hamburg. 
22. September. Mohrungen: Kreistreffen in Ham­

burg im „Winterhuder Fährhaus". 
29! September, Mohrungen: Kreistreffen in Duisburg 

im Saalbau Monning. 
Ebenrode: Kreistreffen in Hannover in der Her­
renhäuser Brauereigaststätte. 

29. September: Mohrungen: Kreistreffen In Düssel­
dorf. 

6. Oktober, Osterode: Kreistreffen in Herne im 
Kolpinghaus. 

13. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen in Stuttgart. 
Johannisburg: Hauptkreistreffen in Hamburg. 

20. Oktober, Gerdauen: Hauptkreistreffen mit Paten­
schaftsjubiläum in Rendsburg. 

27. Oktober- Regierungsbezirk Alienstein: Treffen 
der Kreise in Oldenburg (Oldb) 
Memel, Heydekrug und Pogegen: Kreistreffen in 
Hamburg in Halle B von Planten an Blomen. 
Orteisburg: Kreistreffen in Oldenburg (Oldb) in 
den Weser-Ems-Hallen. 

Treffen der Samlander und Natanger in Nürnberg 
Zu dem am 14. Juli im Goldenen Saal des Kultur­

vereins zu Nürnberg stattfindenden Treffen der Hei­
matkreise K ö n i g s b e r g - L a n d , F i s c h ­
h a u s e n , L a b i a u und P r. E y 1 a u werden 
alle Angehörigen dieser Kreisgemeinschaften noch­
mals herzlich eingeladen. Das Lokal ist ab 10 Uhr 
aufnahmebereit. Um 11.30 Uhr findet eine Heimat­
gedenkstunde statt. Danach zwangloses Mittagessen. 
Am Nachmittag geselliges Beisammensein bei Unter-
haltungs- und Tanzmusik. Alle Ostpreußen sind 
herzlich willkommen. 

Die Kreisvertreter 
Teichtert Lukas Gernhöfer von Eiern 

Braunsberg 
Gymnasium Braunsberg (Hermann-von-Salza-Schule) 

Vor 20 Jahren mußten die Letzten unseres Jahr­
gangs die Reifeprüfung ablegen. Die Prüfung fand 
unter dem Vorsitz von Regierungsdirektor Dr. K i -
zinna (Königsberg) statt. Alle Prüflinge bestanden: 
Hans Angrick (Guttstadt — gefallen), Erich Fahl 
(Braunberg), Paul Lossau (Guttstadt — gefallen), 
Alfons Merten (Mehlsack), Hans Radeck (Brauns­
berg). Die übrigen Klassenkameraden waren bereits 
eingezogen und hatten den sogenannten „Reifever­
merk" erhalten. Zu unserem Treffen in Hiltrup hat­
ten wir auch die Kameraden des Abi-Jahrgangs 1944 
eingeladen. Etwa 20 Ehemalige und einige Gäste aus 
Münster waren gekommen. Besonders erfreut waren 
wir über die Teilnahme unseres ersten Klassenleh­
rers aus der Sextanerzeit (1935), Studienrat i. R. Zilz. 
Er hatte nach seiner schweren Krankheit den Weg 
aus Solingen nicht gescheut und weilte an beiden 
Tagen unter uns. Am Sonntag konnten wir außer­
dem Herrn Studienrat i. R. Krause (Münster) be­
grüßen. Zahlreiche Ehemalige hatten Grüße ge­
schickt Das persönliche Gespräch stand im Mit­
telpunkt, zumal wir das Glück hatten, in K. H. 
Kretschmann einen weitgereisten Gast aus Peru be­
grüßen zu können. Aus seinen langjährigen Erfah­
rungen berichtete er über Land und Leute. Am 31. 
August hoffen wir, in Münster wieder viele begrü­
ßen zu können. Grüße wurden an Klassenkameraden 
in Amerika und Ghana und auch an unseren ehe­
maligen Musiklehrer, Fieberg, in New Orleans, ge­
schickt. Er begeht demnächst seinen 83. Geburtstag. — 
Gesucht werden folgende Ehemalige bzw. deren An­
gehörige: Arndt, Werner (Abi 34); Arndt, Günter 
(Br., Königsberger Straße, Sexta 39); Bollmus, Ernst 
(Br., S. 42): Borcekowski, Horst (Br., Vater: Pol. Of­
fizier, S. 40): Fox, Alois (Br., Ritterstraße 5, S. 42); 
Freismann, Georg (S. 41); Grabowski (S. 41); Jantzen, 
Helmut (Kurau, S. 39); Knorr (S. 42); Konzelmann 
(Br., S. 42): Langanki, Horst (Br., S. 41); Lange (S 39); 
Lau. (Christburg, Abi 45): Lohmann, Georg (Br., See-
ligerstraße, S. 41); Mangold (Heiligenbeil?, S. 43); 
Potreck. Hans-Georg (Br., S. 41); Schlesiger (S. 41); 
Schneider (Abi 45); Schröter (S. 39); Wiechert, Florian 
<S. 41). Alle Braunsberger und f rüheren Einwohner 
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DIE KARTEI DEINES HEIMATKREISES BRAUCHT UEINb ANSCHRIFT 

MELDE AUCH JEDEN WOHN UNGSWEt HSE! 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer dir <• t z t e Heimatanschrift angeben! 

des Kreises, denen die oben aufgeführten Namen 
(bzw. die Familien) bekannt sind, werden herzlich 
gebeten, die Heimatanschrift oder die jetzige An­
schrift bekanntzugeben. Bitte, helfen Sie mit: Dem 
„unbekannten ehem. Soldaten' aus Gevelsberg, der 
uns Bilder aus Braunsberg zugeschickt hat, danken 
wir an dieser Stelle herzlich. Zuschriften erbittet: 
Studienrat Ernst Federau in Hamburg-Rahlstedt 1, 
Dompfaffenweg 43b (Telefon 63 99 95). 

Gesellschaftsabend für alle Ehemaligen 
Im Rahmen des Treffens der Kreisgemeinschaft 

Braunsberg findet am 31. August in Münster ein Ge­
sellschaftabend aller Braunsberger Schulen statt. 
Beginn: 19 Uhr in der MUnsterlandhalle (Weißer 
Saal). Die Ehemaligen aller Schulen werden hierzu 
herzlich eingeladen. Wir erhalten damit Gelegen­
heit, die beim Schultreffen Pfingsten 1961 geknüpf­
ten Kontakte zu festigen. Weitere Einzelheiten an 
dieser Stelle bzw. im nächsten Rundbrief. 

E. F. 

Ebenrode-Stallupönen 
Fritz Hakelberg 80 Jahre 

Am 21. Juni wurde unser in Stallupönen gebore­
ne Straßenbauermeister Fritz Hakelberg 80 Jahre alt. 
Er war eine stadtbekannte Persönlichkeit, der das 
Geschäft seines Vaters, der auch Straßenbauermei­
ster war, im Jahre 1910 übernahm, es ausbaute und 
vermehrte. Er baute nicht nur in seinem Heimatkreis 
Ebenrode, sondern auch für die Kultur- und Straßen­
bauämter der Provinz und für die Eisenbahn. Trotz 
seines unermüdlichen Schaffens fand er noch Zeit, 
sich den kirchlichen Belangen zu widmen, er war 
lange Jahre Kirchenrat. Wenn die Vertreibung nicht 
gekommen wäre, hätten wir die dritte Generation 
im gleichen Beruf am Ruder: seinen Sohn, Dr.-Ing. 
Fritz Hakelberg, Landesbaudirektor in Münster in 
Westfalen. Wir wünschen unserem Landsmann Ha­
kelberg in seinem jetzigen Wohnsitz, 2942 Jever in 
Oldbg., Friesenweg 16, bestes Wohlergehen und wei­
tere geruhsame Lebensjahre. 

Hauptkreistreffen in Kassel 
Ich erinnere nochmals an unser Hauptkreistreffen 

in Kassel am 7. Juli im Philip-Scheidemann-Haus in 
der Holländischen Straße 74. Das Trefflokal ist vom 
Hauptbahnhof mit der Straßenbahnlinie 3 oder 6 
bis zum Stern (dort umsteigen in Linie 1 oder 11 bis 
Mombachstraße) zu erreichen. 

Gesucht werden Zeugen, die bestätigen können, 
daß der Kaufmann Max • Sembach, Ebenrode, Alter 
Markt 9, im Ersten Weltkrieg von 1914 bis 1916 Sol­
dat beim Train in Pillau und von 1916 bei den 
Landesschützen zur Gefangenenbewachung war. 

Walter Leibenath. stellv. Kreisvertreter 
4933 Blomberg (Lippe), Nelkenstraße 5 

Elchniederung 
Kreistreffen 

Am 28. Juli in Lübeck-Israelsdorf im Gesellschafts­
haus Muuß mit Einladung an alle Tilsiter aus dem 
Raum Lübeck und Umgebung. Am 18. August in 
Hannover im Wülfeler Biergarten. Am 1. September 
in Wuppertal in den Zoogaststätten. Dann Mitte 
Oktober in Nürnberg (Lokal wird noch genannt wer­
den). Alle Treffen zusammen mit den Tilsiter Krei­
sen. Ich bitte um zahlreichen Besuch. In der Folge 25 
vom 22. Juni ist unter „Tilsit" ein Hinweis zu den 
Hauptkreistreffen erschienen. Auf eine Änderung ist 
in den näohsten Folgen unbedingt achtzugeben. 

Heimatbuch 
Auf alle Anfragen zu unserem Heimatbuch möchte 

ich nochmals mitteilen, daß über die Vorbestellun­
gen zu gegebener Zeit eine genaue Bekanntmachung 
unter „Elchniederung" erfolgt. Die gesamten Unter­
lagen werden vorerst vom Göttinger Arbeitskreis 
überprüft. Ich bitte also um Geduld, denn es wird 
dazu viel Zeit gebraucht. 

Otto Buskies, Kreisvertreter, 
3 Hannover, Werder Straße 5 

Heilsberg 
Der neue Kreistag 

Einwendungen gegen den Vorschlag zur Wahl des 
neuen Kreistages, der satzungsgemäß im Ostpreu­
ßenblatt Jahrgang 14, Folge 23 vom 8. Juni veröffent­
licht worden ist, sind nicht eingegangen. Der Vor­
schlag ist damit angenommen. Als Mitglieder des 
Kreistages sind gewählt: 1. Kurt Barwinski, Bremen; 
2. Pfarrer Alois Dannowski, Niederheckenbach; Dr. 
Ernst Fischer, Münster; 4. Dr. Erich Groß, Bens­
berg; 5. Ferdinand Groß, Lederbach: 6. Georg Kehr. 
Hildesheim; 7. Karl Krause, Lederbach; 8. Clemens 
Krebs, Schatthausen; 9. Willi Kuhn, Fulda; 10. Josef 
Lange, Köln-Deutz; 11. Josefa I.iedtke. Köln-Lin­
denthal; 12. Leo Perk, Kaan; 13. Robert Scheer, Ap­
peldorn-Kehrum; 14. Hubert Teschner, Hünenfeld; 
15. Pfarrer Georg Grimme, Altenberg; 16. Rektor 
Krassuski, Werl; 17. Berhold Hoppe, Beckum: Wei­
ter gehören dem Kreistag als geborene Mitglieder 
an: Oberkreisdirektor Dr. Tiedecken als Vertreter 
des Patenkreises; Josef Kluth für die Kreisgrunpe in 
Berlin; Frau Gisela Kunterding (Hannover) für die 
Agnes-Miegel-Schule. Am 31. August tritt der neue 
Kreistag zu seiner ersten Sitzung in Münster zu­
sammen. Schriftliche Einladungen ergehen noch. Am 
1. September findet dann, wie bereits mehrfach be-
kanntgegegen, das Kreisheimattreffen zusammen mit 
dem Kreis Braunsberg (ebenfalls in Münster) statt. 

Dr. Fischer, Kreisvertreter 

Insterburg Stadt und Land 
Pfarrer Kucharski aus Schwalbental 

Pfarrer Kucharski, früher Gemeinde Schwalben­
tal, wurde am 20. Juni 70 Jahre alt. Freunde und Be­
kannte aus der Heimat, besonders aber seine treuen 
Gemeindeglieder aus Schwalbental, gratulieren 
auf diese Weise recht herzlich und wünschen ihm 
weiterhin Gesundheit und Gottes Segen, damit er 
an der Seite seiner Gattin, Frau Dr. Kucharski, ge­
borene Federmann 'Tochter des Superintendenten 
Federmann aus Inf bürg), einen geruhsamen Le­
bensabend verbringen kann! Seine jetzige Anschrift 
lautet: Gamstädt über Erfurt (Thüringen). 

Johannisburg 
4000 Johannisburger kamen 

Allen Landsleuten, die an dem eindrucksvollen 
Bundestreffen in Düsseldorf teilgenommen haben, 
herzlichen Dank! Der allgemeinen Schätzung nach 
sollen allein an die 4000 Johannisburger Landsleute 
erschienen sein. Einem großen Teil konnte ich die 
Hand schütteln, viele Bekannte aber konnte ich bei 
dieser Masse nicht finden. Ihr aller Erscheinen war 
wiederum ein Bekenntnis zu unserer Heimat. 

Fr.-W. Kautz, Kreisvertreter 
3001 Altwarmbüchen 

Königsberg-Land 
Am 14. Juli in Nürnberg 

Nochmals weise ich darauf hin, daß am 14. Juli 
im „Goldenen Saal" des Kulturvereins zu Nürnberg 
ein Kreistreffen stattfindet, das gemeinsam mit den 
Kreisgemeinschaften Fischhausen, Labtau und Pr 
Eylau veranstaltet wird. Das Lokal liegt wenige Mi­
nuten vom Bahnhof entfernt. Es wird um 10 Uhr 
aufnahmebereit sein. Um 11.30 Uhr findet eine Hei­
matgedenkstunde statt. Nach zwanglosem Mittages­
sen Unterhaltungs- und Tanzmusik. Alle Kreisange­
hörigen sind hiermit herzlich eingeladen. 

Fritz Teichert, Kreisvertreter 
Helmstedt, Triftweg 13 

Königsberg-Stadt 
Hindenburg-Oberrealschule 

G e s u c h t werden die nachstehenden Ehemali­
gen (in Klammern letzter Aufenthaltsort oder Ge­
burtstag): Krajewski, Aloysius (24. 1. 1921); Kraska, 
Horst; Krause, Heinrich (13. 9. 1909); Krause, Heinz 
(Nordenham); Krause, Max; Kretschmann Kurt, 
Kretschmer, Eugen; Kreuzberger, Horst (29. 4. IU^L 
Kreuzmann, Werner (4. 4. 1909); Krieger, Aurea, 
Kröske, Werner (20. 12. 1909); Kroll, Walter; Krüger, 
Bernhard; Krüger, Friedrich (30. 6. 1911): K™*3; 
Erich; Kühne, Bernhard; Küssner, Bruno (D. 2. IHMÖJ, 
Kugland, Paul (16. 4. 1896), von Kuhlberg, Heinz Jo­
achim; Kuhn, Kurt; Kuhn, Max; Kuhnke, Herbert; 
Kühr, Erich (1. 5. 1910); Kühr, Helmut; Kusch, Ewald 
(28. 9. 1895); Laaser, Ernst (23. 8. 1913); Laaser, Fried­
rich (16. 7. 1912); Laaser. Reinhold (18. 1. 1896); Lacn. 
Willi; Landau, Werner (Flensburg); Lange, Franz 
(20. 3. 1907); Lange, Heinz; Laskus, Hans (29. 3. 189t>), 
Lassen, Hermann (11. 11. 1908); Lau; Laudien, Jon*n-
nes (12. 9. 1911); Lauruschkat, Gustav (12. 10. 1898), 
Lehmann, Horst; Lehmann, Kurt (26 7. 1908); Lemke, 
Fritz (8. 7. 1896); Lemke, Kurt (12. 2. 1907); Lemki, 
Eduard (1. 1. 1898); Lenk, Edwin (5. 9. 1912); Lentz, 
Walter (4. 1. 1900); Lenz, Siegfried; Leo, Siegfried 
(11. 8. 1910); Lepinat, Franz; Lepsien; Lessing; Lettau. 
Otto; Lewin, Frieda; Liebich I u. II; Liebig, Willi; 
Liedtke, Arthur; Liedtke, Harry; Liessem, Reiner 
(Heide, Holtstein); Lietz, Erich (3. 12. 1904); Lindenau. 
Friedrich (27. 8. 1896); Link, Gerhard; Link, Hein­
rich (11. 2. 1895); Link, Herbert (31. 8. 1898); Lipp­
mann, Johannes (10. 7. 1908); Littmann, Georg (30. 6. 
1897); Littwack, Bernhard (29. 9. 1902): Loschel, Paul; 
Lück, Martin (18. 4. 1909); Lück, Wolf gang (25. 3. 1912); 
Lüttjohann; Lucks, Robert, Lunk, Erich (7. 5. 1P05); 
Maak, Fritz Albert (Haaren b. Aachen); Maasch, 
Günther; Malinowski; Mallien, Conrad (9. 12. 1897); 
Marchand, Kurt (Dieksanderkoog); Marold, Erhard 
(26. 3. 1912); Massanek, Rudolf (Wettringen b. Rheine): 
Matull, Heinz (27. 10. 1910), Maurach, Kurt; Max, Sieg­
fried (30. 9.1910); Mayer, Helmut; Mehl, Walter; Mehl­
haus, Magdalena. — Mitteilungen über die Gesuchten 
werden erbeten an Artur Adam in 623 Frankfurt M.­
Griesheim, Rehstraße 17. Suchlisten A—D, E—G und 
H—Ko wurden in den Folgen 52/1962, 3,1963 und 10/ 
1963 veröffentlicht. 

Labiau 
Ruderboot erhielt den Namen „Labiau" 

Auf den Namen „Labiau" wurde am Bootshaus der 
Ruder-Abteilung des TSV Otterndorf ein neuer Vie­
rer mit Steuermann getauft. Der Taufe war eine 
Feierstunde in der Aula des Gymnasiums voraus­
gegangen, in der Oberstudiendirektor Langhans auf 
die Verbindung mit dem ostpreußischen Patenkreis 
Labiau hinwies. Zugleich hob der Oberstudiendirek­
tor die Verpflichtung des Gymnasiums hervor, stets 
Mahner zu sein, weil die gewaltsame Trennung der 
ostdeutschen Provinzen nie endgültig sein dürfe. 
Er schilderte auch eingehend die heutige Situation 
in den Ostprovinzen. Der Landtagsabgeordnete Gru­
be überbrachte die Grüße des erkrankten Landrats 
von der Wense und des Hadler Kreistages an die 
Heimatkreisgemeinschaft Labiau, die seit 1952 Paten­
kind ist. Sowohl zur Feier als auch zur Bootstaufe 
hatten sich die Mitglieder des Hadler Kreisausschus­
ses und Angehörige des ostpreußischen Kreistages 
Labiau mit ihrem Vorsitzenden, Landwirtschaftsrat 
Gernhöfer. eingefunden. Die Taufe des Bootes wur­
de von einer Schülerin der Patenschule, der jungen 
Ostpreußin Babara Enders, mit besten Wünschen für 
gute Fahrt sehr ansprechend durchgeführt. Gern­
höfer dankte allen Beteiligten, vor allem dem Gym­
nasium Otterndorf für dieses Zeichen der Verbun­
denheit von Jugend zu Jugend. Möge sich die Mann­
schaft immer mit Freuden und Verbundenheit dem 
deutschen Osten verpflichtet fühlen, sagte er und 
überreichte dem Direktor der Schule eine Fotogra­
fie des Labiauer Ruderklubhauses, der 1939 83 Mit­
glieder zählte. Anschließend waren die Labiauer 
Kreistagsmitglieder Gäste des Patenkreises im Ho­
tel Stadtwappen. In einer Sitzung des Kreistages, an 
welcher auch der Kreisausschuß des Patenkreises 
Land Hadeln teilnahm, erläuterte Kreisvertreter 
Gernhöfer die Arbeit des Heimatkreises im Jahre 
1963. An Landrat von der Wense wurde eine Gruß­
adresse gesandt. Dem Patenkreis Land Hadeln wur­
de vom Kreisvertreter der Dank für alle bisher ge­
leistete Hilfe ausgesprochen. Eine gemeinsame Kaf­
feetafel mit dem Kollegium des Gymnasiums Ottern­
dorf beendete diesen eindrucksvollen Tag, um des­
sen Gelingen sich auch der Direktor des Gymnasiums 
Otterndorf, Oberstudiendirektor Langhans, große 
Verdienste erworben hat. 

Das Bundestreffen 
mit seinen eindrucksvollen Kundgebungen liegt 
hinter uns. Schätzungsweise 5000 Labiauer hatten sich 
zusammengefunden. Allen Erschienenen nochmals 
herzlichen Dank für ihre Treue. Die Dörfer der Haff­
küste (Gilge) und des Moosbruches waren wiederum 
besonders stark vertreten. 

Osterode 
Wiedersehensfeter Osteroder Schüler 

im Zusammenhang mit unserem Kreistreffen l n 

Hannover am 18. August im „Limmerbrunnen« tref­
fen s°ch die ehem. Lehrer und Schüler der beiden 
Oberschulen bereits tags zuvor (am Sonnabend, 17. 
Auaust) ab 16 Uhr in Hannover im Loka „Schwarzer 
Hfi£- (wie 1961) am Schwarzen Bären (Platz). Bestel-
runeenvon Unterkunft nur an das Amt für Wirt-
schifte- und Verkehrsförderung Abt. Fremdenver­
kehr in 3 Hannover. Friedrichswall 5. Zu dem Tref­
f e das auch in diesem Jahre einen großen Besuch 
erwarten läßt laden herzlich ein: Ursel Gilde, geb. 
p " " Herzberg (Harz). Asternstraße 3. und Gerhard 
Kaesler Hannover. Goebenstraße 20 (Tel. 66 85 30). 

v Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
14 Lübeck, Goerdelerstraße 12 

Pr.-Holland 
10 Jahre Patenschaft 1953—1963 

Am 7 und 8. September veranstaltet die Krei«-
eemeinschait Pr.-Holland ihr diesjähriges einziges 
Treffen anläßlich der lOjührigen Wiederkehr der 
Patensehaftsübernahme in Itzehoe. Im Rahmen des 
Tiees der Heimat soll dieses Treffen eine besondere 
Note erhalten. Es legt uns Pr.-Hoiländern aus Stadt 
und Land die Pflicht auf. unseren Patenschaft», 
trägem unseren Dank abzustatten. Die Programm-
folee wird demnächst bekanntgegeben. 

Liebe Landsleute, haltet Euch diese Tage frei uftd 
meldet heute schon dem Verkehrsverein in Itzehoe 
in Holstein Eure Quartierbestellungen an. Die Bür­
ger unserer Patenstadt werden uns mit offenen 
Armen empfangen. Der Sprecher unserer Lands­
mannschaft Dr. Gille. wird zu uns sDrechen. Eine 
Feierstunde sportliche Veranstaltungen mit Spit­
zensportlern und die Aufführung des Festspiels" 
Wandte Gott sich ab? Pr.-Holländer Episoden» 

werden Euch die T zu einem dauernden Erleb. 
nis machen. Beachtet weitere Ankie Inningen in 
unserem Ostpreußenblatt. f 

Arthur Schumacher Kreisvertretfr 

Der Patenkreis Steinburg und die Patenstadt* 
Itzehoe und Kellinghusen würden sich freuen, an 
diesen Tagen alle Pr.-Holländer begrui'< n zu können. 

Peter Matthiessen 
Landrat des Kreises Steinburg 

Joachim Schul/. Bürgermeister der Stadt Itzehoe 
(letzter Landrat des Keises P.-Holland) J^M 

Paul Jeske, Bürgermee.ic 1 dei Stadt Kellinghusen 

Rastenburg 
Hauptkreistreffen am 21. Juli 

In Wesel in der Niederrheinhalle 
Tagesprogramm: 10 Uhr ev. Gottesdienst Im Lu­

therhaus, kath. in St. Martini. 11.30 Uhr Sitzung des 
Kreistages Rastenburg im Parkettsaal der Nieder­
rheinhalle. 14 Uhr Hauptkreistreffen und Taufe ei­
nes Ruderbootes der Ruder- und Tennisgesellschaft 
Wesel auf den Namen „Rastenburg", anschließend 
geselliges Beisammensein. Unterhaltungskonzert. 
Volkstänze der DJO-Gruppe Rastenburg. Gegen 1T.30 
Uhr Großer Zapfenstreich in der Niederrheinhalle, 
ab 18.30 Uhr Tanz. Nach dem offiziellen Teil treffen 
sich die Ehemaligen der Hindenburg-Oberschule. der 
Herzog-Albrecht-Schule und die Jugend im Parkett­
saal. Platzverteilung in der Niederrheinhalle rechte 
Saalhälfte: Rastenburg Stadt, linke: Rastenburg 
Land (kirchsnielweise). Auskunftsstelle sowie Ver­
kaufsstand für Weseler Andenken in der Nieder­
rheinhalle. Quartierwünsche an den Verkehrsverein 
Wesel (Moltkestraße 7) oder unmittelbar an die Ho­
tels. Die Geschäftsstelle des Verkehrsvereins ist am 
Sonnabend von 9 bis 19 Uhr offen. Landsleute, die 
schon am Sonnabend nach Wesel kommen, treffen 
sich um 20 Uhr im Parkettsaal der Niederrheinhalle. 

Ehemalige! 
An die ehemaligen Schülerinnen und Schüler des 

Hindenburg-Oberlyzeums und des Herzog-Albreeht-
Gynasiums in Rastenburg richtet Frau Hildegard 
Rudzio (geb. Lemke), Hannover, folgenden Aufruf: 
„Der Kreisausschuß Rastenburg und die Patenstadt 
Wesel rufen zum ersten großen, gemeinsame"! Tref­
fen der beiden Oberschulen auf. Es findet am 21. 
Juli in Wesel statt, auch die Kreisstadt Wesel sowie 
die Mitpaten Rees, Emmerich, Isselburg und Scherm­
beck geben sich große Mühe und scheuen keine Op-

IDEE-KAFFEE 

Treffen in Nürnberg am 14. Juli 
Gemeinsam mit den Kreisen Königsberg-Land, Sensburn 

Fischhausen und Pr. Eylau veranstalten wir ein Tref­
fen im goldenen Saal des Kulturvereins. Das Lokal 
liegt 10 Minuten vom Hauptbahnhof Nürnberg ent­
fernt. Es ist ab 10 Uhr geöffnet. Die Heimatgedenk­
stunde beginnt um 11.30 Uhr. Anschließend Mittag­
essen und geselliges Beisammensein. Der unterzeich­
nete Kreisvertreter wird anwesend sein. Liebe La­
biauer Landsleute, kommt recht zahlreich zu diesem 
Treffen in Nürnberg. 

coffeinhaltig! Der ideale Kaffee unserer Zeit -
von höchster Reinheit und Bekömmlichkeit 

fer, um dieses Treffen würdig zu gestalten. Deshalb 
sollten wir dieser freundlichen Einladung möglichst 
zahlreich folgen und unser Interesse, unsere Liebe 
und Treue zu unseren alten Schulen bekunden. An 
diesem Tag wird unsere Jugend- und Schulzeit wie­
der lebendig werden Daher auf Wiedersehen in 
Wesel." 

Hilgendorff, Kreisvertreter 

Hauptkreistreffen am 4. August in Hamburg 
Auf unser am 4. August in Hamburg in den Men­

sagaststätten am Dammtorbahnhof stattfindendes 
Hauptkreistreffen weisen wir schon heute hin. 

Walter Gernhöfer, Kreisvertreter 

Lyck 
Alles war tiberfüllt 

Beim Bundestreffen in Düsseldorf war nachmittags 
alles überfüllt. Ich hoffe, daß wir bei unserem Jah­
restreffen am 17./18. August in der Patenstadt Hagen 
(Westfalen) zu unserer Vormittagsfeier ebenfalls alle 
Lycker zusammenhaben. Nach einem Feldgottesdienst 
(10 Uhr) im Stadtgarten (unter freiem Himmel vor 
den Gedenksteinen), den ein Pfarrer aus dem Krei­
se Lyck halten wird, werden seitens der Patenstadt 
die Gedenksteine an die Abstimmung und an die 
Patenschaft feierlich übergeben werden. Alle, die 
bei der Abstimmung aktiv tätig waren, werden noch­
mals gebeten, die Anschriften bekanntzugeben mit 
der Angabe, wo und wie sie tätig waren. Am Sonn­
abend werden nach dem Kreistag Versammlungen 
verschiedener Gruppen und der Lycker Kreisjugend 
stattfinden. Abends, wie immer, der gesellige Heimat­
abend. Am Sonntag (mittags) ist die Versammlung 
der Ortsvertreter, anschließend Zusammenkunft der 
ehemaligen Ortslandwirte und der amtlich tätig ge­
wesenen Vertreter der Landwirtschaft. Für den Vor­
abend (Freitag, 16. August) hat der Kreisverband des 
Kyffhäuserbundes Hagen alle ehemaligen Soldaten 
und deren Angehörige zu einem Treffen im Festzelt 
eingeladen. Das Zelt ist größer, schöner und bietet 
mehr Raum. Es steht wieder neben der Johannis­
kirche „Auf der Springe." Verschiedene Vereine be 
mühen sich, mehr Quartiere zur Verfügung zu stni 
len. Anmeldung an das Verkehrsamt der Stadt Ha" 
gen. 58 Hagen, Rathaus. — Wir erinnern auch an 
dieser Stelle. Geburtstage rechtzeitig zu melden d V 
mit wir sie weitergeben können. - Bei allen Meirtun 
düngen und Anfragen bitte den alten Heimatort «n 
geben! - Wer den 80. Hagen-Lycker Brief nicht er 
halten hat. der hat uns eine unvollständige A r . « * , ^ . « 
mitgeteilt. Bitte ergänzen, mit Heimatort * n s c n m t 

Otto Skibowskt, Kreisvertreter 
357 Kirchhain, Postfach 113 

Hauptkreistreffen am 11. August 
Am 11. August findet in Remscheid unser di 

riges Hauptkreistreffen statt. Wie ich schon bekam 
gab. steht dieses Mal ein großes Zelt bereit. Wir alle 
werden daher Platz haben. Es wird dafür Sorge ge­
tragen werden, daß jede größere Ortschaft durch 
Tafeln gekennzeichnet ist. Dadurch wird das Auffin­
den von Bekannten erleichtert. In diesen Tagen 
geht auch den Teilnehmern der Jugendfreizeit das 
Programm zu Weiteres gebe ich an dieser Stelle in 
den nächsten Folgen bekannt. 

Albert Freiherr von Ketelhodt 
Ratzeburg, Kirschenallee 11 

D E R RUNDBLICK 
Neue Befestigungen 

Entlang der Wahnsinnsgrenze im Südharz errich­
teten scharf bewachte Vopos einen drei Meter bret-
« r , ? ° ? p e l 7 a u n - Ferner haben Arbeitskolonnen n-ue 
Waldschneisen angelegt Mit einer weiteren Ver­
minung ist zu rechnen. 

DRK-Station in Helmstedt 
In na*~r Zukunft soll die DRK-Betreuungsstation 

rrTi™ ' ; h a u m des Zonengrenzkontrollpunl:tcs 
wor-rt̂  " V a n c l e r A l'tobahn großzügig ausgebaut 
werden. Im vorigen Jahr wurden von dieser DRK-
rJfi.- a n . d l e 1 2 0 0 0 Menschen betreut, darunter nicht 
wenige Aussiedler auch aus Ostpreußen. 

Dank für Lahrer Heimatstube 
e e ^ b e c I n ! i f r V , n g s r a t D r Har>s Heider aus Tübin-
fiPht,,« • V e r t , i ebener , regte in Lahr 'd i e Ein-
als r ^ L - e , n ( L r -Ostdeutschen Heimatstube" an die 
der nl.Tl .hil,lsw(,rk d e r ..Badischen Heimat" und 
keit » i « ! f c h e n Landsmannschaften nun Wirklich-
leute8 in ° T r d E n I n e i n e m Schreiben an die Lands­
für di£ b.edankt s , c n der'Oberregierungsrat 
Werk 1 , F e r t l Kstel lung. „Möge dieses vorbildliche 
maTverh?.n a g e n v o n e i n e r vaterländischen und hei-
d e r e n Ä ? Gesinnung. Anlaß sein, daß in an-
smben ru,-.m 1 1 e n ° « m e » n d e n ähnliche Heimat-
11 che ii n l P , ' P " u , , ' r f ^ d e r Verwaltung befln* 
Dr o vjnzen eingerichtet werden" schreibt 

• « a n s Heider. 
cr?n^ k v d e r M''"'-boit der landsmannschaftlichen 
c.i ppe konnte das Ehrenbuch der „Ostdeutschen 
Mann.. W(\so l; ,u<--h durch Bilder und Beiträge über 
der Arn C V n s t WJechert. Johann Gottfried Her* 
S d t e r t Ä i C n 8 e l U 8 S i l e s i u s u n d J a k o b B ö h * 
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J e d e r von uns sehnt sich nach e inem Z u ­
hause. Diese Sehnsucht schl ießt alles mit e in : die 
Nachbarn und Freunde, das enge Zusammen­
rücken Gleichgesinnter und die F ü r s o r g e um die 
Heimat, die vorers t nicht zu erreichen ist. 

Ein solches „ Z u h a u s e " besitzen jetzt die 
Landsleute der Kre i sg ruppe in Darmstadt. Es ist 
das H e i m „Zur M ö w e " , in dem sich ein Stück 
O s t p r e u ß e n widersp iege l t , w e i l o s t p r e u ß i s c h e 
Landsleute e inen beispie lgebenden W e g suchten 
und ihn auch z ie l s t reb ig gingen. 

W i e e s b e g a n n 
Es begann 1958 mit einer ehemal igen R A D -

Baracke auf dem G e l ä n d e am Kava l l e r i e sand . Ihr 
Besitzer, das Land Hessen, b e n ö t i g t e das Be­
helfsheim nicht mehr. Denn das hessische Lan­
desges tü t Darmstadt war a u f g e l ö s t und v o n der 
Kreisstadt D i l l e n b u r g mit aufgenommen worden . 

Der V o r s t a n d der D a r m s t ä d t e r Kre isgruppe , 
der schon seit l ä n g e r e m nach einem geeigneten 
Domizi l Ausschau gehal ten hatte, setzte sich im 
August 1958 mit dem Landwir tschaf tsminis ter ium 
in Ve rb indung . In W i e s b a d e n s t i e ß e n die Ost­
p r eußen auf V e r s t ä n d n i s und Bere i twi l l igke i t . 
Ein Pachtvertrag wurde abgeschlossen — und 
bald war die Kre i sg ruppe Besi tzer eines eigenen 
Heimes. 

Z u p a c k e n d e H ä n d e 
Doch ein Zuhause war diese Baracke noch l ängs t 
nicht. Sie war alles andere als ansehnlich. Sie 

Einstüizende Hauswände 
ü b e r die Z u s t ä n d e i n Röße l , Bischofsburg 

und Seeburg 

Einen a u f s c h l u ß r e i c h e n Bericht ü b e r die heu­
tigen Z u s t ä n d e i n den L a n d s t ä d t e n O s t p r e u ß e n s , 
die v o n Po len besetzt s ind, ve rö f f en t l i ch t e k ü r z ­
lich die kommunis t i sche A l i ens t e ine r Zei tung 
„Glos O l s z t y n s k i " . Der Berichterstatter bereiste 
die S t ä d t e R ö ß e l , Bischofsburg und Seeburg. 

„Für mich ist R ö ß e l , gesehen v o n der R i n g ­
seite i n der A b e n d d ä m m e r u n g , eine runde 
Bastion des Schlosses auf einer E r h ö h u n g mit 
einem s c h ö n e n Park in der N i e d e r u n g des F lüß -
chens. F ü r die E i n w o h n e r v o n R ö ß e l : e in R i n g 
mit dahinter v e r k o m m e n e n A n l i e g e n , schlechtem 
Tr inkwasser u n d M ä n g e l in der V e r s o r g u n g 
durch die G e s c h ä f t e . " 

Auch für Bischofsburg und Seeburg trifft seine 
Feststel lung z u : „Die al ten deutschen H ä u s e r 
zerfallen schnell . Ihre Instandsetzung führ t oft 
zu Ü b e r r a s c h u n g e n . R ü h r t man in Röße l an einer 
Mauer, so bricht die ganze aus Lehm und Z iege l 
geschichtete W a n d zusammen." 

In diesen S t ä d t e n des Ermlandes fehlen vo r 
allem A r b e i t s p l ä t z e für F rauen und W o h n u n g e n . 
„Ein gewal t iger M a n g e l " herrsche auch an K i n ­
d e r g ä r t e n . E i n wei teres P rob lem fand der kom­
munistische Berichterstatter i n Bischofstein vo r : 
„Obwoh l es h ie r so gut w i e ü b e r h a u p t k e i n 
kulturelles Leben gibt, w i r d dennoch e in K u l t u r ­
haus gebaut." 

Wei te re A n g a b e n , die der Verfasser des Be­
richtes macht, bez iehen sich auf verschiedene 
Anordnungen und auf die Tatsache, d a ß die 
Stadtverwaltungen in ihren Jahreshaushal ts­
p länen enorme F e h l b e t r ä g e ausweisen. So 
schloß die Stadt R ö ß e l das letzte Jahresbudget 
mit einem Defizit i n H ö h e v o n 227 000 Z lo ty . In 
der Stadt Seeburg konnte der vorhandene Feh l ­
betrag nur durch sogenannte „ f re iwi l l ige Auf­
bauarbeiten" auf 32 000 Z l o t y verminder t wer­
den. 

ü b p r h a u p t m ü s s e n die heut igen E inwohner in 
den S t ä d t e n des Kre i ses Röße l mit ihrer F re i ­
zeit und durch ihre Arbe i t skra f t die M i ß w i r t ­
schaft der Ve rwa l tungss t e l l en ausgleichen. E in 
Beispiel , das der Berichterstatter in „Glos 
Olsz tynsk i " auf führ t : A m Bischofsburger Sta­
dion m u ß t e die B e v ö l k e r u n g eine Grunflache an­
legen. ,. 

Die A l l ens t e ine r K P - Z e i t u n g meint zu a l l die­
sen Fraqen: „Eine A b w a n d e r u n g v o n den Städ­
ten in die Dör fe r w ü r d e a l l diese Probleme 
erledigen." A b e r h i n z u g e f ü g t w i r d dann vo l l e r 
Resignation: „ A b e r w i r wissen, d a ß man in den 
Städten am wenigsten daran denkt . . . " 

Junget JLeben 

im 

ulten dteim 

Das Beispiel der Kreisgruppe in Darmstadt 

Die drei Fotos geben einen k le inen Eindruck v o n dem 

Leben in der „ M ö w e " . L inks üb t gerade eine Mus iz i e r ­

gruppe, rechts w i r d ein neues Wandrega l für die an­

wachsende Büchere i montiert, u n t e n : e in Heimatabend. 
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war verwohnt , r e p a r a t u r b e d ü r f t i n und ohne jeg­
liches M o b i l a r . 

D ie Bestandsaufnahme, die unsere Ostpreu­
ß e n vornahmen, war somit wen ig erfreulich. 
Immerhin — der Anfang war gemacht! 

Das, was in erster L in i e fehlte, waren G e l d 
und a rbe i t swi l l ige H ä n d e . Doch man sprach rucht 
lange d a r ü b e r . Unsere o s t p r e u ß i s c h e n Landsleute 
kamen zusammen und Dackten zu. In ihrer Fre i -

terte wei th in sichtbar die Fahne mit der Elch­
schaufel im W i n d . U n d innen, zwischen Land­
karten der Heimat und selbstgefertigten S t äd t e ­
wappen O s t p r e u ß e n s , zogen die Mi tg l i ede r und 
ihre G ä s t e staunend von Raum zu Raum. Ge­
pflegte F u ß b ö d e n , w e i ß e T ü r e n , ein schöner ge­
kachelter Ofen, g r o ß e Fenster, Tischdecken, 
Buchregale, S c h r ä n k e — nichts fehlt, alles ist 
vorhanden. 

zeit, am Wochenende. Neue W ä n d e wurden ge­
mauert, das Dach gedichtet, Farben aufgetragen. 

A n d e r e gaben M a t e r i a l , Handwerkszeug , 
Ideen. U n d v ie le gaben zusä tz l ich noch das be­
n ö t i g t e G e l d ! 

So wurde Stein auf Stein gesetzt. U n d die um­
sichtigen o s t p r e u ß i s c h e n Frauen griffen auch zu. 
Ihrer v ie l se i t igen zusä tz l i chen Arbe i t ist es zu 
verdanken, d a ß die . „ M ö w e " die Behaglichkeit 
erhielt , die aus ihr ein wirk l iches „ Z u h a u s e " 
gemacht hat. 

D i e S e l b s t h i l f e 
konnte na tü r l i ch nicht von heute auf morgen 
zum sichtbaren Erfolg führen . V i e l Zeit verging, 
bis das eigene H e i m der Kre isgruppe seine Tü­
ren öffnen und in seinem neuen Glanz vorge­
stellt werden konnte. 

Der Tag der He im-Erö f fnung war von beson­
derer A r t : D r a u ß e n , an der Fahnenstange, flat-

V i e l e R ä u m e 

In der „ M ö w e " wurden mehrere R ä u m e , be­
stimmt für besondere Zwecke, eingerichtet. Da 
ist der 

• V e r s a m m l u n g s r a u m mit hundert 
S i t zp lä tzen und der erforderlichen Tischzahl, fer­
ner 

• e i n o s t p r e u ß i s c h e s J a g d z i m ­
m e r , entsprechend geschmückt . Schließlich das 

• G e s c h ä f t s z i m m e r für Vorstands­
sitzungen, Tagungen des Bauausschusses und die 
e i n g e f ü h r t e n Sprechstunden für Ratsuchende der 
an die sechshundert Mi tg l i ede r z ä h l e n d e n Kre i s ­
gruppe. Auch an die Jugend wurde gedacht. F ü r 
sie steht 

• e i n e B ü c h e r e i bereit und 
• e i n e T a n z d i e l e , die mit v i e l en Lam­

pions unter den B ä u m e n im Sommer angelegt 

&tinweise für die Jugend 
Uber Schweden 

V o r dem Eltern- und Freundeskreis der D J O 
in O s n a b r ü c k berichtete das jetzt i n Schwe­
den lebende D J O - M i t g l i e d Hans H ö f e r ü b e r 
seine Begegnungen und Erlebnisse im Aus land . 

Hinweise 

Zehn Jahre Schü l e r l o t s en -Diens t . E in knappes 
Jahr nach der E in führung des S c h ü l e r l o t s e n d i e n ­
stes gab es 8000 Jungen und M ä d c h e n , die mit 
K o p p e l und K e l l e ihren M i t s c h ü l e r n halfen, un­
versehrt durch den V e r k e h r in die Schule zu 
kommen. Dieser f re iwi l l ige Dienst hat v ie le 
junge Schü le r lo t s en erkennen lassen, d a ß eigene 
Ini t iat ive, Hilfsbereitschaft und fre iwil l iges E in ­
fügen in e in Ordnungssys tem gerade im Stra­
ß e n v e r k e h r notwendig sind. Ihrer sei zum zehn­
j ä h r i g e n Bestehen des S c h ü l e r l o t s e n d i e n s t e s in 
Deutschland mit Dankbarke i t und Ane rkennung 
gedacht. Denn seit dem Jahre 1953, in dem die 
Schü le r lo t s en ihre T ä t i g k e i t begannen, ist die 

Zah l der im S t r a ß e n v e r k e h r g e t ö t e t e n Jugend­
lichen merkl ich k le iner geworden. 

Osteroder Jugendtag 
V o m 28. September bis 6. Oktober veranstaltet 

die Heimatkreisgemeinschaft Osterode eine Ju ­
gendtagung in der Patenstadt gleichen Namens, 
Osterode im Harz . 

Rit terorden und Mar i enburg 
Uber die Geschichte des Deutschen Ritter­

ordens und ü b e r die Mar i enburg sprach Profes­
sor Dr . W o 1 f r u m (Göt t ingen) im „ H a u s 
Weichse l land" in der n i ede r sächs i s chen Stadt 
M e i n s e n vor zahlreichen Abi tur ien ten , deren 
Eltern aus den deutschen Ostprovinzen stam­
men. 

„ M a r i e n b u r g e r Tage" 
M a r i e n b u r g — Jon — Im Jun i wurden 

in M a r i e n b u r g die sogenannten „ M a r i e n b u r g e r 
Tage" mit dem Umzug von Jugendlichen in mit-
'oldlt 'Miichnn Trachten durch Mar ienburgs Stra­
ßen begangen. 

wi rd . Bunt beleuchtet lockt sie jung und alt zum 
„Scherbe in" . Ferner stehen für Mi tg l i ede r und 
Besucher 

• a c h t z i g P a r k p l ä t z e unmittelbar am 
H e i m bereit. 

Das neue Leben in diesem alten H e i m ist un­
gemein vie lse i t ig , so wie es sich für eine S t ä t t e 
der Begegnung g e h ö r t : Mi tg l i ederversammlun­
gen, kul ture l le Heimatabende, Weihnachts- und 
Faschingsfeiern, der beliebte monatliche „Kaffee­
klatsch" der Frauen, K l u b - und Mus ikabende für 
die Jugend, Kinderfeste, G e s p r ä c h e mit Jugend­
lichen aus Ber l in — und dann die v ie len Fami ­
lienfeiern! 

D i e e i g e n e K ü c h e 
Denn immer mehr o s t p r e u ß i s c h e Fami l ien aus 

Darmstadt und Umgegend ver legen ihre Tref­
fen, Konf i rmat ionen, Hochzeiten, Silberhochzei­
ten und Fest l ichkeiten zu J u b i l ä e n in dieses 
He im der M ö w e . K e i n Wunder ! Eine modern 
eingerichtete Küche und ein Ausschank, für den 
nunmehr die Kreisgruppe eine Konzess ion erhal­
ten hat, e r m ö g l i c h e n nähml ich solche Feste 

Jeder fühlt sich in diesem o s t p r e u ß i s g h e n 
He im woh l , und jeder nimmt gern die Verpf l ich­
tung auf sich, unser Heimaterbe zu verwal ten 
und an die junge Generat ion weiterzugeben 

Die „ M ö w e " ist das Beisp ie l von Darmstadt, 
ü b e r das unsere anderen landsmannschaftlichen 
Gruppen nachdenken sollten. Vie l le ich t läßt sich 
hier oder dort ein ähn l i che r W e g beschreiten — 
auch im Interesse der Jugend, die gern bereit 
ist, mitzuarbeiten. Darmstadt hat es bewiesen. 

-jp 

Rätsel-Ecke 

Eine Ferienaufnahme 
Ein Kurenkahn vor der Nehrung — ein B i l d 

aus g lückl ichen Zei ten. Leider haben sich beim 
Kop ie ren des Bildes Fehler ergeben. N u r zwei 
Bi lder s ind einander vö l l ig gleich. W e r findet 
sie heraus? 

C R ä t s e l - L ö s u n g aus Folge 26 3 
Rastenburg — zweimal raten! 

O b e n : Die Eck tü rme der M ü h l e l inks im 
Vorde rg rund sind spitz. Die Fenster im G i e b e l 
der M ü h l e sind oben nicht abgerundet sondern 
eckig. Der rechte Turm an der St. Georgkirche 
ist spitz (er hat oben keinen Grat). Der Streifen 
am l inken Turm ist tiefer gesetzt. U n t e n : 
Links vom l inken Turm fehlt ein Baumwipfc l . 
Rechts daneben fehlt ein Hausfenster. In der 
Mi t t e fehlt ein Baumstamm Das G e l ä n d e r am 
Bahndamm rechts unten fehlt. 
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee, 

Berlin SW 61, Stresemannstraße 90—102 (Europa­
haus), Telefon 18 07 11. 

3». Juni, 15 Uhr: Heimatkreis Alienstein, Kreistref-
treffen im „Hansa-Restaurant" (21 Alt-Moabit 
47/48); Bus A 86 
15 Uhr: Ostpreußengottesdienst in der Kaiser-
Friedrlch-GedSchtniskirche im Hansa-Viertel 
(Supdt. a. D. Pfarrer Lic. Hanne). 

6. Juli, 13,30 Uhr, Heimatkreis Königsberg-Stadt: 
Dampferfahrt. Abfahrt von der Götzkowski-
Brücke. 
18 Uhr, Heimatkreis Bartenstein: Kreistreffen im 
„Vereinshaus Heumann" (65, Nordufer 15), U-
Bahn Amrumer Straße, Bus A 16. 

7. Juli, 16 Uhr, Heimatkreise Tilsit-Stadt/Tllsit-
Ragnit/Elchniederung: Kinderfest Im Schützen­
haus Reinickendorf (51, Residenzstraße 2), Busse 
12, 14, 61, 72, Straßenbahn 2. 
8.50 Uhr, Heimatkreis Insterburg, Dampferaus­
flug mit Fahrt zum Strandhaus-Badewiese; Ab­
fahrt ab Heerstraße/Freybrücke und ab Wannsee 
9.30 Uhr, Heimatkreise Memel/Heydekrug/Poge-
gen/Gumbinnen: Stadtrundfahrt ab Berlin Wit­
tenbergplatz, anschließend Kreistreffen im Lo­
kal „Zum Karpfenteich" (Lichterfelde, Schütte-
Lanz-Straße), Bus 17 — Endstation. 
9 Uhr. Heimatkreis Sensburg: Dampferfahrt nach 
Tegel, Lokal „Birkengarten" .Abfahrt 9 Uhr ab 
Charlottenburg/Schloßbrücke mit Dampfer „Wie­
sel", Rückfahrt 20 Uhr bis Schloßbrücke. 

14. Juli, 15.30, Uhr Heimatkreis Treuburg: Kreistref­
fen im Lokal „Zum Elsbelnwirt" (61, Tempelhofer 
Ufer 6), U-Bahn Hallesches Tor, Straßenbahnen 3. 
95, 96, Busse 24, 29, 19, 75. 

Zum Gedenken Kaiser Friedrichs 
Mit einer öffentlichen Gedenkfeier ehrten ehe­

malige Angehörige des alten Königsberger Grena­
dier-Regiments Kronprinz (1. Ostpr.) Nr. 1 das An­
denken Kaiser Friedrichs III., dessen Todestag sich 
am 15. Juni zum 75. Male jährte. Im Eingang der 
Kaiser-Friedrich-Gedächtnis-Kirche im Hansaviertel 
wurde am Holzrelief des Monarchen ein Kranz nie­
dergelegt. Der Ansprache von Pfarrer Hasper folgte 
eine Rede Günther v. Sydows, eines der Ehemaligen. 
Er gedachte nicht nur des Soldaten — Friedrich III. 
war seit 1860 Chef des Regiments — , er rief auch die 
Erinnerung an einen großen deutschen Mann wach. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann, 2 Hamburg 33, Schwalbenstraße 13. 
Geschäftsstelle: Hamburg 13, Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 41/42. Postscheckkonto 96 05. 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen: Zum Heimatkreistreffen am 27728. Juli 

Busfahrt nach Bielefeld. Fahrpreis pro Person etwa 
20 DM. Treffpunkt am Hauptbahnhof, „Europäischer 
Hof", am Sonnabend; Abfahrt 7.30 Uhr, Rückfahrt 
sonntags gegen 18 Uhr. Fahrpreis und Anmeldungen 
müssen bis spätestens 13. Juli bei Landsmann Fran-z 
Rattey in Hamburg 33, Rümkerstraße 12. eingegan­
gen sein. 

Bezirksgruppen 
Wandsbek: Unsere „Fahrt ins Blaue" findet am 

Sonntag, 18. August, statt. Der Teilnehmerpreis für 
Hin- und Rückfahrt und ein gutes Mittagessen wird 
auch diesmal etwa nur 10 DM betragen. Abfahrt am 
18. um 7.30 Uhr mit Sonderbus ab Gewerkschfî ts-
haus, Rückfahrt gegen 22 Uhr. Bezahlung am Bus. 
Anmeldungen bitte baldigst durch Postkarte an Be­
zirksgruppenleiter Herbert Sahmel in Hamburg 26. 
Burggarten 17. 

„Land an der Weichsel" im Aki 
Im Hamburger Filmtheater „Aki" am Hauptbahn­

hof ist in der Zeit vom 12. bis 18. Juli der 1942 ge­
drehte Farbfilm „Land an der Weichsel" zu sehen. 
Er schildert die Fahrt eines Schleppers weichsel-
abwärts und gibt beiderseits des Stromes den Blick 
auf zahlreiche Städte (Endpunkt Danzig) frei. Die­
ser Streifen wurde auch mit großem Erfolg wäh­
rend des Bundestreffens in einem Düsseldorfer 
Filmtheater gezeigt. 

Jugend pflegt Kriegsgräber 
300 Mädchen und Jungen aus Hamburg und Um­

gebung werden in ihren Ferien deutsche Soldaten­
gräber in Frankreich pflegen. Die Jungen und Mäd­
chen werden in vier Gruppen jeweils drei Wochen 
auf den Soldatenfriedhöfen täglich sechs Stunden 
arbeiten. An den Abenden sind Begegnungen mit 
der französischen Jugend vorgesehen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Günter Petersdorf, 23 Kiel, Niebuhrstr. 26. Ge­
schäftsstelle: Kiel, Wilhelminenstraße 47/49. Tele­
fon 4 02 11. 

F l e n s b u r g . Eine abwechslungsreiche Fahrt 
durch die Holsteinische Schweiz unternahm die Kreis­
gruppe mit mehreren Omnibussen. Fahrtziel war das 
Trakehner Gestüt Rantzau, wo der Verwalter die 
Hengste, die Zuchtstuten und Fohlen vorführen 
ließ. 

U e t e r s e n . Busfahrt nach Eckernförde am 13. 
Juli, um 8 Uhr, ab Butermarkt, dann Stadtbahn­
hof, Ramelow, Ostbahnhof, Querle, Ossenpad, Bass­
horn. Fahrpreis 8,— DM. Auskunft und Platzbe­
stellungen erbittet Frau Eichler, Heinrich-Heine-
Straße 75 (Telefon: 33 38). — Beim letzten Zusammen­
sein hielt Landsmann Peschke einen Vortrag über 
die Marienburg. 

MIEDERSACHSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar­

nold Woelke, Göttingen, Keplerstraße 26. Tele­
fon in der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; außerhalb der 
Dienstzeit Nr. 4 41 36. Geschäftsstelle: Hannover, 
Königsworther Platz 3. Telefon 7 46 51. Post­
scheckkonto Hannover 1238 00. 

Ostpreußische Jugend beim Deutschen Turnfest 
Die Jugendgruppe O s n a b r ü c k wird Ostpreu­

ßen im Festumzug des Deutschen Turnfestes in Essen 
vertreten. Die Osnabrücker Jugendgruppe war auch 
beim Bundestreffen in Düsseldorf geschlossen auf­
getreten. Die vierzig Mitglieder der Jugendgruppe 
hatten in wochenlanger Arbeit sämtliche Wappen 
der ostpreußischen Heimatkreise und eine Nachbil­
dung des Tannenbergdenkmals hergestellt. Wappen 
und Tannenbergdenkmal werden nun auch beim 
Festumzug in Essen gezeigt. 

Ostpreußentag in Lingen 
Am 17. August findet unter der Schirmherrschaft 

der Stadt Lingen ein Ostpreußentag zum zehnjähri­
gen Bestehen der Kreisgruppe statt. Bei der Groß­
kundgebung spricht um 17 Uhr auf der Wilhelms­
höhe das Geschäftsführende Mitglied der Lands­
mannschaft. Egbert Otto (Hamburg). Eröffnet wird 
der Tag um 11 Uhr in der Aula des Lingener Gym­
nasiums. Ein Heimatabend im Saal der Wilhelms­
höhe bildet den Abschluß 

B e r s e n b r ü c k . Busfahrt der Kreisgruppe zum 
Ostpreußentag nach Lingen am 17. August, 14.30 Uhr 
ab Quakenbrück (Bahnhof), 15 Uhr ab Krelshaui 
Bersenbrück 15.45 Uhr ab Fürstenau (Rathaus). 

H a m e l n . Mit sechzig Personen beteiligte sich 
die Gruppe am Bundestreffen in Düsseldorf. — An 
einer Veranstaltung der finnischen Volkstanz- und 
Singgruppe nahmen ebenfalls Mitglieder unserer Ju­
gendgruppe an den Vorführungen der DJO-Trach-
tengruppe teil. — Viele Landsleute hatten sich zur 
fröhlichen Johannisfeier eingefunden. 

S a l z g i t t e r - L e b e n s t e d t . Treffen dei 
Frauengruppe am 10. Juli, 15 Uhr, in der Bahnhofs-
gaststätte. - Am Bundestreffen beteiligten sich 50 
Landsleute aus dem Stadtgebiet. — Die Gruppe un­
ternahm einen Ausflug nach Hildesheim und Bad 
Salzdetfurth. Auch Mitglieder, Jugendliche und Kin­
der aus den Stadtteilen Gebhardshagen, Salzgitter-
Bad und Lesse nahmen an der Fahrt teil. Der 1 
Vorsitzende. Gerhard Staff. dankte insbesondere 
den Vorstandsmitglledern Siegfried Krämer. Heinze 
Berkemeyer und Emil Rehberg für die Vorbereitung. 

Olus Ott land^mannfdyaftiî en M t i t i n . . . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grimoni, 4 Düsseldorf 10, Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

Tag der Heimat In Wanne-Eickel 
In Wanne-Eickel, der Patenstadt des Heimatkreises 

O r t e i s b u r g , wird am 11. August der „Tag der 
Heimat" festlich begangen werden. 14 Musikkapellen, 
über eintausend Trachten und viele Festwagen mit 
dem Allensteiner Abstimmungsdenkmal, Trachten 
aus Ermland und Masuren sowie Königsberger 
Schloßfräulein werden zu sehen sein. Fahnen und 
Wappen der ostdeutschen Heimatprovinz werden 
Straßen und Häuser schmücken. Die Stadt gibt zu 
diesem Anlaß auch einen Schmuckbrief heraus. Fer­
ner werden 10 000 Programme verteilt. 

Kulturtagung des Reglerungsbezirkes Arnsberg 
Die Kulturreferenten der Gruppen aus dem Re­

gierungsbezirk Arnsberg kamen in W i t t e n zu 
einer Arbeltstagung zusammen. Viele Gedanken 
über die Gestaltung von Heimatabenden wurden 
vorgetragen. Dazu sprach auch der Kulturwart des 
Bezirkes, Freitag. Ein Kultur- und Filmabend schloß 
sich an. Studienrat Naseband referierte über die 
Kultur Im deutschen Osten. 

B a d G o d e s b e r g . Am 27. August wird Frau 
Kiewitt im Ehlertheim über ihre Schwedenreise be­
richten. — Beim Treffen der Frauengruppe zeigte 
Frau Tolksdorf Erinnerungsstücke aus Spanien. 

B o c h u m . Abstimmungsgedenkfeier der Frauen­
gruppe für alle Landsleute am 13. Juli in der Gast­
stätte Hasselkuß (Rathausplatz 10—12), 19 Uhr. + 
Programm im Ostdeutschen Seminar an der Volks­
hochschule (Wittnerstraße 61), jeweils 19.30 Uhr: Am 
8. Oktober „Zur Siedlungsgeschichte Ostdeutschlands 
und Osteuropas" von Universitätsprofessor Dr. 
Ernst Birke; am 22. Oktober „Prinz Eugen, der edle 
Ritter, Schirmherr Europas in Ost und West", dazu 
spricht Dozent Erhard Krieger; am 3. November 
„Pommern — Land, Menschen und Schicksale" (von 
Wangenheim); am 14. November „Aber die Steine 
reden deutsch" (Tonfilm in Langendreer in der Aula 
der Schule Stiftstraße 25); am 17. Dezember „Ost­
deutscher Advent In Musik und Dichterwort" (Er­
hard Krieger). 

E s s e n - A l t e n e s s e n . Am 13. Juli, 20 Uhr, bei 
Fischer (Westerdorfplatz) Monatsversammlung und 
Filmabend. Gäste willkommen. 

E s s e n - W e s t / B o r b e c k . Am 6. Juli, 20 Uhr, 
Monatsversammlung der Bezirksgruppe im Lokal 
„Dechenschenke" (Dechenstraße 12). 

G l a d b e c k . Am 14. Juli Omnibusausflug der 
Kreisgruppe nach Monschau. Abfahrt 7 Uhr ab 
Rathaus. Fahrpreis 11 DM. — Monatsversammlung 
am 20. Juli, 19.30 Uhr, bei Liedmann (Bottroper 
Straße). — Am 7 August Teilnahme der Kreisgruppe 
an der Feier zum Tag der Heimat in Wanne-Eickel 
(bei günstigem Fahrpreis). Interessierte Landsleute 
melden sich bei den Mitgliedern des Vorstandes. 

H a g e n . Mitgliederversammlung am 6. Juli, 20 
Uhr, bei Wendel in Altenhagen. Landsmann War-
kowski berichtet über seine Erlebnisse in der Hei­
mat während der letzten Jahre. Im Anschluß Farb­
dias über Ostpreußen. Der 1. Vorsitzende, Lands­
mann Matejit, wird über die Ausgestaltung des Ly-
cker-Verelnstreffens berichten. — Gesucht werden 
noch einige Kassierer für das Kreistreffen am 17. 
'ind 18. August. 

M ü n s t e r . Am 4. Juli, 20 Uhr, im Ägidiihof, Mo­
natsversammlung. — Im August keine Monatsver­
sammlung, desgleichen fallen die Sprechstunden in 
der Zeit vom 1. August bis 3. September aus. — Für 
nicht verreiste Landsleute: bei genügender Beteili­
gung am 11. August ganztägige Busfahrt (Porta 
Westfalica, Bückeburg-Haus Weichselland, Meinsen, 
Elfenhorn), Abfahrt 7 Uhr vom Parkplatz Landes­
haus, Rückkehr gegen 20 Uhr. Unkostenbeitrag 
10 DM. Anmeldungen bis 31. Juli in der Geschäfts­
stelle (Königstraße 38) von 16 bis 18 Uhr oder bei 
Geschäftsführer Schlonski (Stettiner Straße 22, Ruf: 
4 54 28). 

P l e t t e n b e r g . Heimatabend am 6. Juli, 20 Uhr, 
im Cafe Gunkel (Wilhelmstraße 28) mit Lichtbilder­
vortrag und einem Rückblick auf das Bundestreffen 
in Düsseldorf. 

W a n n e - E i c k e l . Arbeits- und Sozialminister 
Grundmann zeichnete den 1. Vorsitzenden der Grup­
pe, Willi Dopmeier, für seine Heimatkulturarbeit 
aus, Vor wenigen Tagen erhielt der 2. Vorsitzende 
des Beirates der Vertriebenen, Ernst Pohl, für seine 
Verdienste in der ehrenamtlichen Betreuung der 
Vertriebenen das Bundesverdienstkreuz überreicht. 

W a r e n d o r f . Das Monatstreffen der Frauen­
gruppe fällt Im Juli aus. Nächste Zusammenkunft 
am 14. August in der Kaffeestube Heinermann. 

W a t t e n s c h e i d . Einen erlebnisreichen Aus­
flug unternahmen die Landsleute zur Heidelbecker 
Talsperre und durch das Volmetal. dann weiter über 
die Höhenstraße nach Lüdenscheid. Die nächsten 
Ausflugspunkte waren die Versetalsperre, das 
Schwarzbachtal, das Lennetal und Hohenlimburg 
mit der Besichtigung des Märchenwaldes. Der Aus­
flug wurde mit einem geselligen Beisammensein 
beschlossen. 

W i t t e n . Am 6. Juli, 20 Uhr, ostdeutscher Lie­
der- und Spielabend in der Aula der Schillerschule. 
Mitwirkende sind: Ostlandchor und Laienspielgrup­
pe. — Am 12. Juli, 20 Uhr, Abstimmungsgedenkfeier 
im Josefs-Saal. Es spricht Landsmann Dombrowski. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 

Opitz, 63 Gießen, An der Liebigshöhe 20. Tele­
fon 37 03. 

Bekenntnis der einheimischen Jugend 
„Wir jungen Menschen, die ihre Heimat nur ge­

spalten kennen und miterleben, wie die Trennung 
Familien zerstört, wünschen, daß die Wiedervereini­
gung die Hauptaufgabe deutscher Politik ist!" Die­
ser Satz wurde auf dem Jugendforum des Jugend­
sozialwerkes in Frankfurt geprägt. An der Tagung 
nahmen 110 Delegierte aus Club- und Jugendfrei­
zeitheimen teil. 

Landesdelegiertentagung in Fulda 
An der Kulturveranstaltung am Vorabend der 

Landesdelegiertentagung in Fulda nahmen auch 
zahlreiche einheimische Gäste teil. Sie erlebten das 
Gastspiel des Rosenau-Trios aus Baden-Baden. Der 
1. Vorsitzende der Landesgruppe, Konrad Opitz 
(Gießen), eröffnete die Tagung am Sonntag. Er be­
grüßte den Eisten Sprecher der Landsmannschaft. 
Dr. Alfred Gille, das Geschäftsführende Vorstands­
mitglied Egbert Otto, den BdV-Landesvorsitzenden 
Josef Walter und seinen Organisationsleiter. Lands­
mann Kurt Kolpack, sowie unter den vielen anderen 
Gästen auch die Vertreter der Stadt und des Land­
kreises Fulda. Eine Totenehrung schloß sich an. 
Landsmann Otto sprach über die politische Situation. 
Von der Landesgruppe geehrt wurde Dr Gille. der 
Sprecher der Landsmannschaft Westpreußen, Dr. 
Paul Pockrandt, und der westpreußische Kultur­
referent Dietrich Maydorn. Rechenschaft über die 
Arbeit der Landesgruppe legten abr Konrad Opitz, 
sein Stellvertreter Alfred Wietzke, Schatzmeister 
Otto Schäfer. Kulturreferent Kurt Thiel, Wilfried 
Samel von der Jugend und Schriftführer Siegfried 
Wiebe. Erneut zum 1. Vorsitzenden der Landes­
gruppe wurde Landsmann Opitz (Gießen. An der 
Liebighöhe 20) gewählt. Alfred Wietzke (Fulda, 
Heinrich-v.-Bibra-Platz 16) wurde ebenfalls wieder­
gewählt sowie als stellvertretender Landesohmann 
Erich Haase (Darmstadt. Eschollbrücker Straße 
Nr. 27). Auch Schatzmeister Otto Schäfer (Gießen) 
ist in seinem Amt geblieben. Sein Vertreter wurde 
Günter Belwan (Wiesbaden-Bierstadt), ebenso wie 
Schriftführer Siegfried Wiebe (Rüsselsheim) und 
Kulturreferent Kurt Thiel (Gießen). Die Belange 
der Jugend vertritt innerhalb der Landesgruppe Jörg 
Wildgrube (Hanau) und Wilfried Samel (Grossal-
merode, Kreis Witzenhausen). Beisitzer sind: Ger­
hard Loch (Frankfurt), Fritz Staginnus (Hanau) und 
Georg Siedler (Kassel) sowie mehrere für die west­
preußischen Landaleute. In einer Tagung der Kreis-
frauenreferentinnen der einzelnen Kreisgruppen 
wurde als Referentin der Landesfrauengruppe Fräu­
lein Ida Berndt (Wiesbaden) gewählt. 

SAARLAND 
1. Vorsitzender der Landesgruppe: Willy Ziebuhr. 

66 Saarbrücken 2, Neunkircher Straße 63. Ge­
schäftsstelle: Völklingen (Saar). Moltkestraße 61. 
Telefon 34 71 (Hohlwein). 

Freiwillige Waldarbeit 
Zugunsten von 150 Berliner Kindern, die im klein­

sten Bundesland erholsame Ferien verbringen sol­
len, arbeiteten Studenten der Saar-Universität in 
der ersten Juni-Woche in den Wäldern. 

Großes Kinderfest der Landesgruppe 
Auch in diesem Jahr veranstaltet die Landesgrup­

pe ein großes Fest für die Kinder ostpreußischer El­
tern, am 7. Juli, 15 Uhr, im Waldhaus Saarbrücken 
(Meerwiesental). Vorgesehen sind das Hochlassen 
von Ballons mit Grüßen und Belustigungen. Auch 
die Jugendgruppe nimmt an diesem Kinderfest teil. 

Landestreffen und Tag der Heimat 
am 14. und 15. September 1963 in Saarbrücken. Im 
deutsch-französischen Garten ist eine Großveran­
staltung vorgesehen, die zugleich auf das zehnjährige 
Jubiläum der Landesgruppe abgestellt sein wird. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
I. Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württem­

berg: Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 
Nr 42 

K a r l s r u h e Am 7. Juli, 12.30 Uhr ab Butter­
blume Abfahrt zur Sternfahrt „Schwarzwaldhoch­
straße", abends geselliges Beisammensein im Ter­
rassencafe Rotenfels bei Landsmann Liedtke. — 
Am 10. Juli, Damenkaffee im Greif. 

S t u t t g a r t . Am 4. Juli, 19.30 Uhr, Monatstref­
fen im Torhospiz (Torstraße 6). Landsmann Salden 
zeigt Farbdias von seiner Reise in die Schweiz. 

Auskunft wird gegeben über . . . 
. Markus s c h o r o w s k l aus Schönwiese. Kreis 

Heilsbcrß 
Karl-Heinz T o m e s c h e i t aus Steinsee, Kreis 

Insterburg. Er wird von seiner Schwester, der RUß. 
landheimkehrerin Hildega rd F'o m er̂ 1 n gesucht. 

Hertha F i s c h e r (geb. 25. 7 1936) und deren 
Schwester Else Fischer (geb. 10. 5. 1939) beide au» 
Reessen. Gemeinde Wiekau, Kreis Samland Sie wur-
den im Jahre 1946 aus Quanditten von den So-
wjets verschleppt und sind seitdem vermißt. Wer 
weiß etwas über den seinerzeit von den Rut»en 
zusammengestellten Kindertransport tn Dommel-
keim9 

. Clara K r ä f f t (geb. 10. 11. 1895) und Oskar 
Krafft (geb. 2. 7. 1893) sowie Kurt Krafft, Kriegs­
invalide aus dem Ersten Weltkrieg, sämtlich aus 
Ragnit, Kirchenstraße 30; ferner über Llsbeth 
s t a e d l e r , geb. Krafft (geb. 14. 5 1888), und Fritz 
Staedler, sowie Alfred Staedler (geb. 1914), sämtlich 
aus Königsberg, Woermannstraße 71. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführrung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, Park, 
allee 86. 

C Bestät igungen 3 
Wer kann bestätigen, daß der Landarbeiter Karl-

Ludwig G r o n a u (geb. 3. 6. 1898 in Kuglacken, Kreis 
Wehlau) wie folgt beschäftigt gewesen ist: 1912 bis 
1916 in Ringlacken, Kreis Wehlau; 1916 bis 1917 Ober-
försterei Eichwald: 1919 bis 1920 in Kampswiken-
1921 bis 1927 Försterei Reh wiese: 1928 bis 1929 in Mit-
telwarkau; 1929 bis 1932 in Gaiden; sämtlich Kreis 
Insterburg. Die Arbeitgeber sind zum Teil nicht 
mehr bekannt. 

Wer kann bestätigen, daß Albert L a t z k e (geb. 
3 9 1897) aus Königsberg-Quednau, WiesenstraBe, 
wie folgt beschäftigt gewesen ist: März 1912 bis 1916 
Tischlerei Hermann Sachs, Lablau, zuerst als Lehrling 
und später Geselle; Juli 1919 bis 1930 Tischlerei Otto 
Kabbert, Königsberg, Hinterroßgarten 25 und Ober­
haberberg. In erster Linie werden folgende Lands-

C ,Kamerad, ich rufe dich!" 3 
3. M. G. Btl. 31 Tapiau später 3 Fla 31. Am 17. Juni 

trafen sich mehrere Kameraden in Pflugscheidt an 
der Saar. Die Bevölkerung hat uns gebeten, im 
Jahre 1964 ein Treffen aller Kameraden der 3. M 
31 in Pflugscheidt durchzuführen. Viele Anschriften 
sind verlorengegangen Wo sind Ewald Danat, 
Albert Wormuth, Erich Nispel, Gerhard Block, 
Franz Gossing, Ernst Höfer, Hans Kaminski, Gott­
lieb Funk, Gustav Reimann und Loschwitz? Umge­
hende Auskunft über Anschriften oder Verbleib 
erbittet Wilfried Knoop in 5248 Wissen (Sieg), Amts­
gericht. Welche Anschriften sind noch bekannt? 
Weiteres durch Rundschreiben. 

Kameradschaft PI 1. Zum Bundestreffen der Lands­
mannschaft Ostpreußen in Düsseldorf hatte die Ka­
meradschaft zum Treffen aller ostpreußischen Pio­
niere eingeladen. Uber 100 Kameraden mit Ehefrauen 
aus allen Gegenden der Bundesrepublik und auch 
Berlins waren der Einladung gefolgt. Die Begrü­
ßungsansprache hielt der letzte Friedens- und 
erste Kriegskommandeur Pi 1, Generalmajor a. D. 
Otto Meyer. Er gedachte der Toten beider Welt­
kriege und der Opfer des 17. Juni. Das Treffen 
nahm einen harmonischen Verlauf. In einer Aus­
sprache wurde zur Frage eines Zusammenschlusses 
aller Pi.-Kameradschaften Stellung genommen. Bis 
zu einer abschließenden Klärung wurde vorerst ein 
gegenseitiges Unterrichten über Veranstaltungen usw. 
beschlossen. Als Gast wurde Brigadegeneral Möller-
Döhling, ein alter Pi. 1er, herzlich begrüßt. Ein WilCj.., 
dersehen wurde beschlossen, es wird durch Rund­
brief und Im Ostpreußenblatt bekanntgegeben wer­
den. — Anfragen sind zu richten an Otto Metz In 5 
Köln-Vingst. Burgstraße 10. 

Grenadier-Regiment Insterburg. In der Rubrik 
„Aus den ostpreußischen Heimatkreisen" sind unter 
„Insterburg Stadt und Land" wiederum gesuchte 
Anschriften ehemaliger Kameraden zu finden. Helft 
mit. die neuen Anschriften zu ermitteln. 

Wenn man verreist . . . 
Sofern Sie es nicht vorz iehen , bei kür 

zerer Reisedauer das Abonnement zu 
Hause wei ter laufen zu lassen, k ö n n e n Sie 
auch am Or t Ihrer Reise das O s t p r e u ß e n 
blatt lesen. Postabonnenten beantragen 
bei Ihrem Postamt e inige Tage v o i 
l e l s e a n t r t t ' die Ü b e r w e i s u n g det 
Zei tung an die Urlaubsanschrif t (ebenso 
v e r f ä h r t man ü b r i g e n s bei | edem Wohn 
Sitzwechsel). K u r z vor der R ü c k k e h r un 
terrichtet man in gleicher W e i s e d i s Post 
amt des Reiseortes. Die Post kann dann 
bei der Zus t e l lung der Ze i t ung mit Ihnen 
„ m i t g e h e n " Sollt*» t rotzdem mal eine 
Folge ausble iben, w i r d s ie auf Wunsch 
gern von unserer Ver t r iebsabte i lung 
(Hamburg 13. Postfach 8047) unter Streif­
hand ü b e r s a n d t 

leute gesucht: Gustav U n r u h und Otto W a l d -
h e i e r aus Labiau; Franz R i p p k e aus dem 
Kreis Labiau; Frau Luise K a b b e r t (geb. Pfei­
fer) und deren Schwager Hermann Kabbert, beide 
aus Königsberg. 

Wer kann bestätigen, daß Hans A n k e r aus Kö­
nigsberg-Rosenau. Domnauer Straße 3, vom Januar 
1933 bis September 1933 vom Arbeitsamt Königsberg 
zu Notstandsarbeiten (Flurbereinigung) auf dem Gut 
Neu Waldeck im Kreis Pr.-Eylau verpflichtet wor­
den ist? ' 

Wer kann bestätigen, daß Gertrud F a a k aus 
Tilsit, Stollbecker Straße 54, von Anfang 1941 bis 
Oktober 1944 bei der Reichsbahn Tilsit (Güter- und 
Zugabfertigung) im Büro tätig gewesen ist? Ganz 
besonders wird der Dienstleiter, P e t e r e i t , oder 
sein Stellvertreter. H o y e r , gesucht. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

D i e f e s t e G e m e i n s c h a f t 
unserer O s t p r e u ß e n hat bei dem nun hinter uns 
l iegenden Bundestreffen i n Düsse ldo r f augen­
fä l l igen Ausdruck gefunden. Das Treffen gab zu­
gleich im g r o ß e n Rahmen Gelegenhei t zu fröh­
l ichem Wiedersehen mit alten Freunden und 
Nachbarn. Nach A b l a u f dieser erhebenden Tage 
w i r k t das O s t p r e u ß e n b l a t t als T r ä g e r der B i n ­
dungen al ler zu a l len wei te r und vermit te l t sei­
nen Lesern al le wesentl ichen und e r w ü n s c h t e n 
Informationen. Der s t ä n d i g e Bezug der Zei tung 
ist daher sehr zu empfehlen. Hunder te v o n 
Abonnementsbes te l lungen wurden bereits be im 
Treffen abgegeben, v i e l e andere k o m m e n nach, 
wei tere k ö n n e n geworben werden . F ü r die V e r ­
mi t t lung neuer Bezieher w ä h l e n Sie aus nach­
stehenden W e r b e p r ä m i e n . 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 
Postkaitenkalender „Ostpreußen im Bild" > Ta­

schenkalender; Ostpreußenkarte 1 • 400 000 mit 
Städtewappen, tarbig-, tünt Elchschautelabzeichen 
Metall versilbert; Kugelschreiber mit Prägung 
.Das Ostpreußenblatt") Autoschlüsselanhänger 
oder braune Wandkachel oder Wandteller 
12,5 cm 0 odei Brietöltner alles mit der Elch 
schauiel; Bernsteinabzeichen mif der Elchschau 
tel, lange oder Broschennadel; Heimattoto 
18 * 24 cm (Auswahlliste wird aul Wunsch über 
sandt); Buch „Heitere Stremel von Weichsel und 
Memel' von Fritz Kudnig-, Buch „Die schönsten 
Liebesgeschichten' von Rudolt G Binding (List 
Taschenbuch) 

Für zwei neue Dauerbezieher : 
Feuerzeug mit der Elchschautet, schwarze 

Wandkachel 15 x J5 cm mit Elchschautel, Adler 
oder Wappen ostpreußischer Städte. Tannen 
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; Heimat 
toto 24 x 30 cm (Auswahlliste aul Wunsch) 
Buch „333 Ostpreußische Späßchen'; Roman .Die 
drei Musketlere' von Dumas (512 Selten)' Ju 
gendbuch „Fips klärt alles auf von Jochen 
Piechowski 

Für drei neue Dauerabonnenten: 
Elchschautelplakette Bronze patimert aut Ei­

chenplatte; Silberbrosche in Spinneniorm mit 
Naturbernstein; Wappentellet 20 cm mit Elch­
schautel oder Adler-, .Ostpreußisches Taaeburh' 
von Gral Lehndortt 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann 
erhalt aut Wunsch ein weitergehendes Anaebot 
Ersatzlieterung bleibt vorbehalten 

Es werden die an die untenstehende Anschrit 
gesandten Bestellungen prämiiert, diese sollen 
also nicht bei der Postverbucht werden. Aul 

jeder neuen Bestellung gibt der Werbe r seinen 
Wunsch an-, die Gutschritten können auch zun 
Autsammeln stehen bleiben Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise wer-
den nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellun-
gen aus Sammelunterkünften oder mit wech­
selndem Wohnort, da der Dauerbezug von vorn­
herein unsicher ist 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf die Zel 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V, 

Die Zeitung erscheint wöchentlich 

Den Bezugspreis in Höhe von 2,— DM bitte td> 
monatlich im voraus durch die Post zu erhebpn 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer odei Postort 

Datum 

Irl, 

Untersrhrlft 

bitte, mich in der Kartei meine«. Hemiatkteise» 
fuhren Meine letzte Hetmat,ln*rhr.ft 

Wohnort Straße und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 

Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

Als Werbeprämie wünsche Ich 

Als offene Brietdrucksache zu senden an 
Das Ostpreußenblatt 

V e r t i t e b s a b t e l l u n g 
Hamburg 13 Postfach 8047 
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Unsere JLeset stkteiben . . . 
Der Bär im Rastenburger Wappen 

In dem Leserbrief zu „ B e u t k i e t e r n und Bären­
fang" in Folge 23 e r k l ä r t der Verfasser den 
sagenhaften Ursp rung des Rastenburger W a p ­
pens mit einer h ü b s c h e n Geschichte, die sich im 
Rastenburger S l a d t w a l d „Gör l i t z " ereignet ha­
ben sol l . 

Leider läßt sich diese Geschichte für die Er­
k lä rung des Rastenburger W a p p e n s aus chrono­
logischen G r ü n d e n nicht verwenden . 

Die Siedlung um die Burg Rastenburg w i r d 
zum ersten M a l e 1344 als Stadt genannt. Nach 
der Z e r s t ö r u n g durch die Li tauer im Jahre 1347 
wird die Stadt neu q e q i ü n d e t und e r h ä l t im 
Jahre 1357 (11. November ) eine von Henn inq 
Schindekopf, damals K o m t u r v o n Balqa ausoe-
stellte Handfeste. ' y 

Es ist mit g r o ß e r Wahrsche in l ichke i t anzu­
nehmen, d a ß Rastenburg s p ä t e s t e n s zu diesem 
Zeitpunkt e in W a p p e n g e f ü h r t hat. 

Den S tad twald G ö r l i t z hat Rastenburg 
jedoch erst 1437 mit U n t e r s t ü t z u n g des Hoch­

meisters Paul von Rußdor t , der ein F ö r d e r e r 
Rastenburgs war, erworben. 

Es läßt sich also schwerlich das W a p p e n 
Rastenburgs durch ein Ereignis in einem W a l d 
e r k l ä r e n , der erst 80 Jahre nach der wahrschein­
lichen Entstehungszeit des Wappens in den Be­
sitz der Stadt Rastenburg kam. Die genannten 
Daten habe ich entnommen dem Buch „Ras ten­
burg", C h r o n i k von Kre i s und Stadt, heraus­
gegeben von M a r t i n Modr icker . 

Manfred M u s c u l u s 
K i e l , Blocksberg 8 
f rüher Schwarzstein, Kre is Rastenburg 

Ecke Steindamm—Postsiraße 
Z u der in Folge 21 ve rö f fen t l i ch ten Auf­

nahme, auf der zwe i kistentragende M ä n n e r zu 
sehen waren, erhiel ten w i r mehrere richtige 
Einsendungen. Eine davon lautet: „Sie fragen 
nach der S t r a ß e . Nach meiner M e i n u n g ist es der 
Steindamm-Ecke P o s t s t r a ß e . Die S t r a ß e n b a h n 
ist die L i n i e 1. Das U h r e n g e s c h ä f t ist Landau. 
H i e r war eine beliebte Verabredungsste l le für 
verl iebte Pärchen . Es h ieß immer: W o treffen 

wir uns? . . a. d. U . v. L. („an der Uhr von Lan­
dau"). Der Zaun auf dem B ü r g e r s t e i g war ein 
Begrenzungszaun für F u ß g ä n g e r . Die beiden 
M ä n n e r kommen aus der Richtung vom Restau­
rant „Zur H ü t t e " Der erste K i s t e n t r ä g e r tritt 
gleich auf die e r h ö h t e S t r a ß e n b a h n h a l t e s t e l l e 
Richtung „ N o r d b a h n h o f " . 

W a l t e r T h a l w i t z e r 
5201 Al tenra th /Siegburg 
L o h m a r e s t r a ß e 14 

Zwei von Sackheim 
Liebes Ostpreußenblatt! 
Ich bin schon seit langer Zeit deine dankbare 

Leserin. Vertieie ich mich in die Zeitung, ver­
gesse ich aut längere Sicht die Sorgen und Nöte 
des Alltags! Man wandert in Gedanken durch 
unsere geliebte schöne Heimat und ist plötzlich 
ganz froh und zufrieden. Nun las ich von der 
„Begegnung in Hamburg" in Folge 1. Dazu kann 
ich dir auch ein schönes Erlebnis schildern. 

Also: Weihnachten! So der 15. bis 16 Dezem­
ber. Ein kleines Postamt in Hamburg-Altona. 
Ich sitze da und beschnüre ein kleines Päckchen. 
Neben mir sitzt ein alter Herr. Der klebt Brief­

marken aui seine Weihnachtsposi. Sicherlich 
störe ich ihn! Er funkelt mich böse an und meint: 

„Na, junge Frau, sind Se bald lertig?" In herr­
lichstem Ostpreußisch' 

Ich: „Ja, Opa, einen kleinen Augenblick!" Er 
sieht mich nun nochmals an und meint; „Hö­
rense, Sind Se amend auch Ostpreußin?" Ich 
lächelnd: „Ja, Opachen " Er: „Hörense, amend 
aus Königsberg?" Ich: „Ja, Opachen Da stau­
nen Sie, was?" Er „Nu sagen Se mir bloß, ken­
nen Se womeglich auch dem Sackheim?" Meine 
freudige Antwort: „Und ob! Denken Sie bloß, 
von dem Hause Sackheim 30 bin ich zur Hoch­
zeit damals gefahren und bin in der Sackheimet 
Kirche getraut." Plötzlich strahlten seine Augen: 
„Nei sowas! Und sagen Se, kennen Se denn auch 
die Frau G. aus dem scheenen großen Geschäft 
anne Eck!" Ich: „Ja, Opachen Das war doch 
meine Tante!" „Und dann sind wir doch immer 
mitte 10 gefahren vom Sauerbaum bis zum Kai­
ser-Wilhelm-Platz!" 

Wir erzählten und erzählten! Die Leute sahen 
uns vergnügt an. Und als wir uns trennten, wa­
ren wir immer noch in Königsberg und Pillau! 

E 1 f r i e d e P r e u ß . geb Kautfmann 

Eintagsküken, Jungküken, Glucken, Masthühnchen, Puten und Enten! 
Eintassküken, wß. Legh., rebhf. Ital. u. Kreuzungen unsort 0 60 corf 
95«'. Hg. 1,20. 2-3 Wo. 1,80, 3-4 Wo. 2,20, 4-5 Wo 2 70 Glucken m 
25 unsort. Küken 28,-, mit 25 sort. Küken 42,50. mit' 35 Hainichen" 
18,-. Masthähnch. 1 Tg. 20 Pf, 4-6 Wo. 0,60- ,20 DM Schnee- u 
Bronzeputen 1 Tg. 4 - 14 Tg. 5,-. 4-5 Wo. 6.50. Pekingenten 2-3 
Wo. 1,70. Über Jungh. kostenl Preisl. anford. Brüterei u Geflüeelz 
Wittenborg, 4811 Liemke, Kattenheider Straße, Abt. HO, Tel. Schloß 
Holte 6 30 

c 

Schlager der Woche! 
F L O X A N - Decke 

Sfarbig 150/200 22,45 DM 
moos-rot-grün-gelb-weiß 
Aussteuerkatalog gratis 

NEUHOF-VERSAND 
2067 Reinfeld, Postfach 11 

Klempnerei 
u. Installationsgeschäft 

altershalber zu verpachten. 
Christian Siemer, Tönning/Eider 

Jch.-A3olf-straße 23 

DER BERNSTEINLADEN 
32 Hildesheim 

Schuhstr. 32 (Hs. Hut-Hölscher) 
Geschäftsleitung 

Frl. Grothe und Fr. Pieper 
Binz. Spezialgeschäft a. Platze 
Stand. Neueingang an Schmuck 
und Geschenkartikeln in 

Bernstein • Elfenbein 
Koralle 

Verkaufe krankheitshalber sofort 
schqnes Geschäftsgrundstück mit 
großem Garten. Gastwirtschaft, 
aber auch für jeden anderen Ge­
schäftszweig geeignet. Gaststube, 
Klubzimmer, Saal (200 qm), Küche 
u. 10 Zimmer. Gute Ausbaumög­
lichkeit im Industrieort. (Schätz­
wert 100 000 DM) zum günstigen 
Preis. Zur Übernahme ca. 60 000 
DM erforderlich. Angebote erb. 
u. Nr. 34 160 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Unsere beste Empfehlung: 
Zehntausende zufriedener Kunde» 

0,5-1,1-1,5-2-3-5 PS 
Mehrzweck- ^ 
Tischkreissäge 
0,5-2 PS an jede normal« 
220V. Lichtleitung 
anschließbar. Ab 
D M 1 9 9 . s o 
bes. preisgünstige 
Zusatzgeräte für 
schleifen, bohren 
träsen, hobeln 
polieren 
schneidet Stein und Eisen 
Sägt im Wendeschnitt 
Brennholz bis 24 cm Stärk« 
Bei bequemer Teilzahlung DM 48,— 
per Nachnahme und 10 Raten 4 DM. 17/> 
3 Tage unverbindlich zur Ansicht I 
Verlangen Sie Gratisprospekt von: 

I S u s e m i h I G m b H 
% 6392 Anspach-Taunus, BahnhofstraB« S 6 

Selbsthilfe! Witwe, Ostpr., 70erin, 
gute Rente, Ersparn., sucht eben-
solch. Partner (Partnerin) z. Kauf 
eines Häuschens m. Gart., um 
gemeinsam harmonisch den Le­
bensabend zu verleben. Zuschr. 
erb. u. Nr. 34 101 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Suche 
Kunsthandwerk 

für Einzelhandelsgeschäft. Um 
Angebote bittet 

Marga Stenzel 
Kunstwebmeisterin 

Ratzeburg, Rathausstraße 7 

[Junges Ehepaar sucht 2-Zim.-Woh­
nung (evtl. 1 Zim. m. Kochn.) in 

I Hamburg. Angeb. erb. u. Nr. 34 106 
I Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
[ Hamburg 13. 

Heidelbeeren 
(Blaubeeren), waldfrisch, direkt an den 
Verbraucher, latrock., saub., zuckers. 
Inlandsw., 18 Pfd. DM 15,50, in Eimern 

verpackt DM 1,- mehr. 
Pfifferlinge, sauber geputzt, wald­

frisch, 10 Pfd. Korb DM 20.-
extra kleine DM 22,— 

Waldhonig, dunkelgr. 
netto 5 Pfd. DM 18.50. 10 Pfd. 36,50 
BRUNO KOCH, 8475 Wernberg 417 

Prima H.-Arbeits- u. Wanderstiefel 
12,90; Sandalen mit Gelenkstütze 
36/42 16,90 - 43/48 17,90; Gummigalo­
schen ab 5,90. O. Terme. 807 Ingol­
stadt 440 80. 
Ostpr. junges Ehepaar (kinderlos), 

beide berufstätig, sucht in Mün­
ster ein möbl. Zimmer od. auch 
eine kl. Wohnung. Zuschr. bitte 
an Werner Sagurna, Münster, 
Stolbergstraße 15 II. 

Achtung! Pension für Dauergäste 
bietet pens.-ber. alleinst. Lands­
leuten erstklassige Unterkunft, 
Verpflegung u. Betreuung in der 
sonnigen Pfalz! Schriftl. Anfrag, 
erb. u. Nr. 34 107 Das Ostpreußen­
blatt. Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Sporliöder ob 115,- mil 
2-10 Gängen. Kindelloder. 
Anhänger. Großer Kololog 
m. Sonderangebot gratis. 
Barroball oder leiliohlung. 

ärößter Fahrrod-Spezialversand ab Fabrik 
I (Abl.419), 5932 Neuenrode i. W. VATERLAND 

Deusen , Aal- und 
Hechtsäcke, Stell-

Stak-Zugnetze 
Kaninchen-Fana-

*uMf&air netze usw 
Kataloge trei 

Schutznetze gegen Vogeitrah, 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. KREMMIN K.-G., 
29 Oldenburg 23 

JJJ S p ü l t i s c h e m. Nirostabecken 
für jed. zeitgem. Haushalt. 101. Garant, ab 
DM135.-. Interes. Mappe anford. v. Herst 

09 J. Heinzmann 7926 Böhmenkirch. F 15 

Honig lago.dgeiber gar. iiuiurreine-
Bienen-, Blüten-, Schleuder-
Marke „Sonnenschein" txtro 
Auslese wunderb res Aroma 
*'•• kq netto (10-Pfd.-Eimer) DM 19,80 
I i kg netto ( 5-Pfd.-Eimer) DM 10,80 
Keine Eimerberedinung. Seit 40 Jahren! Nachn. ab 
Honighaus Seibold & Co., 11 Norforf Holst 

Echter Wormdiffer Schnupftabak 
I Kownoer la grün oder braun und Er-

• frischungstabak nach C. Grunenberg 
P liefert irvr7RPCK * CIE Ingolstadt 

c Verschiedenes 

Landsleute und andere! Ferienauf­
enthalt bietet (Doppel- u. Drei­
bettzimmer) Max Müller, Radolf­
zell (Bodensee). Ostlandstraße 5. 

Wer bietet Kriegerwitwe. 55 J., ohne 
Anh., Kftnigsbergerin, eine neue 
Heimat? Angeb. erb. u. Nr. 33 966 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. 
Hamburg 13. 

Feriengäste! Doppel- u. Dreibett­
zimmer zu vermieten (Seeblick). 
Frau Käte Gerstmann, Radolfzell 
(Bodensee), Stürzkreutstraße 7. 

Ein alter Rentner mit seiner Nichte 
sucht 2 Zimmer mit Küche, part. 
Mögl. Karlsruhe od. Landau, nichtj 
Bedingung. Evtl. MVZ Angeb. 
erb u. Nr. 34 122 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. | 

Wer baut mit? l-Fam.-Haus. Kapi­
talangebot. Angeb. erb unt. Nr. 
34 024 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Ostpreußin m. Tochter sucht 2 Zim­
mer u. Küche. Angeb. erb. u. Nr. 
34 128 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt., Hamburg J3. 

Suche zw. gemeins. Haushältst, 
alleinst. Rentnerin od. Krieger­
witwe. Bin Rentner, 70 J. alt, ev., 
habe Neubauwohng.. 4 Zi.. Bad 
U Küche. Biete 2 Zim., freie; 
Miete, Licht u. Brennung. Kurt 
Schneider, 213 Rotenburg (Han),1 

Wilhelm-Rifhard-Straße 40. 

( Amtl. Bekanntmachung j 

Das Amtsgericht 
2 II 222-223/62 

Beschluß 
In dem Aufgebotsverfahren zum 
Zwecke der Feststellung der To­
deszeit der Eheleute S a c k 
a) Oberlandwirtschaftsrat Dr. Louis 
Eduard Christian Sack, geb. am 
12 März 1890 in Gießen 
b) Marie Auguste Sack, geb. Petri 
geb. am 25. März 1890 in Gießen 
zuletzt wohnhaft gewesen in Kö­
nigsberg Pr., Goltzallee 8, hat das 
Amtsgericht in Gießen am 31. Mai 
1963 beschlossen: 
Der Oberlandwirtschaftsrat Dr. 
I.ouis Eduard Christian Sack ge-l 
boren am 12. März 1890, und dessen 
Ehefrau Marie Auguste, geb. Petri, 
beide zuletzt wohnhaft in Königs­
berg Pr.. Goltzallee 8. sind verstor­
ben. 
Als Todeszeit wird der 6. Februar, 
1945 testgestellt. Das Ableben er­
folgte in Metgethen, Ostpreußen.: 
Diese Entscheidung ergeht gemäß] 
Art. 2 § 6 des Gesetzes zur Ände­
rung von Vorschriften des Ver-! 
schollenenrechts gerichtskostenfrei.i 

Suchanzeige D I 

W e h r m a c h t s v e r m i r j t e r ! 

1. Gesucht: Hölbüng, Kurt, 
Walter, geb. 11. Juni 1923 i. Ro­
sengarten, Kr. Angerburg. 2. 
Letzte Nachricht: 19. 8. 1944 (Ru­
mänien). 3. Letzte Einheit: 
10. Panz.-Gren.-Regt. 93, Feid-
post-Nr. 15 646 (verm. 24. 8. 1944 
b. Galatz, Rumänien). 4. Nach­
richt erwartet: Vater Emil Höl­
büng, 4 Düsseldorf-Benrath, An 
der Dankeskirche 2. 

A B F A B R I K 
frachtfrei iLA ^ »** Transportwagei 

o v « T KastengräBe 86x57x20cm, 
tuftbereifung 320 x 60 mm, 
Kugellager, Tragkraft 150 kg 

Anhänger-Kupplung dazu7 DM 
Stohlrohr-Muldenkarre' 
mit Kugellager, 85 ttr. Inhal0 
Luftbereifung 400x100 mm 70. 
70 Itr. Inhalt, luftberei- , n v 
fung 320 x 60mm,nur DM OU." 

Garantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 
.Müller & Baum S I , 5762 Hachen i.W. 
B̂SBBBBBBBI Prospekt kostenlos tmmmmmm^ 

Unmenschliche Behandlung im 
Kriegsgefangenenlager. Zwangs­
weises Essen von Zigaretten. Im 
Spätsommer 1945 mußte ich im 
POW-Lager 23 eine Packung Zi­
garetten (20 Stck.) essen. Durch 
diese unmenschliche Behandlung 
habe ich schwelen Schaden an 
meiner Gesundheit erlitten. Ich 
bitte alle ehemaligen Kriegsge­
fangenen, die davon Kenntnis 
haben, sowie den Stabsarzt u. das 
Sanitätspersonal vom POW-La-
zarett Bolbec u. d. Kriegsgefan­
genen, die mit mir vom Durch­
gangslager Lucki Strick bei Sankt 
Vallerie nach Bolbec verlegt wur­
den, um ihre Anschrift. Die Un­
kosten des einzelnen würde ich 
gern ersetzen. Helft einem ehe­
maligen Kriegsgefangenen! Her­
bert Gerowsky. Berlin 51. Luebe-
ner Weg 24b. 

Name: F r a m k e 
Vorname: Gisela 
geb.: 18. 5. 1944 

Augen: 
Haar: 

i. Königsberg Pr. 
blau 
dunkelblond 

Gesucht wird die Mutter Erna 
Framke, geb. 18. 5. 1920 in Ko­
saken, Kreis Goldap, Ostpreu­
ßen. Dieselbe soll jetzt Koral-
lus heißen und in der Umge­
bung von Soest (Westf) wohn­
haft sein. Nachr. erb. u. Nr. 
34 097 Das Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Suche zwecks Rentenanspruch Fa­
milie Neumann, Königsberg Pr.-
Weidendamm; Farn. Behrend, 
Perwissau, Kr. Königsberg; Farn. 
Gut, Kbg. Pr.. Oberhaberberg; 
Bauarbeiter Kleeblatt, Kbg. Pr., 
Knochenstr 4; Farn. Richard 
Kühn, Bauunternehmer, Kbg. Pr., 
Hinterroßgarten 14; sowie Tochter 
Lotte Kühn, Sekretärin, u. Arbei­
ter von d. ganzen Belegschaft, die 
i. d. Jahren 1936—1939 bei d. Fa. 
Kühn i. Arbeit standen. Nachr. 
erb. Franz Gallein, 2203 Horst, Am 
Bahnhof 1. 

^ Stel lenongebote ^ 

Kfz.-Schlosser für 2- und 4-Rad geg. 
Höchstlohn in Dauerstellung ge­
sucht. Wohnung wird gestellt. 
Autohaus Weber, 505 Porz (Rh.), 
Kaiserstraße 88. 

Hetm- und Nebenverdienst­
informationen kostenlos für Männer u. Frauen überallhin 
durch Fa. H. Räder. 85 Nürnberg, Burgschmietstr.42 a 

Suchen für unsere herrlich ge­
legene Jugendherberge, 7157 
Murrhardt (Württ, Schwäbisch. 
Wald), einen freudigen, christ­
lich eingestellten 

H e l f e r 
oder Helferin von 18 Jahren u. 
älter. Wir sind ein Familienbe­
trieb von drei Mitgliedern und 
suchen ein viertes. 
Herbergseltern Frhr. v. d. Goltz 

jung. Mitarbeiter(in) 
oder Ehepaar für Hühnerzucht­
betrieb und Eivermarktung. Kl. 
Wohnung vorhanden. Dr K. 
Lehmann, 2301 Birkenmoor bei 
Dänischenhagen über Kiel, Te­
lefon 0 43 49-4 72. 

Name: unbekannt 
Vorname: Gerda 
geb.: etwa 1941 
Haarfarbe: dunkelblond 
Augenfarbe: graugrün 

Das Mädchen kam am 21. 11. 1947 
mit einem Kindertransport an­
geblich aus einem Waisenhaus 
in Insterburg über Königsberg 
Pr. in d Bezirk Erfurt (Thür). 
Es erinnert sich, daß es in dem 
Waisenhaus mit Vornamen 
„Gerda-' gerufen wurde. Nachr. 
erb. u. Nr. 34 098 Das Ostpreu­
ßenblatt. Anz.-Abt.. Hambg. 13. 

chepaar 
kinderlos, gesucht für Landhaus 
Stadtnähe Hamburg. Er: Gar­
tenarbeit, Führerschein. Pferde­
pflege. Sie: Mithilfe im Haus­
halt nach Vereinbarung. Zwei­
zimmerwohnung, Küche, Bad 
vorhanden. R. F. de Waal, We­
del (Holst), Hosegtwiete. Tele­
fon Wedel 48 69. 

Wer war mit m. Tochter Edeltraut 
Gunia, geb. am 10. 7. 1928 i. Alien­
stein, letzte Wohng. Königsberg 
Pr., Klapperwiese 11 u Sack­
heim 90, am 13. 4. 1945 v. d. Rus­
sen nach Bartenstein, Gerichts-
gef.. dann m. Lkw nach Rußland 
verschleppt? Nachr. erb Adam 
Gunia, Postschaffner a. D., 562 
Velbert (Rheinl), Bahnhofstraße 
Nr. 69. Unkosten werd. erstattet. 

Suche Familien Georg Carnow und 
Gustav Turau aus Ortelsburg, 
Ostpr. Frau Martha Rosse, 5 Köln-
Deutz, Lenneper Straße 11. 

S C H W E I Z 
Gesucht für unseren Haushalt 
nette TOCHTER. Kann das 
Kochen erlernen, kann aber 
auch selbständig arbeiten. Gro­
ßer Lohn. Brienz ist einer dei 
schönsten Orte der Schweiz. 
Offerten an Farn. Walz Bäcke­
rei, Brienz, am See. 

Mithilfe gesucht für kl. Betrieb auf 
d. Lande (evtl. Rentnerin). Zu­
schr. erb. u. Nr. 34 129 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt. Ham­
burg 13. 

Suche zum 1. August 1963 od. spä­
ter für meinen modernen Land­
haushalt (2 Pers.) erfahrene 
Hausangestellte m. Kochkennt­
nissen. Frau Brigitte Bischoff, 
Gestüt Sonsfeld, 4231 Haldern 
(Rheinl). 

Für Landhaus, südl. Sauerland, am Rande eines Dorfes wird 
kinderloses 

Hausmeister-(Rentner)Ehepaar 
gesucht. Geboten werden 3-Raum-Wohnung frei Licht, Brand 
und Wasser sowie angemessenes Entgelt. Erwartet wird Zuver­
lässigkeit, Instandhaltung des Anwesens und Hilfe bei Auf­
enthalt des Eigentümers und seiner Familie. Angeb. erb. unter 
Nr. 34 052 Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Für das Stadt. Krankenhaus Frankenthal/Pfalz (260 Betten 
mit chirurgischer, innerer und geburtshilflich-gynäkologischer 
Abteilung) werden 

mehrere ausgebildete Krankenschwestern 
Schwesternhelferinnen 
mehrere Dauernachtwachen 
sowie Urlaubsvertretungen 

gesucht. Geboten werden tarifliche Bezahlung, Abgeltung des 
Bereitschaftsdienstes, Nachtwachenzulage, zusätzliche Alters­
versorgung. Verpflegung und Unterkunft (Einzelzimmer im 
neuen Schwesternwohnheim) möglich. Bewerbungen sind zu 
richten mit den üblichen Unterlagen an die Stadtverwaltung 
Frankenthal (Pfalz), Personalabteilung. 

Die Wahrendorffschen Krankenanstalten suchen für ihre staat­
lich anerkannte Krankenpflegeschule 

eine Unterrichtsschwester 
für vielseitige Aufgaben, möglichst mit Kenntnissen od. Inter­
esse für die Psychiatrie. 
Wir sind gegebenenfalls bereit, eine p ä d a g o g i s c h v e r ­
a n l a g t e K r a n k e n s c h w e s t e r einzustellen und nach 
einer Einarbeitungszeit die Kosten für die Ausbildung zur 
Unterrichtsschwester zu übernehmen. Hübsche Neubauwoh­
nung vorhanden. Bewerbungen werden sofort bearbeitet. 

WAHRENDORFFSCHE KRANKENANSTALTEN 
3001 Hannover-Ilten. Bus 015, Telefon 0 51 11-20 61 

Große Wochenzeitung in Hamburg sucht ab sofort eine perfekte 

STENOTYP I ST IN 
für die Schriftleitung mehrere 

S C H R E I B K R Ä F T E 
für die Abteilung Vertrieb; Schreibmaschinenkenntnisse erfor­
derlich. Ostpreußinnen bevorzugt. Angebote mit Angabe der 
Gehaltswünsche, Bild und Lebenslauf erbeten u. Nr. 33 760 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. 2 Hamburg 13. 

Gesucht für Geschäftshaushalt mei­
ner Tochter (Schweiz) 2 Haus­
angestellte, guter Lohn. Freizeit, 
Reisevergütg. Offert, an W Lu-
kat, Wtal-Barmen, Brandelle 39. 

c Bekanntschaften ^ 

Ostpreuße, Bauernsohn, jetzt i. d. 
Industrie tätig, 58/1,63, ev., sucht 
ein sol., christl. Mädel von 30-45 J. 
Ganzbildzuschr. erb. u. Nr. 34 104 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. 
Hamburg 13.  

Östpreuße, 29/1,70, ev., Landwirt, 
blond, möchte ein ostpr. Mädel 
(20 b. 28 J.) m. gutem Herzen, das 
Lust u. Liebe zur Landwirtschaft 
hat, zwecks Heirat kennenlern. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 33 990 Das 
Ostpreußenblatt Anz.-Abt.. Ham-
burg 13. • I 

Östpreuße Handwerksmstr., Raum 
Norddeutschland, 45 1,64, ev., led.. 
20 000 DM Vermögen, wünscht sich 
zwecks baldiger Heirat eine nette 
verträgl. und treue Lebensgefähr­
tin, möglichst ohne Anhang. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. (zur.) erb. 
u. Nr. 33 958 Das Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Suche für meinen Sohn (techn An­
gestellt.), Ostpr., 27 J., groß schlk., 
ev., sehr solide, mit tadelloser 
Vergangenheit, die Bekanntschaft 
eines lieben, netten Mädels. Nur: 
ernstgem Bildzuschr. erb. u. Nr.| 
34 050 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Ostpreuße, led., 46/1,72, ev.-luth., so­
lide, mit Ersparn., wünscht christl. 
ges. Mädchen o. Anh. zw. Heirat 
kennenzul. Nur ernstgem. Bild­
zuschr. (zurück) erb. u. Nr. 34 130 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt 
Hamburg 13. 

Östpreuße, 27/1,80. ev., m Ersparn., 
wünscht ein lieb., natürl. Mädchen 
zur Frau. Ernstgem. Bildzuschr. 
u. Nr. 33 989 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpreuße, Landwirt, 51 J., kath., 
mit 18jähriger Tochter, sucht eine 
liebe gute Frau, ohne Anh., bis 
45 ,L, am liebsten mit kl. Land­
wirtschaft (od. Kriegerwitwe). Ich 
besitze ein großes Haus mit groß. 
Obstgarten (Bez. Düsseldorf). Zu­
schr. erb. u Nr 33 991 Das Ost­
preußenblatt Anz.-Abt., Ham­
burg 13 

Ostpreuße, Rentner, alleinst., ge­
sund, ev.. sehr solide. 78/1*34, sucht 
Rentnerin bis 66 J. zw. gemeins. 
Haushaltsführung. Wohng. vorh. 
Raum Rheinland-Pfalz. Zuschr. 
erb. u Nr. 34 030 Das Ostpreußen­
blatt. Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

NRW. Ostpreußin, 39/1,66 led., ev., 
vollschlk.. wünscht einen lieben, 
charakterfesten Ehepartner ken­
nenzul. Neubauwohng. vorh. 
Mögl. Bildzuschr. erb. u. Nr. 34 161 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Ostpr Bauerntochter, 41 1,69, dun-
kelbld.. ev.. berufstätig, vielseitig 
interessiert, eig. Haus u. Wagen, 
sucht charakterv Lebenskamera­
den bis 50 J. Bildzuschriften erb. 
u. Nr. 34 120 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt . Hamburg 13. 

Ostpreußin. Ani. 60. ev. o. Anh., 
Beamtenwitwe, sucht die Be-
kanntsch. eines Beamten i. ge-
hob. Dienst od. Pensionärs bis 
75 J Nur aufricht. Partner mö­
gen sich melden u. Nr. 34 136 an 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Ostpr. Bauerntochter, 45 J., ev., 
wünscht Heirat m. solidem Herrn. 
Zuschr. erb. u. Nr. 34 153 Das Ost­
preußenblatt Anz.-Abt.. Ham­
burg 13. 

Württemb.! Ostpreußin, 24/1,65, 
schlank, dunkel gutes Aussehen, 
ev., Aussteuer u. Ersparn. vorh., 
sucht sparsamen Landsmann zw. 
bald. Heirat kennenzul. Mindest­
größe 1.70 Bildzuschr. erb. u. Nr 
34 025 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. 



6. Juli 1963 / Seite 18 Das Ostpreußenblatt 
Jahrgang 14 / Folge 27 

Jugendseminare 
Ffh- alle heimatpoli t isch interessierten 

Jugendlichen ab 16 Jahren veranstaltet 
die Ab te i lung Jugend der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n auch i n diesem Jahr 
mehrere Jugendseminare i m Bad Pyr -
monter Osthe im. 

Das n ä c h s t e Jugendseminar ist v o m 13. 
bis 20. J u l i . Umgehende A n m e l d u n g e n 
hierzu s ind an die A b t e i l u n g Jugend und 
Ku l tu r i n Hamburg 13, Parka l lee 86, zu 
richten. 

Wei t e re Jugendseminare, für die auch 
schon A n m e l d u n g e n entgegengenommen 
werden, s ind v o m 4. bis 11. Augus t , v o m 
21. bis 28. Augus t und v o m 29. Septem­
ber bis 6. Oktober . 

Ostpieußische Sportmeldungen 

Klaus Ulonska (Königsberg/Köln), der Startläufer 
der Europameisterschaftsstaffel und auch beim ASV 
Köln, der mit 40,3 den Deutschen Rekord für Ver­
einsmeisterschaften egalisierte, kam in Osnabrück 
wegen Uberschreitens der Wechselmarke um den 
Sieg. W. Ge. 

Jutta Olbrisch (Heilsberg/Bremen) hat es bei den 
deutschen Hallenschwimmeisterschaften in Dortmund 
nicht leicht, sich der nachdrängenden Jugend gegen­
über zu behaupten. Im 200-m-Kraulschwimmen 
wurde sie in 2:28,9 Minuten zweite. Im 200-m-Lagen-
schwimmen sowie im 200-m-Rückenschwimmen 
mußte sie mit vierten Plätzen vorliebnehmen. 

Lothar Kröpelin (aus Westpreußen) sowie der Ost­
preuße Jürgen K u r b j u h n (Tilsit), beide Ham­
burger Sportverein, bildeten bei den Vorbereitungs­
spielen der norddeutschen Fußballmeistermannschaft 
,jm, Schwarzwald das ausgezeichnete Verteidigerpaar, 
das' voraussichtlich auch bei den Spielen um die 
Deutsche Fußballmeisterschaft zusammenbleiben 
wird. 

Am Rande eines großen Treffens: 

Begegnung im Hotel 
Ich sitze mit meiner Kollegin, einer stets 

strahlend heiteren und zu viel Spaßen 
aufgelegten Landsmännin aus Wehlau, im 
Hotel in Düsseldorf beim Frühstück. Sie 
erzählt mir, daß sie einen Bekannten er­
warte. Das ist nichts Besonderes. Alle von 
uns, die die jährlichen Kundgebungen un­
serer Landsmannschaft besuchen, haben 
sich rechtzeitig mit Bekannten, Verwand­
ten und Freunden verabredet. Ich bin also 
gar nicht neugierig und frage nicht nach 
den näheren Umständen. Und dann erlebe 
ich eine überaschung, die mich aufwühlt 
und mich ins Träumen bringt: 

Die gläserne Schwingtür des Hotels 
fliegt auf. Ein großer, schlanker, noch sehr 
jugendlich wirkender Herr eilt auf unse­
ren Tisch zu. Meine muntere Kollegin, 
jetzt etwas befangen und mit einem selt­
sam rührend-verlegenen Gesichtsaus­
druck, steht auf, nicht so lebhaft wie sonst. 
Und da — ich weiß nicht, wie es geschah 
— hängt sie plötzlich an dem Besucher 
und küßt ihn. 

Ich blicke weg. 
„So schlank wie früher bist du nicht 

mehr, aber sonst ganz unverändert!", höre 
ich dann den Mann sagen. 

Und sie: „Du hast dich überhaupt nicht 
verändert, und genau so schlank wie frü­
her bist du auch heute! Und das nach drei­
undzwanzig Jahren!" 

Nach dreiundzwanzig Jahren! Wie das? 
Wer ist dieser gut aussehende Mann? Und 
dann erfahre ich ihre Geschichte: Bei der 
Berufsausbildung hatten sie sich kennen­
gelernt, sie sahen sich bereits als zukünf­
tiges Ehepaar. Doch dann, vor dreiund­
zwanzig Jahren, kamen sie auseinander. 
Der junge Mann wurde Soldat und kam 
1947 aus der Gefangenschaft und heira­
tete. Auch meine Kollegin heiratete nach 
der Vertreibung, Jahre später. Sie ist 
glücklich in ihrer Ehe. Man sieht es ihr 
übrigens an. Kurz vor dem Bundestreiten 
in Düsseldorf kam ihr plötzlich der Ge­
danke: Was mag Max eigentlich machen? 
Lebt er noch und wo? 

Teletonisch fragte sie bei der betreffen­
den Heimatauskunftslelle an. Sie erfuhr 
die Anschrift. Sie schickte ein Telegramm 
— und jetzt war der Mann da . . . 

Nein, ihre Ehen sind nicht gefährdet. 
Beide leben in glücklicher Ehe. Aber der 
Glanz der Jugendzeit in der Heimat wird 
in ihnen nie verlöschen. 

Elsa V oIu n t a s 

V i e r S u c h a n z e i g e n — 

z w ö l f O s t p r e u ß e n w i e d e r g e f u n d e n ! 

Charlotte Unruh aus Kanada: „Es ist das schönste Geschenk für mich!" 

Der Suchdienst der Landsmannschaft, das O s t p r e u ß e n b l a t t und die He imatkre i ska r t e i en 
k ö n n e n i n ih rem s t ä n d i g e n B e m ü h e n , vo r v i e l e n Jahren auseinandergerissene Fami l i en wie ­
der zusammenzubringen, e inen g r o ß e n Erfo lg verbuchen. In dem v e r h ä l t n i s m ä ß i g kurzen Zeit­
raum v o n nur wen igen Wochen meldeten sich auf v i e r Suchhinweise, die i m O s t p r e u ß e n b l a t t 
erschienen sind, die Gesuchten. Durch diese erfolgreichen Suchmeldungen wurden mindestens 
zwölf Personen wieder z u s a m m e n g e f ü h r t . H i e r sind die e inzelnen Fä l l e . 

„ Mar ]ellchens" 

kochten in Hannover 

W i e bereits in Fo lge 26 berichtet, nahmen 
zahlreiche junge O s t p r e u ß i n n e n i n H a n n o v e r 
an e inem K o c h - und Back lehrgang tei l . Die 
Fotos zeigen, mit welcher A n t e i l n a h m e die jun­
gen Damen die leckeren Gerichte vorbereiteten. 

F a l l 1: F r a u F r i ede l F a g o aus T e i c h e n 
i m K r e i s A n g e r b u r g (heute i n Hannover , 
K r i e g e r s t r a ß e 4) suchte ihre Verwand ten , F rau 
Ger t rud Lemke aus K ö n i g s b e r g und H e d w i g v . 
Fredersdorf aus T i l s i t . Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
brachte eine entsprechende Suchnotiz, und der 
Suchdienst wandte sich an die Auskunf ts te l le 
nach Duisburg (für K ö n i g s b e r g ) und K i e l (für 
Tilsi t-Stadt) . Das Ergebnis traf auf einer Post­
karte v o n Frau Fago ein. Sie schreibt: „Für Ihre 
M ü h e w a l t u n g be im Suchen meiner V e r w a n d t e n 
möch te ich recht herzl ichen Dank sagen. M i t bei­
den stehe ich bereits i n schriftlicher Verb indung . 
W i r alle haben uns so sehr gefreut, d a ß w i r nun 
endlich v o n einander h ö r t e n . A l s o nochmals 
tausend Dank . . . " 

F a l l 2: W i l h e l m M a l e s c h k a aus G l a n -
d e n im Kre i s O s t e r o d e suchte Zeugen, die 
sein A r b e i t s v e r h ä l t n i s auf mehreren G ü t e r n Ost­
p r e u ß e n s b e s t ä t i g e n konnten. Seine seit acht­
zehn Jahren v e r m i ß t e Schwester, F rau Emma 
Assmus , las i n ih rem jetzigen W o h n o r t A l t e n a 
i n West fa len diese No t i z . Umgehend schrieb sie 
an den Suchdienst, der ihr die Anschrif t ihres 
Bruders ü b e r m i t t e l t e . Das Ergebnis erreichte 
uns wiederum i n F o r m einer Kar te . W i l h e l m 
Maleschka schreibt: . M e i n e n allerbesten Dank . 
Seit mehr als achtzehn Jahren w u ß t e ich nichts 
mehr ü b e r den V e r b l e i b meiner e inzigen Schwe­
ster. Ich freute mich unaussprechlich, als ich 
jetzt v o n ihr Post bekam. Nochmals meinen 
herzlichen Dank. M ö g e mein Glück, das ich er­

leben durfte, noch v i e l en Landsleuten beschie­
den sein, die sich durch unser l iebes O s t p r e u ß e n ­
blatt gegenseit ig suchen . . . * 

F a l l 3: E r w i n B o e c k e l aus K ö n i g s ­
b e r g (heute i n G ö t t i n g e n , Herzberg-Land­
s t r a ß e 14) forschte nach Lena G r a b o w s k i , eben­
falls aus K ö n i g s b e r g . Das Ergebnis : „Liebes 
O s t p r e u ß e n b l a t t , was nach 35 Trennungsjahren 
kaum noch mögl ich schien, ist eingetroffen. D u 
hast es mit der Suchanzeige geschafft. Ich danke 
D i r herzl ich für die erhal tenen Anschrif ten. 
M ö g e s t D u noch v ie l en Landsleuten in ä h n l i c h e r 
W e i s e helfen k ö n n e n . W i r Leser werden uns 
daher b e m ü h e n , d a ß das l iebe O s t p r e u ß e n b l a t t 
auch v o n jedem Landsmann gehalten und auch 
g ründ l i ch gelesen w i r d . . . " 

F a l l 4: Frau Char lo t te U n r u h aus S a s -
s e n a u i m Kre i s R a g n i t (heute i n O l d s / 
A l t a in Kanada) suchte ih ren Bruder W a l t e r 
Hake lbe rg , der als Panzergrenadier in U n g a r n 
verwundet wurde, sowie die V e r w a n d t e n M a t z ­
dorf und Fr i tz Matschulat . Trotz dieser schwie­
r igen Aufgabe zeigte sich auch dieses M a l wie ­
der e in s chöne r Erfolg . W a l t e r H a k e l b e r g schrieb 
aus K a n a d a : „Der Schwager, Fr i tz Matschulat , 
ist nach neunzehn Jahren wiedergefunden. U n d 
noch drei andere verwandte Fami l i en , die jetzt 
am Ober rhe in wohnen, haben sich gemeldet. 
Ich danke dem O s t p r e u ß e n b l a t t für diese H i l f e . 
Es ist das s chöns t e Geschenk für mich!" 
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Nachrichten überWehrmachtsangehörige 
Uber nachstehend aufgeführte Wehrmachtsange­

hörige aus Ostpreußen liegen Todesmeldungen vor, 
gesucht werden die Angehörigen. 

1. W e i s s c h n u r , Willi, aus Heilsberg, Geburts­
jahr unbekannt, gewesener Bergwerksschüler in 
Schlesien, Größe ca. 1,65 m, blond. Verstorben Früh­
jahr 1947 im Lager Anjerka/Kaussbass. Bericht 
Nr. 9161/A/100 033. 

2. W e n o f s k i , Werner, aus Tilsit, geb. etwa 1921, 
Gefreiter bei der 2. Battr.-Artl. Rgt. 263, ledig, ca. 
1,64 m groß, dunkelblond, blaue Augen; sein Vater 
hatte ein landwirtschaftliches Anwesen. Verstorben 
Dezember 1946 im Lager Karabach. Bericht Nr. 9162/ 
A/ 100 039. 

3. W i e z o r e c k , Wilhelm, aus Ost- oder West­
preußen, geb. etwa 1902, Soldat, ca 1,75—1,80 m groß, 
kräftiger Körperbau, verheiratet, mehrere Kinder, 
verstorben Herbst 1945 im Lager Castell bei Monte 
Kartoschka am Schwarzen Meer. Bericht Nr. 9164/A/ 
100 016. 

4. B i l l o w , Hugo, aus Heilsberg, Geburtsjahr un­
bekannt, Soldat. Verstorben Sommer 1946 im Lager 
Pr. Eylau. Bericht Nr. 9167/A/100 052. 

5. Allenstein: E l i s a r , Karl, geb. etwa 1909. 
6. Kastenburg-Rosenthal: K o m o v o w s k i , Jo­

hann, geb. etwa 1912, Ziegelarbeiter. 
7. Königsberg: K ü h n , Siegfried, geb. etwa 1917. 

Schlosser. 
8. Königsberg: N e u m a n n , Gerhard, geb. etwa 

1910, Feldwebel. 
9. Königsberg: P h i l l i p p s , Konrad, geb. etwa 

1911, Bauer. 
10. Nehrung: H a s e n p u s c h , Walter, geb. et­

wa 1914-1918, Obergefreiter. 
11. Orteisburg: B e r g , Otto, geb. etwa 1900. 
12. Preußisch Holland: N e u m a n n , Otto, geb. 

etwa 1909, Bauer. 
13. Tilsit: D a n n e r , Franz, geb. etwa 1908, Ober­

gefreiter. 
14. Ostpreußen: M a s u k , Vornahme unbekannt, 

geb. etwa 1910. 
15. K o r i o t , Grete, aus Rößel, geb. etwa 1921, le­

dig. Verstorben April 1945 im Lager Botania. Be­
richt Nr. 9178/A/100 093. 

16. K r a u s e , Franz, aus Braunsberg. geb. etwa 
1902, Gefreiter, ca. 1,65 m groß, brünett, verheiratet, 
6 Kinder. Verstorben im Dezember 1946 im Lager 
Riga. Bericht Nr. 9183/A'100 095. 

17. R e s k e , Vorname unbekannt, aus der Ge­
gend von Ludwigsort-Balga, Frisches Haff. geb. etwa 
1894—1896, Fleischermeister, verheiratet, Kinder; er 
war schon im 1. Weltkrieg in russischer Gefangen­
schaft. Verstorben Ende 1945, Anfang 1946 im Lager 
Nr. 533 Pr. Eylau. Bericht Nr. 9191/A/100 069. 

18. R o h n a u , Josef, aus Mehlsack, geb. etwa 1920. 
wahrscheinlich Gefreiter. Beruf: Landwirt, ledig. 
Verstorben Februar 1946 bei Pensa. Bericht Nr. 9195' 
A 100 048. 

19. R o s i n s k i , Ernst, aus Steintal bei Lotzen, 
geb. etwa 1930, gewesener Tischlerlehrling, ca. 1,65 m 
groß, Haarfarbe schwarz, Volkssturm-Angehöriger. 
Verstorben März 1946 im Lager Tapiau. Bericht 
Nr. 9197/A'100 045. 

20. U r b a n s k i , Hermann, aus Tilsit, geb. etwa 
1900, vermutlich Mechaniker. Verstorben Oktober 
1946 im Lager Pensa. Bericht Nr. 9202/A/100 063. 

21. W e s s 1 e r , Vorname Paul oder Kurt, aus Al­
lenstein. geb. etwa 1924. Angehöriger der Einheit 
Feldpost-Nr. 20 568, ca. 1,65 m groß, dunkle etwas 

gelichtete Haare. Verstorben Oktober 1945 im La­
ger Klepnikowo. Bericht Nr. 9204/A/100 041. 

22. W o l f , Otto, aus Rastenburg, Geburtsjahr un­
bekannt, Angehöriger der Einheit Feldpost-Nr. 46 883, 
gewesener Vorarbeiter, verheiratet. Verstorben De­
zember 1945 im Lager Wodogon. Bericht Nr. 9208/ 
A 100 106. 

23. W o l t e r , Max, aus Borken, geb. etwa 1920, 
ledig. Verstorben September 1944 im Lager Nowosyb-
kow. Bericht Nr. 9209/A/100 103. 

24. W o r b s , Uwe, aus Goldap, geb. 12. 12. 1905, 
Tiefbauingenieur, Ehefrau: Maria, geb. Scheidt. Zu 
Tode gekommen Februar 1946 im Lager Orsk Ural. 
Bericht Nr. 9211/A/100 109. 

25. Z i e g e n r o t h , Walter, aus Lotzen, geb. etwa 
1924, Gefreiter. Verstorben September 1946 im La­
ger Pensa. Bericht Nr. 9213/A/100 055. 

26. L u d w i g , Karl, aus Rastenburg, geb. etwa 
1890, Volkssturm-Angehöriger, Vollstreckungsbeam­
ter, verheiratet, 1 Tochter; er hinkte am linken Bein 
und hatte eine Narbe am Hinterkopf: sein Schwie­
gersohn war Feldwebel. Verstorben August 1946 im 
Gefängnis in Königsberg. 

27. O b s c h a d t . Emil, aus Insterburg, Geburts­
jahr unbekannt, Gefreiter, Landwirt, verheiatet, ca. 
1,70 m groß, dunkelblond. Verstorben Sommer 1946 
im Lager Koleschma. Bericht Nr. 9227/A/100 110. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in 2 Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Su Mü 2 63. 

Auskunft wird erbeten über . . . 

. . . Friedrich C h a l u p p a und Ehefrau Berta, 
geb. Jahnke. aus Rastenburg. Der Landsmann Cha­
luppa war Telegrafenarbeiter und soll etwa 1943'1944 
nach Elbing versetzt worden sein. 

. . . Frau Frieda K e r w i n , Witwe des Archi­
tekten Georg Kerwin, aus Königsberg, Friedmann­
straße 29. 

. . den ehemaligen Gutsbesitzer Bruno K e u -
c h e 1, Gut Eichhöhe, Kreis Sensburg. Er hat etwa 
1933 das Gut verkauft und soll vermutlich nach Ra­
stenburg verzogen sein. 

. . . Fritz G r i g o , etwa 45 Jahre, aus dem Kreis 
Lotzen (Heimatort unbekannt). Er war zuletzt auf 
der Schichau-Werft in Königsberg als Schlosser tätig 
und wohnte bei seiner Schwester in der Dreyse-
straße 47. 

. . . Landsmann P a 1 f n e r , (Vorname unbekannt) 
aus Ostpreußen. Er war von 1911 bis August 1918 
Postassistent in Omaruru'Deutsch-Südwestafrika 
und wurde dann von den Engländern zwangsweise 
in seine Heimat zurückgeschickt. Dort ist er aus 
dem Postdienst ausgeschieden und übernahm die 
Landwirtschaft seiner Eltern. Um diese Zeit war 
Palfner etwa 35 Jahre alt. 

. . . die Hotelbesitzerin Meta P r e u s s , geb. Ru-
dies (etwa 60—65 Jahre), und Angehörige, aus Eydt-
kau, Kreis Ebenrode. Frau Preuss wird von ihrer 
Cousine Elsbeth D o s t aus Holland gesucht. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in 2 Hamburg 13, Park-
tillcc 86. 

Mitteldeutsche Flüchtlinge 
packen kräftig zu 

Sie s teigern die L e i s t u n g s f ä h i g k e i t der 
Bundes repub l ik 

F l ü c h t l i n g e fa l len n iemandem zur Last! Da» 
ist das Ergebnis e iner umfassenden Unter­
suchung, die Bundesver t r iebenenminis te r Wolf­
gang Mischn ick d u r c h f ü h r e n l i e ß . Mischnick sagt: 
„ W e r flieht, ist e in M e n s c h v o n körper l icher 
Spannkraft , v o n seelischer und geist iger A k t i v i ­
t ä t . Er beugt sich nicht den V e r h ä l t n i s s e n , er ge­
staltet sie für sich neu. E r w i r d auch i n seiner 
neuen He imat zu denen g e h ö r e n , die zupacken 
und v o r w ä r t s s t r e b e n . " Der Bundesminis ter be 
tont: „Es ist e rwiesen , d a ß a l le f r ü h e r e n Sorge: 
ohne Grund lagen waren . " 

W o l f g a n g Mischn ick s t ü t z t sich i n seiner „Bi­
lanz des F l ü c h t l i n g s s t r o m s " auf folgende Zahlen: 
W ä h r e n d in der Bundes repub l ik nur knapp die 
H ä l f t e (48 Prozent) der G e s a m t b e v ö l k e r u n g er­
w e r b s t ä t i g ist, s ind es bei den F l ü c h t l i n g e n bei­
nahe z w e i D r i t t e l (62 Prozent) der seit 1949 
i n den Notaufnahmelagern regis t r ier ten Deut­
schen (Gesamtzahl : 2,7 M i l l i o n e n ) . Ist i n der 
Bundes repub l ik — nach e inem Durchschnitt v; 1 

neun Jahren (1952 bis 1961) — e twa jeder neur > 
ü b e r 65 Jahre alt, so ist es be i den Flücht l ingen 
nur e twa jeder zwanzigs te . Das aber bedeutet 
laut Mischn ick : „ D i e F l ü c h t l i n g e b r i n ­
g e n a l s o d i e K o s t e n d e r S o z i a l v e r ­
p f l i c h t u n g e n n i c h t n u r f ü r d i e g e ­
f l o h e n e n P e n s i o n ä r e u n d R e n t n e r 
s e l b s t a u f , s o n d e r n a u c h n o c h f ü r 
m a n c h e n a u s d e r B u n d e s r e p u b l i k . ' 

D i e g ü n s t i g e Erwerbss t ruk tu r der Flücht l inge 
basiert we i t e r auf der Zusammensetzung der 
A l t e r sg ruppen . So g e h ö r t nur jeder fünfte 
F l ü c h t l i n g der A l t e r s g r u p p e zwischen 45 und 
65 J ah ren an — i n der Bundes repub l ik jeder 
v ie r te E inwohne r . O b e n d r e i n ist der A n t e i l der 
26- bis 4 5 j ä h r i g e n bei den F l ü c h t l i n g e n so groß 
wie be i der B e v ö l k e r u n g i n der Bundesrepublik; 
er b e t r ä g t i n be iden F ä l l e n rund 25 Prozent. 
„ A u s s c h l a g g e b e n d " , sagt der Vertriebenen-
minister , „ist jedoch der Umstand , d a ß fast jeder 
v ier te F l ü c h t l i n g e in Jugend l icher zwischen 18 
und 25 Jah ren ist — nach dem M a u e r b a u sogar 
jeder dritte." 

A u c h berufl ich g l ieder t Mischn ick die Flücht­
l inge, u n d z w a r „ p o s i t i v " . V o n Ende 1954 bis 
Ende 1962 sind 

• 19 000 Ingenieure und Techniker , 

• 18 000 Lehrer , 

• 700 R e c h t s a n w ä l t e , 

• beinahe 6000 Ä r z t e und Z a h n ä r z t e , und 
seit 1958 

• fast 1700 Wissenschaf t ler 

(darunter 1200 aus dem unmit te lbaren Bereich 
der U n i v e r s i t ä t e n und Hochschulen) in die Bun­
desrepubl ik gekommen . 

W i e sehr die F l ü c h t l i n g e „a l l e s daransetzen, 
auch in der neuen He ima t e inen guten Platz im 
S o z i a l g e f ü g e wiederzuerobern" , beweist ein 
Blick auf die S te l lung , die sie in der Bundes­
republ ik inzwischen innehaben. Nach einer Sta­
t is t ik aus dem Jahre 1961 g e h ö r t e beinahe jeder 
zwanzigs te Industr iebetr ieb e inem Flüchtling. 
Dieses V e r h ä l t n i s entspricht zwar nur knapp 
ihrem A n t e i l an der G e s a m t b e v ö l k e r u n g , be­
weist jedoch, d a ß sie sich i n re la t iv kurzer Zeit 
durchzusetzen vers tanden. 

Mischnick weist darauf h in , d a ß damit „die 
wirtschaftliche L e i s t u n g s f ä h i g k e i t der Bundes­
republ ik im V e r h ä l t n i s zur Sowjetzone und ,im 
Wet tkampf der Sys teme ' mit H i l f e der Geflohe­
nen nachhal t ig gesteigert w o r d e n ist". A n Skep­
t ike r richtet er die A d r e s s e : „Sie haben alles 
z u r ü c k g e z a h l t oder e n t g o l t e n " (NP) 

20 300 gingen nach Berlin 
w l V Ä ^ i f H ? 6 8 Landesarbeitsamtes Berlin 
1 Jun? i« n : „ ' d a ß V o m September 1961 bis zum 
Berlin v e ™ S M a m t 2 0 9 2 6 Bewerber nach West-
ftellungen w » H w u r ü e n - Bei weiteren 8311 Ein­
hegen"dem I L a s 1 ™ b e t e i l i g t . In diesen Tagen 
werbüngen v i / K e i , s a r a t n ^ h weitere 6501 Be­
publik A r beitnehmern aus der Bundesre-
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Das Haus des Deutschen Ostens in Düsseldorf: 
Eröffnung durch Ministerpiäsident Meyers 

Diese Zeichnung vermittelt eine Vorstellung von 
der Größe des Gebäudes. 

Zwei Trakehner Erfolge In Wiesbaden 
Belm Wiesbadener Internationalen Pfingstturnier 

gab es für die Trakehner Zucht zwei große Erfolge 
Das Wiesbadener Championat der Reitpferde in 
dem die jeweils drei besten Pferde der beiden vor­
angegangenen Reitpferde-Materialsprüfungen bzw 
Reitpferde-Eignungsprüfungen starteten, wurde von 
dem 4jährigen Trakehner Wallach „Tantalus" v. Im­
puls u. d. Tanagra gewonnen. Im Großen Preis der 
Wiesbadener Spielbank, als Siegerpreis angesetzt 
blieb nach zweimaligem Stechen der junge Rhein­
länder Karl-Heinz Giebmanns auf dem 11jährigen 
Trakehner Wallach „Sandro" der Sieger. 

Der aus dem Regierungsbezirk Marienburg stam­
mende Ottokar Pohlmann, der 1960 zu den deutschen 
Olympia-Militaryreitein gehörte, konnte in der 
internationalen Jagdpferde-Eignungsprüfung mit 
den Pferden Perhaps und Pustajunge den 3. und 
4. Platz bei insgesamt 23 Teilnehmern belegen und 
wurde in einer Vielseitigkeitsprüfung (Dressur, 
Jagdpferde-Eignungsprüfung und Springen) mit den 
beiden Pferden Zweiter und Dritter. Der Trakehner 
„ABC-Schütze", der bei einer Darmstädter Trakeh-
ner-Auktion verkauft wurde, kam in der Vielseitig­
keitsprüfung unter dem Deutschen Militarymeister 
Fritz Llgges auf den 4. Platz und behauptete sich in 
der internationalen schweren Jagdpferde-Eignungs­
prüfung an 7. Stelle. M. Ag. 

Neue Trakehner Turnierpferde 
Beim Hauptverband für Zucht und Prüfung deut­

scher Pferde — Deutsche Reiterliche Vereinigung — 
in Bonn wurden Anfang Juni fünf Pferde Trakehner 
Abstammung neu als Turnierpferde registriert, und 
zwar die sechsjährige Schimmelstute Kandida v. 
Markgraf und der Carmen aus der Zucht von Dr. 
Dorsemagen in Holzheim (Rheinland), der fünf­
jährige dunkelbraune Wallach Celsius von Pernod 
u. d. Ceres aus der Zucht von Herbert Wester-
frölke in Westbartshausen (Westfalen), der acht­
jährige dunkelbraune Wallach Titan VII v. Gigant 
u. d. Tonika v. Totilas aus der Zucht von Kurt 
Gohlke in Rheden (Hessen), der dreijährige hell­
braune Wallach Corramin v. Stern u. d. Corry v. 
Altan aus der Zucht des Trakehner Verbandes, und 
der fünfjährige Fuchswallach Dongo II v. Illing u. d. 
Dolly aus der Zucht von Elisabeth Rinn in Ham­
burg-Hochkamp. Auch von den weiteren 58 zu die­
sem Termin registrierten Turnierpferden führen 
verschiedene Ostpreußenblut, so zwei durch den 
Hengst Abschaum und einer durch den Hengst 
Humboldt. M. Ag. 

Uber zehn Jahre Freude 

Michel P aw i 1 s vom Bahnhol Försterei bei 
Memel (heute in 2221 Fiochdonn in Holstein) 
bedankt sich beim Ostpreußenblatt mit folgen­
den Worten: 

. M e i n l iebes O s t p r e u ß e n b l a t t , durch dich habe 
ich wei t ü b e r zehn Jahre v i e l Freude und Auf ­
r ichtung erhal ten und v o n manchen l ieben Be­
kannten aus unserer teueren Heimat g e h ö r t . 
Herz l i ch gedankt sei dir auch für deine uner­
m ü d l i c h e A r b e i t trotz v i e l e r Schwier igkei ten . . ." 

Dieses Foto sandte Walter Wichmann (4044 
Kaarst bei Neuß. Birkenweg 181 mit tolgenden 
Angaben ein 

Jn der Abhandlung von Dr. Gause „Richard 
Wagner in Königsberg" (Folge 20) wurde er­
wähnt, daß der später zu Ruhm gelangte 
Komponist im Hause Steindamm 111 gewohnt 
hat. Dieses Grundstück war in meinem Besitz. An 
dem Hause wurde die oben abgebildete Richard-
Wagner-Plakette angebracht. Leider waren aber 
keine Erinnerungsstücke mehr in unserer Be­
hausung vorhanden. Die von Richard Wagner 
und seiner Frau Minna innegehabten Räume 
im 2. Stock des Hauses habe ich bewohnt. Im 
Hause selbst betand sich noch die damalige 
Treppe, die von einer gedrehten Säule bis zum 
2. Stockwerk getragen wurde." 

A m Samstag, dem 22. Jun i , fand vor einem 
festlichen Forum die feierliche Einweihung des 
neuen Hauses des Deutschen Ostens in ' D ü s ­
s e l d o r f statt Es befindet sich in der Bis­
m a r c k s t r a ß e 90, unweit vom Hauptbahnhof, und 
macht mit seiner grani tgrau verkle ideten Fas­
sade einen architektonisch guten Eindruck. 

Bereits im Jahre 1957 hat die Landesregie­
rung von Nordrhe in-West fa len , vielfachen W ü n ­
schen der Vere in igungen der Ver t r iebenen ent­
sprechend, die privatrechtliche Stiftung „ H a u s 
des Deutschen Ostens" ins Leben gerufen. Der 
Landtag von Nordrhe in-West fa len stellte Jahr 
für Jahr M i t t e l zur V e r f ü g u n g , um den Bau des 
stattlichen Hauses zu e r m ö g l i c h e n . Die Landes­
hauptstadt Düsse ldor f hat Te i le des G r u n d s t ü c k s 
geschenkt, so d a ß in m e h r j ä h r i g e r Bauzeit auf 
einer Grundf l äche von 30 mal 30 m Front ein 
modernes G e b ä u d e errichtet werden konnte. Es 
e n t h ä l t im E r d g e s c h o ß ein von einem Ostpreu­
ß e n bewirtschaftetes Restaurant mit ü b e r 200 
S i t zp l ä t zen , in seiner ersten Etage einen gro­
ß e n Saal , der 300 Sitzgelegenheiten bietet. Die 
n ä c h s t e n Stockwerke enthalten R ä u m e für eine 
Bibl io thek , die mehr als 20 000 B ä n d e umfassen 
sol l , sowie g r o ß e Heimatstuben der Danziger 
und O s t p r e u ß e n und kleinere der Sieben­
b ü r g e r Sachsen, Schlesier, Pommern und Ber­
l iner. Im obersten v ier ten Geschoß befinden sich 
die D i e n s t r ä u m e für die Lei tung des Hauses und 

die Geschä f t s s t e l l en des Landesverbandes des 
Bundes der Ver t r iebenen sowie des Landesbei­
rates für Ver t r iebene und F lüch t l inge Leiter 
des Hauses ist ein Schlesier, Professor B i r k e 

Diesem architektonisch gut gelungenen Hause 
ist laut Stiftungsurkunde die Aufgabe gestellt 
worden, die Ver t r iebenen-Probleme zu behan­
deln, das H e i m a t b e w u ß t s e i n zu pflegen und der 
Kenntnis des deutschen Ostens und der Erhal­
tung seiner kul ture l len Wer te zu dienen. M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t Dr. F r a n z M e y e r s hob bei 
der Einweihungsrede hervor, wie sehr dieses 
Haus ein Treffpunkt für Einheimische und V e r ­
triebene zu Information und Gesp räch sein sol l . 

Professor Bi rke gab im Rahmen einer Fest­
ansprache in taktisch und inhalt l ich kluger Form 
seine Vis i tenkar te ab. Es gehe nicht nur um die 
Erhaltung und Pflege des heimatlichen Erbes, 
sondern um eine friedliche Integration in alle 
B e v ö l k e r u n g s k r e i s e und V ö l k e r . 

M i t einer thematisch reichhaltigen „Ost- und 
Mitteldeutschen Woche" nimmt dieses Haus so­
gleich seine Arbe i t auf. W e n n es in dieser Ge­
sinnung fortfährt , werden die etwa 3,5 M i l l i o n e n 
D M Baukosten bald reiche Zinsen tragen. Je­
denfalls war der Auftakt und das Zusammen­
wi rken von Landesregierung, Landtag, Stadt 
Düsseldorf , Einheimischen und Ver t r iebenen 
sehr ermutigend. M . 

G u s t a v Adolt v o n Schweden landet bei W o g r a m 1626 
D r e i h u n d e r t s i e b e n u n d d r e i ß i g Jahre sind es 

her, als Gus tav Adol f , König von Schweden, bei 
W o g r a m , einem k le inen Dorf nörd l ich von 
P i l l a u , landete. E in Einwohner dieser Sied­
lung — Johann W i l k e — e r z ä h l t e d a r ü b e r mehr­
fach seinem Sohn, der es seinem Schulmeister 
w i e d e r e r z ä h l t e , welcher es in der Kirchenchronik 
festhielt, wo es heute noch, al lerdings recht 
schwer, nachlesbar ist. 

Bei dickem Wetter , also Nebe l , ankerte am 
M o r g e n des 6. J u l i die schwedische Flotte mit 
37 Schiffen vor der K ü s t e in der N ä h e des Lehm­
berges, der s p ä t e r die Schwedenschanze genannt 
wurde, vö l l ig unbemerkt von den Bewohnern 
des Dör fchens Wogram, das 19 „ N a c h b a r e n " , 
also W i r t e hatte, und sich in die G e l ä n d e m u l d e n 
schmiegte, e twa bei der s p ä t e r e n N e u h ä u s e r 
Schanze. — Die ganze Gegend hatte schwer un­
ter dem Flugsand der D ü n e n zu leiden, die 
Äcker und G ä r t e n , Hof und G e b ä u d e ve r schü t ­
teten und s p ä t e r den ganzen Ort zur Umsied lung 
in die N ä h e des Schwalbenberges zwangen. 

Der S c h w e d e n k ö n i g befand sich damals im 
Kr iege mit Po len ; ihm erschien der Besitz des 
Tiefes und der sie s c h ü t z e n d e n Schanze von 
g r ö ß t e r Bedeutung als S t ü t z p u n k t für seinen 
beabsichtigten Angr i f f auf das damals der pol ­
nischen K r o n e u n t e r t ä n i g e W e s t p r e u ß e n . 

A l s einer der ersten kam Gustav A d o l f an 
Land , — es war am Nachmit tag und es hatte 
sich vö l l ig a u f g e k l ä r t . M i t seinem Gefolge ritt 
er auf e inem Schimmel in das nahe gelegene 
W o g r a m , wo er a b s a ß und unter einem schat­
t igen Baum die E inwohner um sich versammelte. 
Er ermahnte sie, ihren Besitz nicht zu verlassen 
und wegzulaufen, da ihnen ke in Schaden zuge­
fügt werden w ü r d e . W ö r t l i c h he iß t es dann in 
der C h r o n i k : „Die bei sich gehabten Schotten 
aber haben das K ö n i g s w o r t nicht i n acht ge­

nommen, sondern haben den Landsleuten ge­
raubt und aufgefressen, was sie nur g e k ö n n t 
haben." 

Gle ichzei t ig mit der Landung des Kön igs bei 
W o g r a m lief die Flotte ins Tief und ankerte der 
Schanze g e g e n ü b e r . — Ohne einen Schuß zu 
lösen , ergab sich die Besatzung der Schanze den 
Schweden, die sie sofort besetzten. 

E in A b k o m m e n bi l l ig te den Schweden die Be­
satzung Pi l laus und des Samlandes zu, die am 
15. Januar 1636 endigte, nachdem der Kurfürs t 
10 000 Taler für den Bau der Festung an Schwe­
den gezahlt hatte. 

E. F. K a f f k e 

Beinstein aus dei See 
Durch den Bericht vom Bernstein in Folge 23 

sind auch meine Erinnerungen wachgerufen 
worden. Ja , es gab nicht nur die Bernsteingru­
ben in P a l m n i c k e n und s p ä t e r den Tage­
bau, man gewann auch den Bernstein aus der 
See selbst. Da hatte ich in meiner Jugendzeit 
ein wunderbares Erlebnis, als ich auf einem Gut, 
nahe der O s t s e e k ü s t e , wei l te . Eines Tages er­
hob sich ein gewalt iger Sturm. Da kam die 
Kunde, es g ä b e Bernstein. A l l e s lief zum Strand. 
Die K i n d e r g ä r t n e r i n und ich. Na tü r l i ch auch ü b e r 
S tu rzäcker , ü b e r alles runter zur Ostsee. Die 
M ä n n e r in Ö l z e u g und langen Wasserst iefeln 
gingen mit Keschern weit in die See und holten 
den Seetang aus den s c h ä u m e n d e n W e l l e n und 
schü t t e t en ihn auf den Strand. Die Frauen lasen 
den Bernstein heraus und fül l ten ihn in Säcke 
und m u ß t e n ihn an den Strandvogt abliefern, 
der den Bernstein zu den Manufak tu rwerken 
nach K ö n i g s b e r g sandte. 

Margare te Seeger 
3301 Flechtorf 14 
ü b e r Braunschweig 

A u s d e r G e s c h i c h t e O s t p r e u ß e n s 
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Vom Ordensstaat zum Herzogtum 

Z w e i M i t t el , mit denen viele Fürsten in der 
Zeit wachsender s tändischer Macht ihre Herrschaft 
behaupteten, konnte der Orden in Preußen nicht an­
wenden. Weder konnte er eine s tändische Mitregie­
rung anerkennen, sei es der Ritter innerhalb des 
Ordens, sei es der Lands tände in der Landesregierung, 
wenn er sich auch mit den S t ä n d e t a g e n , die immer 
mehr Einfluß gewannen, abfinden mußte , noch konnte 
er eine Bündnispo l i t ik in der ze i tübl ichen Form von 
Fürs tenhe ira ten betreiben. Er versuchte aber einen 
Weg zu gehn, der dem Orden zwar widersprach, sich 
aber mit der Satzung noch vereinbaren l ieß. Er bot 
F ü r s t e n s ö h n e n die H o c h m e i s t e r w ü r d e an, um dadurch 
Verbindung zu reichsdeutschen Herrschergeschlechtern 
zu gewinnen. Was bisher Krönung einer langen Lauf­
hahn nach B e w ä h r u n g in vielen Ämtern gewesen 
war, wurde jetzt ein Mittel der Politik. Die Hoch­
meisterwahl war nicht mehr die Kür des Besten aus 
einer verschworenen Gemeinschaft, sondern ein po­
litischer Akt. Indem junge Fürsten Hochmeister wur­
den, die nicht in der Tradition des Ordens groß ge­
worden waren, wandelte sich der Ordensstaat, auch 
wenn die Form noch gewahrt blieb, in ein Fürsten­
tum. 

D i e l e t z t e n H o c h m e i s t e r nannten sich 
.von Gottes Gnaden" wie die Fürsten, brachten ihre 
weltlichen Räte, Humanisten und Beamte aus der 
Heimat mil und richteten in K ö n i g s b e r g eine Hof­
haltung ein, an der nur die Frauen und die Mode 
fehlten Die Politiker des Ordens hofften auf diese 
Weise nicht nur die Ordensherrschaft aufrechtzu­
erhalten in einer sich wandelnden Welt, sondern 
auch die Beseitigung des Thorner Friedens und die 
Wiedervereinigung Preußens zu erreichen. Sie haben 
sich getäuscht . Am Ende dieses Weges standen die 
Anerkennung der polnischen Oberlehnsherrschaft und 
das Ende des Ordens in Preußen. 

D e r e r s t e der fürstl ichen Hochmeister, Fried­
rich von Sachsen, hatte es verstanden, sich dem Eid, 
den der Thorner Frieden verlangte, zu entziehen, 
aber nur dadurch, daß er sich jahrelang in Sachsen 
aufhielt — dort ist er auch 1510 gestorben — und 
Preußen v e r n a c h l ä s s i g t e . Als sein Nachfolger, der 
knapp 21 Jahre alte Albrecht von Brandenburg-Ans-
bach aus der fränkischen Linie der Hohenzollern, mit 
seinem Eintritt in den Orden zum Hochmeister ge­
w ä h l t wurde, erwartete man von ihm eine Fort­

setzung dieser Politik. Den B e m ü h u n g e n Albrechts 
blieb aber der Erfolg versagt. 

In e i n e m K r i e g e , dem sogenannten Reiter­
kriege, den er gegen Polen mit unzureichenden Mit­
teln wagte, fand er weder beim Kaiser noch bei den 
deutschen Fürsten Unters tützung , und Sö ldner konnte 
der verarmte Orden nicht bezahlen. So kam es 1521 
zu einem v ier jähr igen Waffenstillstand. Nach vier 
Jahren, also 1525, mußte sich das Schicksal des Or­
densstaates entscheiden. Die politischen Reisen, die 
der Hochmeister in diesen vier Jahren durch das 
Reich unternahm, blieben ohne Erfolg. Es fiel auf 
ihnen aber eine andere Entscheidung. In seiner frän­
kischen Heimat N ü r n b e r g hörte Albrecht die evan­
gelische Predigt des jungen Oslander, und ein heim­
licher Besuch bei Luther in Wittenberg gewann ihn 
persönl ich für das Evangelium und für den Gedanken 
mit dem übertr i t t zum Luthertum das Ordensland in 
ein weltliches Herzogtum umzuwandeln, zumal in 
Preußen die evangelische Lehre bereits ohne sein 
Zutun Fuß gefaßt hatte. 

N a c h d e m A b l a u f d e s W a f f e n s t i l l ­
s t a n d e s kam es dann 1525 zum Frieden von Kra­
kau. Die Bedingungen waren eine Niederlage und 
ein Erfolg Albrechts zugleich. Er mußte den fhorner 
Frieden, die Teilung Preußens und die polnische 
Oberlehnshoheit anerkennen, was ihm dadurch 
erleichtert wurde, daß der P o l e n k ö n i g sein Oheim, 
ein Bruder seiner Mutter, war und beide in gut ver­
wandtschaftlichem V e r h ä l t n i s zueinander standen. 
Dafür erkannte König Sigismund seinen Neffen als 
erblichen Herzog in Preußen an und damit auch 
stillschweigend die Reformation. Die Fahne, die der 
König bei dem feierlichen Akt vor dem Rathaus zu 
Krakau am 10. April 1525 dem neuen Herzog über­
reichte, zeigte auf silbernem Felde einen schwarzen 
Adler, der sich von dem Adler des Hochmeister­
schildes nur dadurch unterschied, daß er eine Krone 
um den Hals und den Buchstaben „S" als Zeichen 
des Lehnsherrn auf der Brust trug. Die Grundfarben 
s c h w a r z - w e i ß blieben also unveränder t , weil da6 
hohenzollernsche Hauswappen diesselben Farben 
(schwarz-silber) hatte wie der Kreuzschild des Or­
dens. Es ist wie ein Hinweis auf die Zukunft, daß 
der alte Reichsadler in dem Augenblick das Wappen 
Preußens wurde, als dieses Land e n d g ü l t i g vom alten 
Reiche g e l ö s t wurde. 

A l s d e r H e r z o g nach dre i jähr iger Abwesen­
heit am 9. Mai in seine Hauptstadt K ö n i g s b e r g ein-
ritt, begann ein neuer Abschnitt der Geschichte 
Preußens . Dr. Gause 

Ot>stt>aumt>estan d auf -100 Hektar \fe 
m 200 

20Ot>ts2€0 
300und mehr, 

Das Klima war in Ostpreußen nicht so günstig 
für den Obstanbau wie in südlicheren Gebieten 
Deutschlands. Emptindlichere Obstsorten, Apri­
kosen, Pfirsiche, Walnußbäume und andere ge­
diehen nur selten. Spätiröste im Frühjahr bedroh­
ten mitunter die Baumblüte. Der strenge Winter 
1928/29 vernichtete Tausende von Obstbäumen. 
Die Dichte des Obstbaumbestandes war sehr 
unterschiedlich; in Masuren, wo der Winter am 
rauhesten war, sah man weniger Bäume als in 
den bevorzugteren Gegenden an der Weichsel, 
im Oberland, um Heilsberg und im Nordosten. 
Die größte Dichte hatte der westpreußische Kreis 
Marienwerder mit 365 Obstbäumen auf 100 Hek­
tar aufzuweisen, es folgten die Kreise Elbing mit 
352 und Tilsit-Ragnit mit annähernd 300. Die ge­
ringste Zahl hatte der Kreis Neidenburg mit 61. 
Das Mittel lag bei 150 bis 200. Die Landbevölke­
rung konnte ihren Bedarf meist aus eigener 
Ernte decken und auch noch Obst in die Städte 
liefern, doch reichten diese Lieferungen nicht 
aus. Die Bevölkerung Ostpreußens war daher 
ein guter Abnehmer von Obst aus West- und 
Süddeutschland. 

(Zahlenangaben nach Otto Wiehert) 

Das Schicksal d e r „ L ö t z e n e r Z e i t u n g " 

Die Druckerei R u d o l f K ü h n e l in Lotzen, 
in der die „Lötzener Zei tung" hergestellt wurde, 
ist von den Russen nach dem Einfal l in Ostpreu­
ßen restlos demontiert worden. W i e der „Kame­
radendienst", das Nachrichtenblatt für die A n g e ­
h ö r i g e n der ehemaligen 11. Inf . -Division, mel ­
det, wurde die Lö tzene r Zei tung in W e l i k i j e L u k i 
ausgeladen. A u f ihren Maschinen w i r d heute die 
„ W e l i k i j e L u k i Prawda" gediuckt. M i t den M a ­
schinen wurden auch die V o r r ä t e an gedruckten 
Lö tzene r Zei tungen nach Ruß land transportiert. 
Die deutschen Kriegsgefangenen brachten diese 
Zeitungen trotz Verbots in das Lager mit, wo 
sie dann von Hand zu Hand gingen, obwohl sie 
schon-einige Jahre alt waren. — N u r zum Z iga ­
rettendrehen eignete sich das Papier nicht, dazu 
waren sowjetische Zeitungen besser. 

W i l h e l m D z i e r a n 

Una Troy: Wir sind sieben. Deutscher Ta­
schenbuchverlag München. Band 128. 2,50 D M . 

Dieser heitere Roman, der die u n g e w ö h n l i c h e Ge­
schichte von sieben Kindern und einer Mutter be­
handelt, die dem Dorfklatsch ausgesetzt sind, wurde 
von der Frau eines Arztes in ihrer irischen Heimat 
geschrieben. Zur Zeit wird der Roman in England 
verfilmt. 

Retter der Kunstschätze 
von Beynuhnen 

Heute so l l an die Tat eines unserer Lands­
leute gedacht werden, der im Ersten W e l t k r i e g 
des öf te ren unerschrocken für seine Heimat ein­
getreten ist. Der Bauer H e r m a n n P a r s c h a t 
hatte seinen Hof auf der höchs t en Stelle des 
N o r g a l l e r B e r g e s und konnte von dort 
s ü d w ä r t s bis an die Goldaper Berge, ja bei 
k la rem Wet ter sogar die D o p p e l t ü r m e der Kirche 
in S u w a l k i sehen. 

A l s 1914 die Schlacht bei T a n n e n b e r g 
geschlagen war und der Rückzug der russischen 
Heeresmassen zur Tatsache wurde, versuchten 
die Besatzer noch mögl ichs t v i e l Beute nach 
R u ß l a n d abzutransportieren. Unter anderem 
wurden auch die G e m ä l d e und Plast iken aus 
dem Schloß in B e y n u h n e n auf Eisenbahn­
wagen ver laden und soll ten ü b e r Gumbinnen-
Eydtkuhncn als Kriegsbeute in Sicherheit ge­
bracht werden. A l s bereits die Masse des rus­
sischen Heeres nach Osten abgezogen war, sah 
Parschat von Darkehmen (Angerapp) her den 
Zug kommen, der ja Norga l l en passieren m u ß t e . 
A l s er noch ü b e r l e g t e , was er zur Rettung des 
deutschen Eisenbahnmaterials — ü b e r den In­
halt w u ß t e er ja nichts — unternehmen k ö n n t e , 
erblickte er von Nemmersdorf kommend einen 
Unteroffizier und acht M a n n der Ti l s i te r Dra ­
goner, die sich auf Erkundungsri t t befanden. 
Parschat eilte im Laufschritt diesen entgegen 
und e r k l ä r t e den Sachverhalt. Doch der Unter­
offizier wol l te sich nicht mit der Zugbesatzung 
einlassen, da er dazu keinen Auft rag h ä t t e . Par­
schat l ieß nicht locker. Die Soldaten folgten 
schließlich Hermann Parschat bis zum Kirchhof 
B u d w e i t s c h e n , wo sie Aufs te l lung nah­
men und den Zug erwarteten. A l s dieser dann 
im Bahnhof Norga l l en einfuhr, wurde er unter 
Feuer genommen. Der Kessel der Lokomot ive 
wurde getroffen und der Zug bl ieb unmit tel­
bar hinter dem Bahnhof Norga l l en stehen. Die 
russische Besatzung verteidigte sich zwar noch, 
zog sich dann aber in die nahe Buy l ine r Forst 
zurück. Die unersetzlichen K u n s t g e g e n s t ä n d e 
aber waren gerettet. Soll te jemand fragen, was 
hat Hermann Parschat für diese Tat als Lohn 
erhalten? N u n , Parschat hat an Belohnung nicht 
gedacht, h ä t t e auch solche wei t v o n sich ge­
wiesen. Er ist w ä h r e n d des letzten Krieges i n 
O s t p r e u ß e n verstorben und ruht in seiner H e i ­
materde. Fr i tz Schaumar-
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aufi dam ^iLö(ft nodi l^amontan stand an . . . 

W e r ist woh l mit so v ie len Pferden zusoni 
men aufgewachsen wie ich? Zu Hause auf ücni 
B u d u p ö n e r H o f standen Jahr füi Jahr, 
als ich noch K i n d war, 170 Remonten, alles drei­
j ä h r i g e , gesunde, schöne Pferde: H e l l - und dun­
kelbraune, Füchse und Rappen. 

W e n n O n k e l K a r l zum Besuch war, hielt es 
ihn nicht in der Stube. Er stand d r a u ß e n bei den 
Pferden. „ W a s habt Ihr b loß für schöne Pferde 
hier?" sagte er „ W e n n ich hier w ä r e , w ü r d e 
ich woh l nichts anderes tun. als nur auf die 
schönen Pferde sehen " 

In acht S tä l l en waren sie untergebracht. Für 
jeden Stal l war ein W ä r t e r , der sie füt tern, zu 
t r ä n k e n , zu putzen und aul =ie acht zu qeben 
hatte. 

Der Tag war genau eingeteilt Mehrmals am 
Tage wurden die g r o ß e n S t a l l t ü r e n qeöffnet 
dann s t ü r m t e n sie mit U n g e s t ü m heraus in die 
Karrees, jagten in wildem Lauf ein paarmal 
herum, bis sich der Ü b e r m u t gelegt und sie 
ruhiger wurden. Sie fingen an zu spielen, wie 
Jugend eben ist, b ä u m t e n aneinander hoch, faß­
ten sich mit den Vorderbe inen um, als ob sie 
tanzten, qnappten sich, schlugen mitunter aber 
auch mit den Hinterbeinen aus, d a ß es laut 
knal l te und sie laut aufschrien 

Da stand ich als Junge oft am Karree und sah 
diesem Treiben zu und freute mich daran. Dann 
kamen sie zu mir heran Ich strich mit der Hand 
ü b e r das warme Fel l und kraulte mit den F in ­
gern in der langen M ä h n e Sie legten oft den 
Kopf auf meine Schulter, gnappten nach meiner 
M ü t z e und sahen mich mit ihren g r o ß e n Augen 
so treuherzig an, als wol l ten sie sagen, das tue 
nur, das qefällt mir. 

V o n den g r o ß e n Höfen der weiteren Umge­
bung waren sie zu uns gekommen: von Szirgu-
p ö n e n und Narpgal len , von A u g s t u p ö n e n und 
Perkal len , von B a l l u p ö n e n und G ö r i t t e n Dort 
hatten sie ihre ersten Jugendjahre verlebt, im­
mer von l iebenden H ä n d e n betreut und wachen 
A u g e n g e h ü t e t Dort waren sie einer Mi l i l ä r -
kommiss ion vorgestellt und gemustert und für 
gut befunden, einmal M ä n n e r in des Kön igs Rock 
zu tragen. 

Von August Schukat 

•intersuchte A u g e n und Gebiß , besah die Hufe, 
ling herum und musterte jede Stelle am Körper 
jenau 

Dann faßte der W ä r t e i die Trense und führ te 
es vor, zuerst im Schritt und dann im Trab Die 
Herren achteten genau auf den Gang So kam 
eins nach dem andern heran 

Sie kamen nicht gleich in ihre eigent l ichtn 
Stäl le . Die waren noch besetzt von ihren V o r ­
g ä n g e r n Die m u ß t e n erst mal r ä u m e n , und das 
war im Juni , wenn das Getreide in den Feldern 
hoch stand und die Wiesen g e m ä h t wurden. 

Zunächs t bezogen sie die beiden Fächer der 
qelben Scheune Das Getreide, das dann qela-
gert hatte, war im Win te r ausgedroschen, und 
die Fächer waren leer Eine gute S t r o h s c h ü t t e 
war für sie hergerichtet, auf der sie warm und 
weich standen Für den Auslauf war vor der 
Scheune ein g r o ß e s Karree mit einer T r ä n k e . 
Hie r konnten sie sich nach Herzenslust tummeln 

Im Juni war dann die Ausl ieferung. Dre i g r o ß e 
Tage W a r dann ein Leben aut unserem sor~t so 
st i l len V o r w e i k s h o f ! 

Soldaten dei einzelnen Kaval ler ieregimenter 
aus al len Tei len des g r o ß e n Vater landes kamen, 
um ihre Pferde zu holen 

A m ersten Tag von den Garde-Regimentern: 
Garde du Corps, G a r d e - K ü r a s s i e r e , Garde-Ula­
nen, Garde-Dragoner und Garde-Husaren. 

A m zweiten Tag : Husaren, Dragoner, Küras ­
siere und Ulanen. 

A m dritten Tag : Feldar t i l le r ie und Tra in . 
W i r Jungen waren dann nicht zu halten. Die 

Soldaten kamen meistens des Nachts vom Bahn­
hof T r a k e h n e n und gingen singend an un­
serem Hof vorbei nach K a t t e n a u , wo sie 
in Quart ier kamen Ich hatte das Fenster geöff­
net, damit ich h ö r t e , wenn sie kamen. 

A m andern M o r g e n wurden die Plerde nach 
Kat tenau hochgebracht, auch die von den an­
deren V o r w e r k e n kamen dazu Hie r wurden sie 
auf die einzelnen Regimenter verteilt . 

W i r Jungen standen schon morgens an der 
alten Scheune und sahen unverwandt zum L i n -

lang betreut hatten, streichelten sie und nah­
men Abschied von ihnen. 

W i r Jungen liefen bis zum Bahnhof mit. Dort 
stand ein langer Zug mit leeren Waggons . E in 
Pferd nach dem andern wurde auf die Rampe ge­
führt und kam in den Waggon hinein . Manche 
b ä u m t e n sich hoch und m u ß t e n von den Solda­
ten hineingetragen werden. Mi tun te r r iß sich 
auch eins los und wol l te zurück und m u ß t e e in­
gefangen werden. 

Drei Tage lang erlebten w i r dieses buntbe­
wegte B i ld . Und heute, nach so v ie len Jahren, 
wenn der Sommer kommt, erinnere ich mich die­
ser schönen Tage der Ausl ieferung. 

W i e reich war unsere Heimat a l le in durch die 
vie len schönen Pferde! 

Ostpreußen Hauptaufzuchtgebiet 
für Remonten 

Im Jahre 1882 wurden im gesamten Staate 
P r e u ß e n durch sechs M i l i t ä r k o m m i s s i o n e n die 
450 R e m o n t e m ä r k t e besichtigten, 7054 Remon­
ten angekauft und aus dieser Ziffer erkennt der 
Leser den damaligen Jahresbedarf der preu­
ßischen A r m e e Die Kaufpreise waren sehr ver­
schieden. Das bi l l igste Pferd wurde für 300 M a r k 
angekauft, das teuerste kostete 1400 M a r k Der 
Durchschnittspreis für alle angekauften Pferde 
betrug mit Einschluß aller Nebenkos ten 683 
M a r k 64 Pfennige. A u s der E r w ä h n u n g der Pfen 
nige läßt sich ersehen, wie genau die Abrech­
nungen waren Z u bedenken ist auch, d a ß die 
Mark zu jener Zeit e ; nen weit h ö h e r e n Wer t 
gehabt hat als heute die D - M a r k . 

Das T ä t i g k e i t s f e l d der Remonteankaufskom-
mission deckte sich nicht mit den Grenzen der 
e inzelnen Landestei le , v i e lmehr reisen einzelne 
dieser K o m m i s s i o n e n in drei und mehr Provin­
zen. Deshalb l äß t sich nicht mit Sicherheit fest­
stellen, welchen A n t e i l die P rov inzen an der 
Remontegeste l lung hatten Doch konnte O s t ­
p r e u ß e n die v o n der ersten Kommiss ion ge­
kauften 2640 Pferde a l le in , und die von der zwei­
ten K o m m i s s i o n beschafften 2012 zum weitaus 
g r ö ß t e n Te i l e für sich in Anspruch nehmen. 
A u ß e r d e m s ind v ie le der in den a n d r e n Provin­
zen angekauften Remonten als Foh len aus Ost­
p r e u ß e n geholt worden und o s t p r e u ß i s c h e Re­
monten wurden jähr l i ch durch H ä n d l e r nach an­
deren Gegenden ge führ t , um dort der vielleicht 
nachsichtigeren K o m m i s s i o n vorges te l l t zu wer­
den. 

Der A n t e i l der Remonten o s t p r e u ß i s c h e n Ur­
sprungs betrug a l le in für die p r e u ß i s c h e 
Armee 65 Prozent W e i t e r h i n l ieferte Ostpreu­
ßen 1000 Pferde für die bayerische Arm«-- und 
deckte den g r ö ß t e n T e i l des Bedarfs der Sächsi­
schen Armeekorps . 

Elch b e z w a n g e i n e n S t i e r 

Die beiden Skizzen aus der Zeit, in der es noch eine Kavallerie gab, zeichnete Richard Knötel 
um 1890 

Im F r ü h j a h r kamen sie zu uns auf den Hof 
E i n Jahr lang bl ieben sie hier, konnten sich 
eines unbeschwerten Jugenddaseins freuen, bis 
für sie dann der harte Dienst bei der Truppe 
begann. 

W e n n sie kamen, standen sie in langer Reihe 
vo r dem Hof und warteten geduldig. Jedes ein­
zelne wurde noch e inmal kurz gemustert, ehe 
es auf den Hof kam 

V o r dem Tor standen der al le Amtsrat , der 
Roßarz t in seinem w e i ß e n Man te l , der S e k r e t ä r 
mit einem g r o ß e n Buch in der Hand , der Futter­
meister mit der langen Peitsche — damit knal l te 
er, wenn es vom Schritt zum Trab gehen sollte 
— und die W ä r t e r angetreten in einer Reihe 

Eins nach dem andern wurde v o r g e f ü h r t . Der 
S e k r e t ä r las das Nat iona le vor. Der Roßarz t 

denberg, von wo sie kommen m u ß t e n . Und wenn 
wi r sie sahen, rannten wir die S t r a ß e lang und 
riefen laut: „Die Soldaten kommen! Die Solda­
ten kommen!" 

A l l e s , was im Haus und auf dem Hofe war, 
warf die Arbe i t h in und k a m zur S t r a ß e gelau­
fen und stand, um die Soldaten und die Pferde 
zu sehen. E in langer Zug bewegte sich v o m L i n ­
denberg bis zur schwarzen Brücke, am Hof vor­
bei bis zum Kirchhofsberg weiter bis zur Chaus­
see, die zum Bahnhof ging. Die Soldaten in D r i l ­
l i chanzügen , jeder zwei Pferde am Züge l , waren 
lust ig und warfen uns Scherzworte zu. E in Kom­
m a n d o f ü h r e r g ing nebenher in schmucker U n i ­
form. Oft war es he iß . Den Soldaten wurde M i l c h 
und Wasser gereicht. Die W ä r t e r suchten noch 
einmal ihre Lieb l inge heraus, die sie ein Jahr 

„Der Elcb versteht sich, auch wenn er das 
k rä f t ige G e w e i h nicht besitzt, erfolgsam zu ver­
teidigen, indem er die harten und scharfen Scha­
len seiner V o r d e r l ä u f e mit ebensoviel Geschick 
als Nachdruck gebraucht. E in einziger, richtig 
angebrachter Schlag mit diesen durchaus nicht zu 
u n t e r s c h ä t z e n d e n Waffen g e n ü g t , um einen W o l f 
für immer niederzustrecken oder ihn doch len­
denlahm zu machen. 

A l t e Tiere mit K ä l b e r n s ind r e g e l m ä ß i g an­
griffslustiger als die Hirsche; aber auch diese 
nehmen, namentlich in der Brunftzeit, den M e n ­
schen an. Dies erfuhr unter anderen der Iben-
horster Forstwart M ü l l e r , als er im September 
1873 mit seinem Hunde ü b e r die W i e s e n der 
tieferen Stellen des Forstreviers ging. Ohne v o n 
dem M a n n e und seinem Hunde gereizt worden 
zu sein, n ä h e r t e sich ihm ein starker Elchhirsch, 
nahm ihn in der nicht zu verkennenden Absicht , 
ihm den Garaus zu machen, ohne weiteres an, 
zwang ihn, unter einem auf e r h ö h t e n Rosten ste­
henden Heuhaufen Schutz zu suchen, belagerte 
ihn hier, verfolgte ihn, als er sich von einem 
Heuhaufen zum anderen f lüchtend, zu retten 
suchte, bis vor die T ü r e seines Hauses, welches 
er schließlich glücklich erreicht hatte, und w o " t e 
sich selbst von hier nicht verjagen lassen. W a h r ­
scheinlich erregte auch in diesem Fa l l e der unse­
ren Forstwart begleitende H u n d den Z o r n des 
Elchhirsches: es sind jedoch F ä l l e bekannt, d a ß 
auch nicht von Hunden begleitete M ä n n e r v o n 
ergrimmten Elchen angenommen wurden. 

Abgesehen von Raubtieren und l ä s t i g e n 
Schmarotzern b e k ü m m e r t sich der Elch um an­
dere Tiere sehr wenig. G le i chwoh l geschieht es 
zuwei len , d a ß er sich bei Rinderherden einfin­
det. A l s Be isp ie l diene ein F a l l , der sich 1867 im 
Ibenhorster W a l d e zutrug. Eines Nachmit tags 
sieht der das V i e h beaufsichtigende Hi r t aus 
dem benachbarten, e twa achthundert Schritte 
entfernten W a l d e einen starken Elchhirsch her­
vortreten und schnurstracks auf seine Kuhherde 

lostrol len. A l s dieser sich g e n ä h e r t hat, bemerkt 
ihn der Herdenst ier , s t ü r m t auf den Fremdl ing 
los und greift ihn an. Ein gewal t iger Kampf ent­
spinnt sich; denn der durch die gerade statt­
findende Brunft aufs h ö c h s t e erregte Elchhirsch 
nimmt die Herausforderung an. B a l d hat er den 
Sieg errungen und den B u l l e n zu Boden gewor­
fen. U n d nunmehr forkelt e i den geschlagenen 
Feind unter lautem G e b r ü l l , das Geschrei des 
Hir ten nicht beachtend, so unbarmherz ig in die 
Rippen, d a ß dieser nicht imstande ist, wieder 
auf die Beine zu kommen. 

Der H i r t läuft nach dem benachbarten Ge­
höf te , um H i l f e zu holen; aber auch noch, als 
mehrere Menschen h inzukommen und gemein­
schaftlich schreien und l ä r m e n , l ä ß t sich der Elch­
hirsch nicht abhalten, den B u l l e n mit seinem Ge­
weih wei ter zu bearbeiten, und erst, als er wahr­
nimmt, d a ß der unvors icht ige Angre i fe r gede­
müt ig t , e rschöpf t und wehr los am Boden liegt, 
entfernt er sich siegesstolz und ruhig , um nach 
demselben W a l d e , aus welchem er erschienen, 
z u r ü c k z u k e h r e n . Der B u l l e war arg z e r s t o ß e n 
und hatte mehrere V e r l e t z u n g e n davongetra­
gen . . . " 

* 
Diese be iden Begebnisse werden in dem einst 

v i e l gelesenen Buche „ B r e h m s T i e r ­
l e b e n " e r z ä h l t . Im a l lgemeinen zeigten sich 
die Elche als g u t m ü t i g e Tiere . — W e r von unse­
ren Lesern kann ä h n l i c h e wahre V o r k o m m n i s s e 
v o n Elchen berichten? U m Zuschrif ten und kurz 
g e f a ß t e Dars te l lungen mit E r w ä h n u n g des Schau­
platzes, an denen sich solche zugetragen haben, 
bittet die Redak t ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , 2 
H a m b u r g 13, Pa rka l l ee 86. 

D a s S c h ö p f w e r k a n d e r Ulpesdi 

V i e l e Elehniederunger, besonders die ä l t e r e n 
J a h r g ä n g e , werden diesen k le inen , aber sehr ro­
mantischen Fluß südl ich der G i l g e noch gut in 
Er innerung haben. Sein Lauf begann in N a s -
s e n f e l d e (Endreschken). H i e r war er zu­
nächs t e in K a n a l mit einer Brei te v o n ca. 3 m. 
Dann v e r s c h m ä l e r t e sich sein Lauf zu einem so­
genannten Wassergang mit einer Brei te v o n ca. 
1,50 bis 2,00 m. Die eigentliche Ulpesch begann 
unmittelbar an der K i e s s t r a ß e W a r s c h f e l -
d e - S c h w a n e n s e e , und zwar an dem 
G r u n d s t ü c k Wedle r , Schwanensee (Norwischei-
ten). Etwa 20 m von der neuen B e t o n b r ü c k e 
stand auf der rechten Seite des Flusses e in Pe­
gel . V o n diesem Pegel verbreiterte sich nun der 
F luß in v ie len W i n d u n g e n und Ausbuchtungen, 
die stel lenweise eine Breite v o n 30 bis 50 m er­
reichten, um seinen Lauf am Hebewerk in C a 1 -
w e l l e n zu beenden. Dieses Schöpfwerk wurde 
im Jahre 1927 (?) gebaut. Es hatte die Aufgabe, 
die Hebewerke des Linkuhnen-Seckenburger 
E n t w ä s s e r u n g s v e r b a n d e s in G r ü n w i e s e 
(Jodgallen) und Warschfelde (Warschlauken) 
zu entlasten. E in weiteres Hebewerk wurde spä­
ter dann noch in H e r r e n d o r f errichtet. A u ­
ß e r d e m befand sich ein neuzeitliches Hebewerk 
mit zwei Kre ise lpumpen an der K u r v e in 
A c k e l n (Alleknei ten) . Doch nun zu unserem 
Fluß . 

Bei Hochwasser wurde v o n dem Schöpfwerk 
das Wasser der Ulpesch in die G i l g e gepumpt. 
F r ü h e r hatte die Ulpesch V e r b i n d u n g mit der 
Gi lge , doch nach der Begradigung der alten Gi lge 
wurde der Fluß durch einen Damm von der neu 
gegrabenen Gi lge getrennt. A u f dem Damm 
hatte man das Hebewerk gebaut. Die Gemeinde 
T r a n a t e n b e r r h i eß f rüher „An der U l ­
pesch". obgleich die Ulpesch etwa nur i n einer 
L ä n g e von ca. 250 m l inkse i t ig die Gemeinde 
b e r ü h r t e . W e i l e r genzte die Gemeinde Tranaten-

berg ca. 600 m an den Wassergang. 
Die Ulpesch war ein st i l les G e w ä s s e r , d. h. 

die Bewegung des Wassers konnte man nur 
wahrnehmen, wenn das Schöpfwerk in Betrieb 
war. 

Z w e i m a l i m J a h r F 1 u ß r e i n i g u n g 

Die A n l i e g e r waren verpflichtet den Fluß 
zwe imal i m Jahr zu reinigen. Die dort wachsen­
den Garde ln , Wasserrosen, Entenkraut und der­
gleichen m u ß t e n mit der Sense losgeschnitten 
und mit langen H a r k e n rausgefischt werden. W o 
der F luß schmal war, konnte man das von Land 
machen, i n den meisten Fä l l en aber wurden 
K ä h n e dazu verwandt . Fast jeder A n l i e g e r b e s a ß 
einen Kahn . 

Die Fischerei konnte jeder A n l i e g e r an seinem 
Land kostenlos a u s ü b e n , ebenso das an den 
Ufern wachsende Rohr und Schilf ernten. Folgen­
de Fischarten waren dort heimisch: Hechte, 
Schleie, Dipare (mundartlich), Karauschen, Barse 
und Plö tze . Z u m Fischfang verwandte man in 
der Hauptsache Bul le r und ein- und zwei f lüg-
liche Wenter . Das Fischen mit dem Zug- oder 
Staknetz war weniger lohnend, w e i l der Grund 
sehr uneben war und sich auch dort v ie le Stub­
ben und W u r z e l n befanden. A u ß e r d e m war die 
Ulpesch an verschiedenen Stel len bis zu zehn 
Meter tief. 

A l s K i n d e r haben w i r oft geangelt. Unser A n ­
g e l g e r ä t war sehr einfach. Es bestand aus einer 
Weidenrute , die w i r uns von einer Kopfweide 
geschnitten hatten. A l s Schnur diente uns ein 
we iße r , starker Zwirnsfaden, den Ange lhaken 
bogen wi r uns meistens aus einer Stecknadel. 
A l s Flott verwandten w i r eine G ä n s e p o s e . Ein 
s p a ß i g e r Nachbar, der mich einmal beim Ange ln 
sah, fragte ma l : „Na, mein Jungske, bitt wat?" 

A l s ich verneinte, gab er mir folgenden Rat: „Du 
moatzt dre Mona te nich d in H e m d wechsle, dann 
biete se." 

S c h w e i n c h e n 
a u s d e m G e h ä u s e d e r W a s s e r r o s e 

Im Sommer lud die Ulpesch zu herrl ichen 
Kahnpar t ien ein. M i t M u s i k und Gesang ruder­
ten w i r dann am Schilf mit d a r ü b e r h ä n g e n d e n 
Weiden- , Er len- und B i rkenzwe igen den F luß 
entlang. A l s Blumenschmuck steckten w i r uns 
gelbe oder w e i ß e Wasserrosen an. V o n den me­
terlangen Stengeln der Wasser rosen l i e ß e n sich 
schöne Ket ten machen. H ie rmi t z ier ten w i r die 
„Mar je l l chen ." Das S a m e n g e h ä u s e der gelben 
Wasserrosen hatte die Form eines Schweines 
A l s K i n d e r haben w i r dann v i e r H o l z s t ä b c h e n 
als Beine reingesteckt und das Schweinchen war 
fertig. W e n n die Badezeit begann, haben w i r als 
K inde r reichlich davon Gebrauch gemacht. 

Die N o r w i s c h e i t e r S c h u l e wurde in 
den Jahren v o n 1914-1921 *on etwa sechzig K i n ­
dern besucht. W e i l es eine e inklass ige Schule 
mit einer Lehrkraft war, wurde für die ä l t e r e n 
J a h r g ä n g e auch nachmittags Schule abgehalten. 
Die Mit tagspause betrug meistens anderthalb 
Stunden. Diese Zeit nutzten w i r Jungens dann 
zu einem ausgiebigen Bad an einer s chönen , 400 
m v o n der Schule entfernt gelegenen Badestelle 
am G r u n d s t ü c k Pangritz aus. 

A n diesem Fluß habe ich meine Kindhe i t und 
Jugendjahre verbracht. Ich w ü r d e v i e l dafür ge­
ben, k ö n n t e ich noch e inmal an seinem Ufer im 
Grase l iegend dem Gesang der v i e l en dort ni 
Stenden V ö g e l lauschen, ü b e r mir den azur 
blauen H i m m e l schauen und die dort segelnden 
Störche beobachten. W e r v o n uns h ä t t e w o h l 
nicht denselben Wunsch, noch e inmal an der 
S t ä t t e seiner Jugend, seines W i r k e n s zu ve rwe i 
len. 

W i l l y Boyddhi , 

Bücherschau 
fd/,IKI Schaper. Dragonergeschichte. 112 Sei­
ten. In Leinen 9,80 D M . Verlag Jakob Heqner, 
Köln . 

Der D r e i ß i g j ä h r i g e Krieg mit seinen Greueln bil­
dete den zeitlichen Hintergrund dieser Novelle. Hun­
ger und Not haben die sittlichen Begriffe der Be­
v ö l k e r u n g zermürbt , allenorts sind die von der ver­
wilderten Soldateska beider Parteien gepeinigten 
Menschen einem stumpfen Aberglauben verfallen. 
In dem Wahn, Schuldige auszurotten, ordnen kirch­
liche B e h ö r d e n Hexenverbrennungen an. In dieser 
d ü s t e r e n Umwelt hebt sich leuchtend die Gesinnung 
eines Offiziers des im s ü d l i c h e n Elsaß kampierenden 
weimarischen Dragonerregiments ab. Der morali­
sche Mut jenes baltischen Edelmannes, seine Erkennt­
nis der Mitverantwortung am Schicksal anderer, sein 
Handeln aus Gewissenszwang schwingen über das 
Zeitkolorit hinaus. Dies b e k r ä f t i g e n die Schlußworte 
der zugig e r z ä h l t e n Geschichte: „Es lohnt die Wahr­
heit — und die Wahrheit wird es lohnen." 

s-h 

Der Ii. Deutsche Soldatenkalender, den der Schild-
i T u u 6 t Z t U n t e ' d e m T i t e l — Deutsches Soldat-n-
lahrbuch 1963 — herausbringt, zeigt in seinem aufle­
ren Gewand schon, daß er weit ü b e r den übl id ien 
Kalender hinausgeht. Mit seinen zahlreichen, zum 

eil tarbigen B.ldern, seinem Nachweis aller soldati­
schen V e r b ä n d e und Organisationen, seinem um-
angreichen Kalendarium und vielseitigen Darstel­

lungen, b.etet er ein umfangreiches Werk das sich 
durch besten Druck und Papier auszeichnet. Die 
^erreiche Zahl an B e i t r ä g e n ernster und heiterer 
ri« o U ? 9 „ U n d n e u e r Z e i t b i e t e t fü>- Jeden etwas, 
uns U s t p r e u ß e n interessieren besonders die Aufsätze 
von General a. D. Dr. Grosse: „ A u s dem Werdegang 
hrUfZ n " P i o n i e r e " und „Hel l aus dem Norden 
i P , . t n a „ , e r n L e i h e i t L i d l t ! " - s o w i e d e r des Oberst-
eutnants Frhr. v. Brand: „ B e r ü h m t e Infantrie-Regi-

rnenter dei alten p r e u ß i s c h e n Armee und ihre Fahnen" 
, ; " " d V O " W

K

H a u P t : -Die 2. Ladogaschladit" bei der 
jeeresgruppe Nord unter Generalfeldmarschall von 
gehler früher Kommandierender General des I. 
JA«: aVI? Z e l c h n u n g e n dos Malers und Graphikers 

b e r i r h L ? ? » a n n ' 6 i n e s K ö n i g s b e r g e r s , der als Kriegs-
9 « c r s t . a t t e r s l n Südfrankre ich fiel. E.F.K. 

AuiLu n' 2 ? 4 F o t o s ' Zeichnungen, Karten und 
K h T o d a r u n t e r - a u ß e r d e m T i t e l b i l d -
" 1 - S • L 5 e p I ° d u k t i o n e n . k a r t ' . celloph., 6,80 D M ; 
,PI sl.komband 9,80 D M . Schildverlag, München-

oennusen. 
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zum 97. Geburtstag 

Trott, Auguste aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt bei 
der j ü n g s t e n Tochter Auguste und Schwiegersohn 
am 3 J u l i " " L ü n e b u r 3 . Tabakskamp 24 

zum 94. Geburtstag 

Gerwien Marie, geb. Heidemann, aus K ö n i g s b e r g , 
Am Fl ieß 38a, jetzt mit zwei ihrer Töchter in Göt ' 
tmgen. Rosenwinkel 92, am 10. Juli . Die Jubilarin 
nimmt noch regen Anteil am Zeitgeschehen. 

zum 90. Geburtstag 

Lask, Auguste, aus Schelasken, jetzt in 304 Soltau 
A m Sandweg 2, bei Bartels, am 10. Juli 

Retzlaff, Arnold, Oberstleutnant a.D., aus Theerwisch 
Kreis Orteisburg, zur Zeit in 5471 Maria Laach 
über Andernach. Seehotel, am 23. Juni. 

zum 89. Geburtstag 

Jerwin, Emilie, Lehrerwitwe, aus Orteisburg, jetzt 
in 233 Altenhof bei Eckernförde , am 30. Juni. 

zum 85. Geburtstag 

Schink, Marie, geb. Keßler , aus K ö n i g s b e r g , General-
Li tzmann-Straße 105, jetzt in 6728 Germersheim, 
Rheinhafen 526, am 4. Juli . Die Jubilarin liest das 
O s t p r e u ß e n b l a t t mit g r o ß e m Interesse. 

Zorn, Wanda, aus Rausdien, jetzt in Flensburg, A n ­
g e l b u r g e r s t r a ß e 71, am 12. Juli. 

zum 84. Geburtstag 
Günther-Rutecki , Margarete, aus K ö n i g s b e r g , Klapper­

wiese 7, jetzt in Erlangen, G e r b e r s t r a ß e 105, am 
10. Juli. 

Schwenty, Minna, aus Brodau, Kreis Johannisburg, 
jetzt in S ü p p l i n g e n b u r g ü b e r Helmstedt, am 
26. Juni. 

zum 82. Geburtstag 
Bessel, Gustav, Stellwerkmeister i. R., aus Korschen, 

Kreis Rastenburg, jetzt bei Tochter Margarete 
Werner in 217 Basbeck, Niederelbe. Schlesienweg 
Nr. 18, am 4. Juli . 

Milewski, Auguste, aus Stettenbach, jetzt in 585 Ho­
henlimburg, Henkhauser Weg 95, am 10. Juli. 

zum 81. Geburtstag 
Biendara, Paul, aus Osterode, jetzt in 3094 Bruch­

hausen-Vilsen, Kirchstraße 4, am 4. Juli . Der Jubi­
lar ist noch sehr rege und hilft im Friseurgeschäf t 
des Sohnes Kurt mit. 

Fidorra, Wilhelmine, aus Willenberg, Kreis Ortels-
burg, jetzt in 5145 Ratheim/Erkelenz, Bernh.-Meu-
ren-Straße 14, am 13. Juli . 

Finger, Gustav, aus Sch loßberg , jetzt in Berlin-Neu­
köl ln , W e s e r s t r a ß e 35. 

Wrobel, Jakob, Landwirt, aus Skomanten, Kreis 
Lyck, jetzt bei seinem Schwiegersohn Adolf Beisler 
in Bochum, P e s t a l o z z i s t r a ß e 32, am 4. Juli . Der 
Jubilar ist eifriger Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

zum 80. Geburtstag 
Albrecht, Franz, aus Guttstadt, jetzt in Hamburg 34, 

W e d d e s t r a ß e 8, am 3. Juli . 
D o d e n h ö f t , Meta, geb. D o d e n h ö f t , aus Steegen, Kreis 
. Danzig, bei Tochter Lisbeth und Schwiegersohn 

Gustav Gadowski in 72 Tuttlingen, Ziegelweg 
Nr. 11, am 1. Juli . 

Faak, Ernst, Postinspektor a. D., aus Marienburg, 
jetzt in Stolberg (Rheinland), am 6. Juli. 

Fischer, Elise, aus K ö n i g s b e r g , J ä g e r h o f s t r a ß e 1, 
jetzt In Lübeck-Stockelsdorf , Dorfstr. 5, am 9. Juli. 

Friederichs, Kurt, B ü r g e r m e i s t e r von Palmnicken, 
jetzt in Winsen (Luhe), Schusterwall, am 8. Juli. 
Der Jubilar ist noch sehr rüst ig und geistig rege. 
Die Kreisgruppe gratuliert herzlich. 

Geilen, Josef, Kaufmann, aus Bischofstein, Röße-
ler S traße 2, jetzt in Frankfurt (Main) Süd 10, 
D r e i e i c h s t r a ß e 5, am 11. Juli. 

Jegenstein, F., Bahnbeamter, aus Pustken, Kreis Lyck, 
jetzt in 7 Stuttgart-W, H a f e n b e r g s t r a ß e 14, am 
12. Juli . 

Jelonnek, Johann, aus Hansbruch, jetzt in 3523 Gre­
benstein, H ö l l e g a s s e 194, am 12. Juli. 

Kalender, Paul, Stellmacher, aus Alienstein, Lang­
gasse 4, jetzt in Wattenscheidt, Stadt. Alters- und 
Pflegeheim, am 2. Juli . 

Klein, Fritz, aus Friedlau, Kreis Elchniederung, jetzt 
in 6114 G r o ß - U m s t a d t , S u d e t e n s t r a ß e 5, am 6. Juli. 

Knuth, Paul, aus Schwedrich, Kreis Osterode, jetzt 
bei Tochter Herta in N e u m ü n s t e r , K o l d i n g s t r a ß e 
Nr. 14, am 10. Juli . 

Langwald, Joseph, früher Paulen, Kreis Braunsberg, 
jetzt in Heessen bei Hamm (Westfalen), Otto-Hue-
Straße 17, am 5. Juli . 

Mai , Maria, geb. Herrmann, aus Friedland, jetzt bei 
Tochter Margarete und Schwiegersohn Robert Sche-
lonke in 318 Wolfsburg-West, Reichenberger Ring 
Nr. 35, am 5. Juli . 

Poschmann, Anton, aus Pr.-Holland, jetzt in Lübeck, 
K l a p p e n s t r a ß e 24, am 8. Juli . 

Stolzenberg, Emma, aus K ö n i g s b e r g , jetzt in Ottern­
dorf NE, B a h n h o f s t r a ß e 6, am 5. Juli. 

Witolla Frieda, aus Neukirch, Kreis Elchniederung, 
jetzt in 325 Hameln, O s t p r e u ß e n w e g 27, am 2. Juli. 
Die Jubilarin, deren Mann im Kriege vermißt ist, 
ist außerordent l i ch rüst ig und nimmt noch regen 
Anteil am Zeitgeschehen. Sie leitete zehn Jahre 
lang das Parkrestaurant Jakobsruhe in Tilsit und 
dann ab 1930 Besitzerin von Schalts Hotel in Neu­
kirch. 

zum 75. Geburtstag 
Bnasner, Lucie, aus K ö n i g s b e r g , jetzt in Otterndorf 

NE, Gr. D a m m s t r a ß e 56, am 20. Juli. Die Jubi­
larin ist noch sehr rüst ig . Die Ortsgruppe gratu­
liert herzlich. , 

Ba-rwald. Anna, Gärtner in aus K ö n i g s b e r g , Hinter 
Roßgarten 9, jetzt bei Nichte Ir«ne Lindtner. Die 
Jubilarin ist zu erreichen durch Frau Herta Hinz 
in 3994 Berzen Post Bruchhausen-Vilsen Bez. 
Bremen. _ , . . . 

Dziggel, Anna, aus Nikolaiken, Kreis Sensburg, jetzt 
in Lübeck, A u g u s t e n s t r a ß e 7, am 9. Juli. 

7Zun?J>unk an? ^eingehen 
N D R - W D R - M i t t e l w e l l e . S o n n a b e n d 15.00: 

Alle und neue Heimat. - 19.10: Unte.lbares Deutsch-
land. , . c f _ _ 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. 1 f t . I n h 

Süddeutscher Rundfunk. M i t t w o c h , 11.30. Lob 
de* Trakehn^rs. Erinnerungen an das o s t p r e u ß i s c h e 
Pferdeparudies. , „ m , „ , „ „ „ 

Sender Freies Berlin. S o n n t a g , 1200: Interna­
tionaler F r ü h s c h o p p e n . — D i e n s t a g , i. Pro­
gramm, 19.00: Alle und neue Heimat. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g 12.00: Der internationale Frühschop­

pen. _ M i t t w o c h , 21.45: Diesseits und jenseits 
rW Zonengrenze. 

Grenz, Anna, geb. Kundoch, aus Kehlen, Kreis A n ­
gerburg, jetzt in Düsseldorf , G e i b e l s t r a ß e 5. am 
11. Juli. 

Hamann, Elfriede, geb. Grigat, Witwe des Ober-
Postinspektors Paul Hamann, aus Kön igsberg , Beet­
h o v e n s t r a ß e 35, jetzt in Braunschweig, Radeklint 
Nr. 9. am 5. Juli . 

Henning, Margarete, aus Tilsit, jetzt in Flensburg 
im Altersheim, Karol inenstraße , am 15. Juli. 

Isekeit, Maria, aus K ö n i g s b e r g , Fr i edmanns traße 20, 
jetzt in 41 Duisburg-Meiderich, B ie sens traße 60, am 
5. Juli. 

Kohn, Martha, aus K ö n i g s b e r g , Theaterplatz 2, jetzt 
in Bramstedt (Holstein), am 10, Juli. 

Paulat, Johanna, geb. Neubacher, aus Bastental, Kreis 
Goldap, jetzt in 3334 Sievershausen/Solling, Kreis 
Einbeck, am 8. Juli. 

Rausch, Elisabeth, aus Borschimmen, jetzt in 6368 Bad 
Vilbel, Siedlung Heilsberg, Alte Frankfurter Str. 
Nr. 48, am 8 Juli. 

Schiesser, Luise aus Rastenburg, Siedlung Gramberg 
Nr. 1, jetzt in Mannheim, B 5, 6, am 11. Juli. 

Szallies. Auguste, geb. Kraise, aus Matz-Stubbern, 
Kreis Heidekrug, jetzt in 33 Braunschweig, Weife .-
platz 16, Süd, am 10. Juli. 

Szallies, Georg, Fors t sekretär a. D., aus Norkaiten, 
jetzt in Weinheim a. d. Bergstraße , Birkenauer 
Tal 9, am 7. Juli. 

Schneidereit, Wilhelm, Re ichsbahnobersekre tär l. R., 
aus Orteisburg, Mensguth, Willenberg und Oste­
rode, jetzt mit seiner Frau Maria, geb. Reich in 
215 Buxtehude, Es te las traße 2 III. 

Tarrach, Julius, aus Leopoldshof, Kreis Angerburg 
jetzt in Lübeck-Dornbrei te , Eckhorster Straße 30, 
am 7. Juli. 

Venohr, Elise geb. Perbandt, trüher Stolzenberg. 
Kreis Heiligenbeil, jetzt in 68 M-Freudenheim, An­
dersens traße 16, am 4. Juli. 

Goldene Hochzeiten 
Blumreiter, Wilhelm, Postschaffner i. R., und Frau 

Johanne, geb. Salecker, aus G r e n z h ö h e , Kreis 
Schloßberg , jetzt in Hannover, Göhrdes traße 2 
am 11. Juli. 

Fleischmann, Gustav, und Frau Eliese, geb Rogge, 
aus Kön igsberg , Al troßgärter Predigers traße 27, 
jetzt in 78 Freiburg (Brsg.), Zas iuss traße 58, am 
11. Juli. 

Grigoleit, Fritz, und Frau Helene, geb. Denulat, aus 
Tilsit, Kasernens traße 6, jetzt in Wiesbaden-Kastel, 
Glasisweg 8, am 13. Juli. 

Milewski, Gottlieb, und Frau Auguste, geb. Czechleba, 
aus Klonau, Kreis Osterode, jetzt in Lage, Frei-
l igrathstraße 38, am 19. Juni. 

Salden, August, Stadtinspektor i. R., und Frau Paula, 
geb. Saretzki, aus Osterode, E l w e n s p o e k s t r a ß e 29, 
jetzt in Hanau, Eschenweg 7, am 22. Juli. 

J u b i l ä u m 

Seidler, Paul, Regierungsoberinspektor, aus K ö n i g s ­
berg, jetzt in Bonn, Regers traße 2, begeht am 1. 
Juli sein 40jähr iges D iens t jub i läum. 

Ostpreußische Sportmeldungen 
E m i l Hirschfeld aus M o h r u n g e n 

V o r 35 Jahren war er Wel t r eko rdmann 

O s t p r e u ß e n hatte stets hervorragende Leicht­
athleten. Doch ü b e r r a g e n d e M ä n n e r i n der 
Leichtathletik, der Krone al ler L e i b e s ü b u n g e n , 
gab es bis auf den heutigen Tag nur wenige. 
K a r l B a a s k e (Prussia-Samland K ö n i g s b e r g ) 
stellte als 2 1 j ä h r i g e r junger Lehrer i n O s t e ­
r o d e am 1. September 1912 einen deutschen Re­
kord im Dreisprung mit 14,87 m. auf. Erst nach 
zehn Jahren wurde dieser Sprung mit 12 cm 
über t ro f fen , nach wei teren sechs Jahren, 1928, 
war es dann E m i l Hirschfeld, 25 Jahre alt, dem 
es zwe ima l innerhalb weniger Mona te gelang, 
den W e l t r e k o r d im K u g e l s t o ß e n nach Deutsch­
land zu br ingen. Seine s p ä t e r e Best leistung 1933 
mit 16,05 m ist heute noch o s t p r e u ß i s c h e r Rekord . 

Dieser große ostpreußische Leichtathlet vollendet 
nun am 31. Juli das 60. Lebensjahr. Er wird diesen 
Tag im Kreis seiner Angehörigen sowie der Leicht­
athleten von Empor-Rostock verleben. 

Emil Hirschfeld wurde am 31. Juli 1903 im Kreis 
Mohrungen geboren, besuchte die Dorfschule und 
erlernte das Schmiedehandwerk. Dann wurde er 
Soldat in A l i e n s t e i n . Hirschfeld kam als gut 
gewachsener Athlet zur Leichtathletik und fiel 
seinen Vorgesetzten sofort durch seine Lei­
stungen besonders im Kugelstoßen, auf. Er 
hatte Freude an den ständigen Verbesserungen 
auch im Diskuswerfen. Er erhielt genügend 
Freizeit zum Training und verbesserte seine 
Technik besonders auf der Sportschule in Wünsdorf. 
Vor den Olympischen Spielen 1928 in Amsterdam 
wurde Hirschfeld schon am 6. 5. 1928 durch seinen er­
sten Weltrekord mit einer Leistung von 15,79 m in 
Breslau bekannt. Als Favorit ging er nach Amster­
dam. Mit ihm hofften viele Deutsche auf einen Olym­
piasieg. Doch zwei Amerikaner waren an diesem 
Entscheidungstag mit neuer Weltrekordmarke und 
neuem olympischem Rekord von 15,87 m noch besser 
als unser Ostpreuße der nur 7 cm unter seinem bis 
dahin gültigen Weltrekord blieb, während ein wei­
terer Amerikaner mit 15,75 m Zweiter wurde. Hirsch­
feld mußte sich so mit der Bronzemedaille begnü­
gen. Es war damals die erste Medaille anläßlich 
olympischer Spiele für einen ostpreußischen Leicht­
athleten (bis einschließlich 1956 erkämpften Ostpreu­
ßen zwei weitere Medaillen: 1936 war es Erwin 
Blask, Sportverein Lotzen, der im Hammerwerfen 
in Berlin die Silbermedaille gewann, in Melbourne 
1956 war es der Allensteiner Leonhard Pohl, der mit 
der deutschen 4-mal-tOO-m-Staffel eine Bronzeme­
daille erreichte). 

Noch am 26. August 1928, in Bochum, brachte 
Hirschfeld erneut den Weltrekord mit 16,04 m an sich. 
Er war der erste Deutsche, der die 16-m-Grenze 
überwarf und am 1. Oktober 1933 seine noch jetzt 
bestehende ostpreußische Höchstleistung mit 16.05 m 
erzielte. 

Viermal wurde der Ostpreuße Deutscher Meister, 
und viermal verbesserte er den deutschen Rekord 
mit der Eisenkugel. Im Diskuswerfen wurde er zwei­
mal Deutscher Meister Seine damalige Bestleistunp 
von 46,08 m war die drittbeste in Deutschland. Auch 
1932, in Los Angeles, vertrat Hirschfeld Deutschland 
im Kugelstoßen Mit einer Leistung von 15.59 m be­
legte er einen ehrenvollen vierten Rang. In de-
Jahren von 1928 bis 1933 stand unser Landsmann sk 
benmal in der Deutschen Nationalmannschaft be 
Länderkämpfen und zweimal bei Olympischen Spie 
len. 

Nach 1933 war Hirschfeld Sportausbilder bei der 
Reichswehr, später auch an der Universität in Kö­
nigsberg. Gegen Ende des Zweiten Weltkrieges war 
er Hauptmann. Als Trainer kam er über Greiz und 
Leipzig nach Rostock. Zu seinen besten Schülern 
gehörten sein jetzt 27jähriger Sohn Erhard, der Me­
diziner ist und immerhin über 15 m die Kugel stößt 
und etwa 45 m den Diskus wirft, dann die aus Pil­
lau stammende Renate Garisch, die Zweitweltbeste 
und Europameisterschaftszweite im Kugelstoßen der 
Frauen und die deutsche Rekordmarke auf 17.47 m 
bisher verbessern konnte 

Bis zum August 1961 war der Mohrunger Hirsch­
feld oft mit seinen Leichtathleten aus Rostock in der 
Bundesrepublik. Bei Deutschen Me'^terschaften fehl­
te er wohl niemals. Am Tag der „Alten Meister" saß 
er mit seinen alten Kameraden bis zum frühen Mor­
gen beisammen 

Klaus-Dieter Hahn — vielseitiger Leichtathlet 
Die Ostpreußen Hans Fritsch (Darkehmen) und Ger­

hard Hilbrecht (Osterode/V. f. B. Königsberg) waren 
in den dreißiger Jahren nicht nur Diskuswerfer der 
deutschen Spitzenklasse, sondern auch Zehnkämpfer. 
Nach ihnen ist kein ostpreußischer Mehrkämpfer in 
die Spitzenklasse vorgedrungen. Klaus-Dieter Hahn. 
18 Jahre alt kann jedoch ein Zehnkämpfer der deut­
schen Spitzenklasse werden. 

Klaus-Dieter Hahn, geboren am 8. September 1944 
in Fuchsberg/Königsberg (heute Schüler in Villin­
gen/Baden, Offenburger Straße 10), kann die Nach­
folge der besten ostpreußischen Zehnkämpfer an­
treten. Seine bisher ohne fachliche Anleitung er­
zielten Jugendleistungen und sein Ehrgeiz bilden 
eine ausgezeichnete Grundlage. Doch in der badi­
schen Kleinstadt ist er auf sich allein angewiesen 
Eine Förderung durch den Deutschen Leichtathletik­
verband oder der Übertritt in eine gut geführte 
Leichtathletikabteilung sind allerdings erforderlich 
um das Talent reifen zu lassen. 

Im Alter von noch nicht ganz fünf Monater 
mußte Klaus-Dieter mit seiner Mutter über Pillau 
auf einem Minensuchboot die Heimat verlassen. Dei 
Vater wurde seit dem Kampf um Königsberg ver­
mißt. Als großer, kräftiger Junge begann Klaus 
Dieter mit dem Boxen. Aber die guten Leichtath 
letikleistungen auf der Schule änderten seinen sport 
liehen Plan. Er wurde Leichtathlet und nahm an der 
badischen Jugendmeisterschaften mit manchem an 
spornenden Erfolg teil. Ein Erlebnis waren die all 
jährlichen „Eichenkranzmeisterschaften" (evang. 
Sportgruppe) in Karlsruhe. Mit seinen Kameraden 

gewann der junge Ostpreuße manche Staffel, Mann­
schaftskämpfe, Pokale und andere Wanderpreise. Im 
letzten Jugendjahr erzielte Hahn beachtenswerte 
Leistungen, 100 m 11,0 Sek., 200 m 23,1 Sek., Hoch­
sprung 1,85 m, Weitsprung 6,90 m, Dreisprung 12,86 m, 
Kugelstoßen 14,12 m, Diskuswerfen 42,40 m und im 
Fünfkampf 3024 Punkte. In der Bestenliste der deut­
schen Jugend konnte er so einen augezeichneten 
vierten Rang im Fünfkampf erreichen, gleichfalls 
im Hoch- und Weitsprung gute Plätze. Ausgerechnet 
bei den deutschen Jugendmeisterschaften hatte er 
Mißerfolge („mein rabenschwärzester Tag"). Doch 
dadurch wurde sein Trainingsfleiß noch gefördert. 
Mit neuzeitlichen Trainingsmethoden hofft Klaus-
Dieter trotz der fehlenden Trainerhand besonders 
im Weitsprung und Zehnkampf voranzukommen. 

Sicher ist, daß die ostpreußischen Leichtathleten 
bei den Traditionswettkämpfen in Augsburg eine 
willkommene Verstärkung erhalten, dazu noch einen 
schnellen Mann für die Staffeln. Bei guten Fort­
schritten bei den Mehrkampfmeisterschaften sollte 
der Deutsche Leichtathletikverband auf Klaus-Die­
ter aufmerksam werden und ihn dann auch entspre­
chend fördern! Mit großem Interesse werden gerade 
die ostpreußischen Leichtathletikfreunde die Ent­
wicklung des jungen und vielversprechenden Lands­
mannes verfolgen. 

Manfred Perplies 
Ein erfolgreicher junger Boxer 

Kurz vor Ausbruch des Krieges und in den ersten 
Kriegsjahren war der Königsberger Polizeiangehö­
rige aus Tilsit, später Polizei SV Kbg. und Flak-
Rgt. 11, Alfred Perplies, als Sportler nicht ganz un­
bekannt. Er lief vor allem die langen Strecken bei 
den deutschen Polizeimeisterschaften, die Waldläufe 
und auch die Strecke „Quer durch Berlin", überall 
mit guten Placierungen. Sein ältester Sohn Manfred, 
am 11. August 1943 in Tilsit geboren, heute Kraft­
fahrzeugmechaniker in Pforzheim (Auerhahnstraße 
Nr. 16) ist wie der Tilsiter Schwergewichtsboxer 
Knorr in Ulm ein hervorragender Weltergewichts­
boxer geworden. 

Manfred hat ein schweres Schicksal hinter sich. 
Als noch nicht Zweijähriger kam er während der 
Flucht mit der Mutter bis Danzig. Von dort aus ging 
es zurück nach Ostpreußen Manfred erkrankte an 
Typhus, wurde nach Rußland verschleppt und war 
sechs Jahre alt, als er Deutschland wiedersah. In 
Harsefeld (Niedersachsen) besuchte er die Schule. Er 
spielte eifrig Fußball. Doch 1959. mit 16 Jahren, kam 
er in Pforzheim zu „Boxring-Blau-Weiß", wo er als 
Jugendlicher schnell Zweiter der badischen Meister­
schaften wurde und auch in der badischen Länder­
vertretung stand. Im Alter von 18 Jahren wurde er 
mit Erfolg repräsentativ unter anderem gegen den 
zweitbesten Österreicher seiner Gewichtsklasse ein­
gesetzt, den er gleichfalls besiegte. 

Jetzt behauptete er sich über die Vorschlußrunde 
im Endkampf um die badische Meisterschaft, wobei 
Manfred den bekannten Karlsruher Teuscher schlug 
was ihm die Teilnahme bei den deutschen Meister­
schaften in Freiburg (Breisg) einbrachte. Zum 
Deutschmeistertitel langte es ratürlich noch nicht 
doch gehört Manfred nach 44 Kämpfen, davon 27 ge­
wonnen, zum Nachwuchsstamm der Nationalsraffel 

Der Tilsiter hat noch vier jüngere Brüder im 
Alter von zwei bis 13 Jahren. Bis auf den Jüngsten 

sind sie alle sportbegeistert. Sicher wollen sie dem 
Vater und dem großen Bruder einmal nachahmen. 

W. Ge. * 
Jutta Olbrisch (Heilsberg/Bremen) schwamm neuen 

deutschen Rekord Im Schwimmländerkampf gegen 
Großbritannien in Höchst, der mit einem Punkt 
verlorenging, unterlag die Ostpreußin zwar der 
englischen Olympiasiegerin Longsbrough über 400 m 
Lagen in 5:48,9 Min., gewann jedoch ihren ver­
lorenen Deutschen Rekord mit dieser Sonderle** 
stung zurück. fcf 

* 
Hans Grodotzki (Pr.-Holland Berlin) verlor set» 
nen Deutschen Rekord im 3000-m-Lauf. Er hält 
<etzt noch den Deutschen Rekord über 10 000 m. 

Ratzeburgs Weltmeisterachter mit v. Groddecla; 
Bei der internationalen Ruderregatta in Duisburg 
standen sich der Weltmeister und der Vicewelt-
meister UdSSR zweimal gegenüber. Am ersten Tag 
siegten die Ratzeburger mit einer halben Boots­
länge, am Sonntag unterlagen sie mit nur durch 
Foto festgestelltem Unterschied denkbar knapp. 

Manfred Kinder (Asco Kbg./Wuppertal) konnte 
aus dienstlichen Gründen nicht mit nach St. Louis 
zu den USA-Meisterschaften. Bei einem 800-m-LauI 
mußte er bei den Niederrheinmeisterschaften das 
Rennen wegen eines Muskelkrampfes aufgeben. 

Gerhard Hilbricht (VfB Kgb. 1860 München), mehr­
mals Deutscher Meister im Diskuswerfen, ist von 
Athen zurück und ist in Breitbrunn/Chiemsee wohn­
haft. Als 48j ähriger und damit ältester Teilnehmer 
startete er für seinen Münchener Verein. Er warf, 
den Hammer noch 46,38 m. 

Heinz Gabriel (Danzig/Lübeck) Fünf- und Zehn­
kämpfer, erreichte im Weitsprung persönliche Best­
leistung von 7,14 m. 

- * 
Bei einem Altersklassensportfest in Mölln bewähr­

ten sich die „Alten Ostpreußen" der Hamburger 
Polizei. T r a k o w s k i (Tapiau) sprang 5,58 m und1 

stieß die Kugel 12,58 m, H i l d e b r a n d t (Pf. 
Samland Kgb) lief die 75 m in 9,2 Sek., S c h l e g e l 
(Heilsberg) lief die 100 m in 11,6 und sprang 6,18 m 
weit, während C z e r m a (Alienstein) die 100 m 
in 11,7 durchlief. * 

Der Ratzeburger Weltmeisterachter wird Mitte 
Juli auf der internationalen Ruderregatta in Lu-
zern, wo er Weltmeister wurde, auf stärkste Kon­
kurrenz treffen. Am 11. Juli wird von Groddecjfi 
mit seinen Kameraden vom Bundespräsidenten 
empfangen und die höchste deutsche Sportauszeich-
nung, das silberne Lorbeerblatt, in Empfang neh­
men. * 

Fritz Orlowski (Alienstein 1910/Charlottenburg)j 
bewährter Altersklassenläufer (auch Marathonläufer) 
wurde im Nationalen Straßenlaufen in Berlin über 
30 km sechster, die Mannschaft des S. C. Charlotten­
burg zweiter. * 

Ihre diesjährigen Leistungen konnten folgende 
ostpreußischen Leichtathleten verbessern: H. J. 
R e s k e , 400 m, 47,5; S c h e n k im Speerwerfen 
72,75 m; H. G. S c h ü ß l e r im Stabhochsprung 
4,U m; F. Z a s t r o w im Kugelstoßen 15,02 und 
im Diskus 46,68 m; M. A l b r e c h t im Stabhoch­
sprung 3,80 m; K o l o s k a im Speerwerfen 65.07 m. 

Bruno Splieth (Tolkemit/Kiel) Olympiasiebter 1960 
in Rom, kam im ersten Rennen seiner Bootsklasse 
bei der Kieler Woche nur auf den siebten, beim 
zweiten Rennen auf den vierten Platz. 

Der Ulmer Nationaltorwart der deutsche^ JvW$-
ballmannschaft heiratete die aus Merilsack stam­
mende 21jährige Carola Bergmann. 

Die deutsche Rekordhalterin im Kugelstoßen, 
Renate Garrisch (Pillau/Rostock), kam ihrem Re> 
kord von 17.47 m mit 16,99 m in Halle'Saale näher, 
und dürfte bald die Rekordweiten wieder erreichen« 

In Hannover liefen die beiden G u m b i n n r r 
Siegfried K n o p p und Winfried Press für ihren 
Verein Hannover 74 in der 3X1000-m-Staffel 7:43.4 
Min. W. Ge. * 

Den Ruderstädtekampf Berlin-Hamburg-Lübeck-
Ratzeburg in allen sieben olympischen Bootsgattun-
gen gewannen auf dem Ratzeburger Küchensee die 
Einheimischen von Lübeck. In den Ratzeburger Bopr 
ten war Karl-Heinrich von Groddeck viermal dabei 
und davon dreimal als Sieger in den beiden Vierern 
und dem Achter, während im Zweier mit Steuermann 
der zweite Platz belegt wurde. 

Das Speerwerferehepaar Dietrich Koloska (VfB 
Kbg. Wolfsburg) und Frau Amalie, geb. Isermeyer, 
aus Zoppot (Deutsche Jugendmeisterin) zeigen die 
Geburt von Sohn Markus an. 

D i e Kirche zu Skaisgirren [Kreuzingen) 
Dieses Bild erhielten wir aus Kanada mit dem folgenden Begleitbriei: Liebes Ostpreußenblatt' j 
Ich bin so weit weg von meinem lieben Ostpreußen und kürzlich hast Du es mir zu Tränen 
der Freude nahegebracht. In der Folge 18 sah ich eine Photographie von Skaisgirren (Kreu­
zingen). Ich bin in Gründamm geboren. Oft fuhr ich mit dem Fahrrad die Kieschaupsee 
nach Endrejen über Groß-Girrakischken nach Kreuzingen, über den Buttermarkt zu Dr. Wie-, [ 
mer und anschließend zu Apotheker Amelong. Mein Vater, der Landwirt Albert Szillat. wert 
Schwerkriegsbeschädigter vom Ersten Weltkrieg 
So den beschriebenen Weg fuhr ich dreimal in der Woche. Ich erkenne die Häuser aut dem' 
Bild nicht wieder, es ist zu lange her. Dennoch werde ich das Bild einrahmen, denn es ist Hei-; 
tat und unbeschwerte Jugendzeit, was ich sehe. Vielleicht, liebes Ostpreußenblatt, weißt Du 
mch von Gründannern und Grünauern, die hier in Kanada leben. Ich wäre glücklich, eineh • 
.andsmann oder eine Landsmännin zu tinden. 

Frau Gerda Goe hr ingt geb. Szillat, 54 Jeiiwat Drive, Rexdale, Out., Cunuda 

i 
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Schallplatte: .Lieder aus sorgloser Zeil" 
Mariechen saß weinend im Garten — Die Räuberbraut — Treue 
Liebe hast du mir geschworen — Das Band zerrissen — Die 
Rasenbank am Eiterngrab und viele andere Lieder hören Sie 
auf dieser Langspielplatte. 25 cm 0. 33 UpM. Preis 15 DM. 
Portofrei zu beziehen durch die 
Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (Osrfriesl), Postfach 121 

Reisen nach Polen, Ungarn und Rumänien 
Wir besorgen Einreisevisa für Verwandtenbesuch und Touristen 
nach 
SCHLESIEN, OBERSCHLESIEN, POMMERN, MASUREN 
für Einzelfahrer und Gesellschaftsreisen. 
Bitte fordern Sie Sonderprospekte! 
Anmeldung durch Ihr Reisebüro oder 
REISEDIENST LEO LINZER, AMBERG OPF., 
TEL. 28 88, TELEX 063 224 
Vertragsbüro von „Orbis". Warschau. „Ibusz". Budapest, und 
„Carbati", Bukarest. 

Schon 3 Generationen beziehen 

f e r t i ge Betten 
auch KARO-STEP, Inlette, 
Stepp-, Daunen-, Tages-
dedten, Bettwäsche 
und Bett federn 

1882-1962 j n j e ( j e r p r e | s | a g e 

auch handgeschlissene, dir. v. der Fachfirma 

B L A H U T 8492 Furth i.Wald 
Marienstrafie 45 

Bettenkauf ist Vertrauenssache i 
Ausführliches Angebot kostenlos 

Einige aktive 
Sammelbesteller 

(nebenberufliche Vertreter) 
v. bekanntem Versandhaus m. grofjem 
Programm -Teilzahlung bis « a o / 
30 Mo.-Rat. Kein Inkasso - / I I / 
gesucht.Provision bis J B V ' O 
Anfragen (Postkarte) unter Nr. 33411 
an „DasOstpreuttenblatf". Anz.-Abt., 
2 Hamburg 13  

I R D H I A H R 
i ü M M B 
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MATJES und neue Kartoffeln! 
L e c k e r e S a l z - F e t t h e r i n g e , neue Ernte, zart wie Matjes ! 

10 kg netto Bahneimer, Inhalt bis zu 140 Stück . . . 18,95 DM 
25 kg netto Bahnfafj, Inhalt bis zu 350 Stück . . . . 35,95 DM 
5 kg netto Fischkonserven-Sortiment = 16 Dosen . . 13,95 DM 

per Nachnahme ab Robert Lewens Abt. 15 285 Bremerhaven-F 110 

G r a u e E r b s e n 
Kapuziner. Gar. Ia Qual., p. 2 kg 
6,25; p. 5 kg 15,35; p. 10 kg 30,—. 
verpackungsfrei p. Nachnahme. 
Getreidehandel H. Wigger, 

49 Schwarzenmoor 125 
Haus Möller 

früher Eisenberg, Ostpreußen 

Original 
Peking-Enten 

Heimatbilder • Elche - Pferde -
Jagdbilder - Ölgemälde - Aquarelle 
gr. Auswahlsendg. Auch nach Foto. 
Teilzahlung. Kunstmaler Baer, Ber­
lin 37, Quermatenweg 118. (West­
sektor). 

n. ca. 8 Wo. ca. 6 Pfd. 
schwer, 3—4 Wo. 1,80 DM, 
4—5 Wo. 2,20 DM. Hähn­

chen zur Weitermast 3—4 Wo. 0,70 
DM, 4—5 Wo. 1,— DM. Nachnahme-
Versand. Leb. Ank. garant. 5 Tage 
zur Ansicht, mit Rückgaberecht. 
F. Köckerling, 4833 Neuenkirchen 55 
über Gütersloh, Ruf 0 52 44 - 3 81. 

ffl J[ mm prima abgelagerte 

K d S f i Tilsiter Markenware 
vollfett, in halben u. 

ganzen Laiben, ca. 4,5 kg, per >/• kg 2,15 
DM. Käse im Stück hält länger frisch. 
Keine Portokosten bei 5-kg-Postpaketen 
Heinz Reglin, Ahrensburg Holstein 
Fordern Sie Preisliste f. Bienenhonig u. 

Holsteiner Landrauch-Wurstwaren 

Wo ist Ihre Mark 

am meisten wert? 

Die Entscheidung 

liegt bei Ihnen! 

Barrabatt o.Teilzahlung 

F a h r r ä d e r o b 8 2 ' 
Sportrad ab' 1 1 5 , . Kinderrad ab 59,50 

Sportradermit3, 4, 5, BundlOGängen 
Großes Katalog-Sonderangebot gratis 
T D IDAR Fahrrad-Großversandhaus 
I K l T A U Abt 53 Paderborn 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren) in 24 Std. vom Sammler zum 
Verbraucher. Garant. Inlandsware, trocken, 
sauber, süß. Ab bayr. Station 18 Pfd.-Korb 
nur 15,50, Eimer 16,50,14-Pfd. Korb 12,50 DM 
P f i H e H i n g e , 10-Pfd. Korb 20-22 DM 
P r e i s e l b e e r . , 18 Pfd.-Korb 18 DM 
Spätlese 20 DM. Alles mit Verp., p. Nachn. 
Expreßstat. angeben. Viele Dankschreiben. 
Preisliste für tafeifert. Konserven b. anford. 
Karl Schulze, Waldfrüchte - Großversand 
4814 Senne I, A 18 

Es gibt X-Preise, es gibt Y-Pre.se. Lassen Sie sich nicht 
verwirren! Wenn Sie zu Quelle-Großversand-Pre.sen ein­
kaufen, sind Ihre Einkaufsprobleme gelost. M.lhonen Fa­
milien profitieren schon seit Jahrzehnten von den einzig­
artigen Quelle-Vorteilen. Der Quelle-Katalog Frühjahr/ 
Sommer 1963 beweist Ihnen, daß Quelle-Waren mehr wert 
sind als sie kosten. Verlangen Sie ihn noch heute per Post­
karte von Quelle. 
BequemeTeilzahlung • Kauf ohne Risiko • volle Rucknahme­
garantie! 

. . . das erste Großversand-Angebot 
der Welt mit Fertighäusern! 

Abteilung E1' 
8510 FÜRTH / BAYE R N 

Anzeigen bringen immer Eilolg! 

Wir haben uns verlobt Ruth Mertins 
Dietmar Mischee 

Pfingsten 1963 

Hustedt, Kreis Celle 
fr. Karkeim. Kr. Angerapp 

Braunschweig-Querum 
Albert-Voigt-Weg 3 
fr. Trempen, Kr. Angerapp 

Die Vermählung ihrer Kinder 
geben bekannt 

Georg Lindenau u. Frau 
Eleonore Bek, geb. Fiaitz 

15. Juni 1963 
2301 Barsbek 
früher Kreuzburg, Ostpreußen 
79 Ulm (Donau) 

Wir heiraten heute 

Heinz-Peter Bek 
Hannelore Bek 

geb. Lindenau 

791 Neu-Ulm, Uferstraße 1 

7 5 

Durch Gottes Güte feiert am 
11. Juli 1963 unsere liebe Mutti, 
Schwiegermutter, Oma und Ur­
oma 

Anna Gienz 
geb. Kundoch 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren in Dankbarkeit 
und wünschen weiterhin Gottes 
Segen 

d i e K i n d e r 
E n k e l 
u n d d r e i U r e n k e l 

Düsseldorf, Geibelstraße 5 
früher Kehlen, Kr. Angerburg 

Am 9. Juli 1963 feiert meine 
liebe Frau, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Oma 

Emma Schumbrutzki 
geb. Baginski 

ihren 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes Se­
gen 

Wilhelm Schumbrutzki 
sowie die Kinder 
und Enkelkinder 

3112 Ebstorf, Max-Eyth-Weg 6 
früher Guttstadt, Ostpreußen 
Am Bahnhof 

J 
Wir haben geheiratet 

Kart Prangs 
aus Bockum/Krefeld 

Brigitte Prangs 
geb. Dommert 

aus Angerburg, Ostpreußen 

Krefeld, Steckendorfer Str. 83 
14. Juni 1963 

V J 

Am 6. Juli 1963 feiert unser lie­
ber Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Fritz Klein 
früher Friedland 

Kreis Elchniederung 
jetzt 6114 Groß-Umstadt 

Sudetenstraße 5 
seinen 80. Geburtstag. 
Es gratulieren in Dankbarkeit 

Kinder und Enkelkinder 

Am 11. Juli 1963 feiern unsere 
lieben Eltern und Großeltern 

Gustav Fleischmann 
und Frau Eliese 

geb Rogge 
das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 
Es gratulieren herzlichst 

d i e K i n d e r 
u n d G r o ß k i n d e r 

78 Freiburg im Breisgau 
Zasiusstraße 58 
früher Königsberg Pr. 
Altroßgärter Predigerstraße 27 

V J 

t \ 
Am 5. Juli 1963 feiern meine 
Eltern 

Arthur Will 
Zahnarzt 

und Frau Heda 
geb. Ulrich 

fr. Ragnit, Kirchenstraße 10 a 
in Wernigerode, Am Eichberg lb 

(Mitteldeutschland) 
das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen einen gesegneten Le­
bensabend ihr Sohn 

Werner Will und Familie 
3391 Wildemann (Harz) 

Am 5. Juli 1963 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma, Frau 

Amalie Fiddrich 
geb. Kossmann 

früher Rastenburg, Ostpreußen 
Hochmeisterweg 16a 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes Se­
gen 

K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

43 Essen-Frintrop 
Oberhauser Straße 136 

Am 14. 
Frau 

Juli 1963 wird meine 

Berta Schwarz 
geb. Heinrich 

früher Königsberg Pr. 
Nicoloviusstraße 17 

ihren 70. Geburtstag feiern. 

Zugleich auch im Namen der 
Schwestern und deren Ange­
hörigen gratuliert herzlichst 

ihr Mann 
W i l l i S c h w a r z 

68 Mannheim-Feu. 
Ad.-Damaschke-Ring 4 

Fern der unvergessenen Heimat entschlief plötzlich und un­
erwartet am 14. Juni 1963 mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater 

Gustav Kausch 
im 81. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Martha Kausch, geb. Morzick 
nebst allen Angehörigen 

33 Braunschweig, Hermann-von-Vechelde-Straße 22a 
früher Hoverbeck, Kreis Sensburg 

Am 5. Juli 1963 feiert unser Va­
ter, Schwiegervater und Opa 

Joseph Langwald 
seinen 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gottes Segen 

s e i n e K i n d e r 
S c h w i e g e r k i n d e r 
u n d E n k e l 

Heessen bei Hamm (Westf) 
Otto-Hue-Straße 17 
früher Paulen, Kr. Braunsberg 
Ostpreußen 

Am 12. Juli 1963 feiert unser 
lieber Vater und Opa 

Walter Schirmer 
früher Tilsit und Heiligenbeil 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
seine dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l 

3402 Dransfeld, Lange Straße 35 
V J 

r \ 
Außerstande, jedem einzelnen 
zu danken, möchten wir allen 
Bekannten auf diesem Wege 
herzlichst danken für die vielen 
Glückwünsche und Geschenke 
anläßlich unserer Goldenen 
Hochzeit. 
Besonders danken wir der 
Kreisgemeinschaft Schloßberg, 
Ostpreußen. Wir grüßen hiermit 
alle Freunde und Bekannten 
aus unserer Heimat. 

Hermann u. Josefa Rasch 

Wildpoldsried, 19. Juni 1963 
V J 

Fern seiner ostpreußischen Hei­
mat entschlief nach kurzer, 
schwerer Krankheit unser stets 
pflichtbewußte Arbeitskame­
rad, der frühere 

Landwirt und Zimmermann 

Herr Otto Brandenburger 
im Alter von 65 Jahren und 
sieben Monaten. 

Um ihn trauern 
seine Ehefrau 
Emma Brandenburger 

geb. Petzelies 
Edieth Quaschik 

geb. Brandenburger 
Schwiegersohn Hans 
und zwei Enkel 
und alle Anverwandten 

Ein ehrendes Gedenken bleibt 
bei seinen Arbeitskameraden 
stets bewahrt. 

Bliesheim, 12. Juni 1963 
früher Deeden. Kreis Goldap 

Dein Leben war nur Arbeit, 
warst jedem hilfsbereit. 

Nach langer, schwerer Krank­
heit entschlief sanft mein lie­
ber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Maurer 

Johann Kiwitt 
am 11. Juni 1963 im 70. Lebens­
jahre. 

In stiller Trauer 
Maria Kiwitt 

geb. Thamm 
Kinder und Enkelkinder 

3011 Gehrden (Han) 
Rosenweg 5 
früher Ramsau 
Kreis Allenstein 

Am 6. Juli 1963 begeht unser 
Onkel 

Postinspektor a. D. 

Ernst Faak 
in Stolberg (Rheinland) 

früher Marienburg 
seinen 80 Geburtstag. 

Wir gratulieren herzlich und 
wünschen noch einen gesegne­
ten Lebensabend 

seine Nichte I r m g a r d 
mit Familie 

Am 8. Juli 1963 feiert unsere 
liebe Mutter und Oma, Frau 

Johanna Paulat 
geb. Neubacher 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

Sohn Erich 
und Ehefrau Waltraut 
und drei Enkelkinder 

Essen 
Sohn Gerhard 
und Ehefrau Giela 
und zwei Enkelkinder 

Mülheim (Ruhr) 
und Tochter Renate 

3354 Sievershausen/Solling 
Kreis Einbeck 
früher Bastental, Kreis Goldap 
Ostpreußen 

Am 7. Juli 1963 feiert meine 
liebe, gute Frau, unsere her­
zensgute Mutter, Schwieger­
mutter und Oma, Frau 

Hedwig Kolberg 
geb. Reimann 

ihren 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen. 

Ihr Mann Fritz Kolberg 
Kinder 
Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

23 Kiel-Emschenhagen 
Franzensbader Straße 14 
früher Blumstein, Kr. Pr.-Eylau 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 2. Juni 1963 
jähre 

im 80. Lebens-

Minna Jungkeit 
geb. Neumann 

Sie folgte ihrem Mann 

Franz Jungkeit, gest. am 30. 5. 1958 

In stiller Trauer Anna Eggert, 
Rudi Eggert und Frau Rita Käthe Böhm 

geb. Jungkeil 

Schulzendorf, Kreis Königswusterhausen, Mitteldeutschland 
3455 Hehlen, Kreis Holzminden .früher Tapiau, Ostpreußen 

/ \ 
Am 10. Juli 1963 feiert unsere 
liebe Mutter. Frau 

Martha Kohn 
in Bad Bramstedt (Holst) 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren hierzu ihre Kin­
der und Enkel aufs herzlichste 
und wünschen ihr noch weiter­
hin Gottes Segen und gute Ge­
sundheit. 

Dr. Alfons Kohn, Chefarzt 
Brunsbüttelkoog 
früher Königsberg Pr. 
Theaterplatz 2 

Frau Waltraut Haack 
Vallendar. Rheinstraße 134 

O l ) 
Am 6. Juli 1963 feiert unsere 
liebe Omi, Frau 

Hedwig Kuhrau 
geb. Bocksnick 

ihren 70. Geburtstag. 

ihre Kinder und Enkel 
gratulieren herzlich. 

69 Heidelberg, Grahamstraße 16 

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 17. Juni 1963 
mein lieber Mann und treuer Lebenskamerad, unser guter 
Vater, Schwiegervater, unser lieber Opa, Bruder. Schwager und 
Onkel, der 

Obersteuersekretär i. R. 

Ernst Kohn 
im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Auguste Kohn. geb. Sonnenberger 

Hamburg-Bramfeld, Trakehner Kehre 13 
früher Schloßberg. Ostpreußen 

Trauerfeier und Beerdigung fanden am 24 Juni IM-I -,,,r ^ 
Bramfelder Friedhof statt. 1 !' h• , a i , f dp>Ti 

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben wurde am 12. Juni 1963 
mein lieber Mann, unser treu­
sorgender Vater. Opa, Bruder. 
Schwager und Onkel 

Hermann Stein 
früher Blunken b. Dietrichsdorl 

Kreis Bartenstein 
im 66. Lebensjahre von seinem 
langen, schweren Leiden er­
löst. 

In stiller Trauer 

Erna Stein, geb. Fernei 
und Kinder 

Lochow bei Ferchesar 
Kreis Rathenow 
Mitteldeutschland 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit schloß am 22. Juni 1963 un­
ser lieber Opa, der 

Postinspektor i. R. 

Carl Saager 
aus Rastenburg, Ostpr. 

zuletzt wohnh. Königsberg Pr. 
Gerhardstraße 13 

seine müden Augen für immer. 
Er starb im 95. Lebensjahre. 
Im Namen aller Angehörigen 

Irmgard Bartuschat 
geb. Saager 

2 Hamburg 22 
Overbeckstraße 20 III 
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Fern ihrer Heimat starb nach langer, qualvoller, mit 
unendlicher Energie ertragener Krankheit, wenige 
Tage nach Vollendung ihres 71. Lebensjahres, unsere 
über alles geüebte Mutter, Schwiegermutter Groß­
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Hei ene Grommelt 
geb. Schroeter 

Elbing-Weingarten 

In tiefem Leid 
im Namen aller Angehörigen 

Margarete Böhm, geb. Grommelt 
Irmgard Hünteler, geb. Grommelt 
Hans-Rudolf Grommelt 

Hannover, Wolfenbütteler Straße 1 A, den 27. Juni 1963 
Darmstadt, Mechernich (Eifel) 
früher Allenstein, Ostpreußen 

Die Beisetzung fand am 2. Juli 1963 um 11.30 Uhr auf dem 
ev. Friedhof in Fallingbostel. Lüneburger Heide, statt. 

i -

Schlicht und einfach war Dein Leben, 
treu und fleißig Deine Hand, 
für die Deinen galt Dein Streben, 
bis an Deines Grabes Rand. 

Plötzlich, für uns alle unerwartet, verstarb unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin Und 
Tante 

Frida Scheffler 
geb. Maeder 

• 26. 12. 1894 t 23. 6. 1963 

Es trauern um sie 
Thea Scheffler, Lund (Schweden) 
Philipp Fertig und Frau Helga 

geb. Scheffler, Hannover 
Henry Andersson und Frau Eva 

geb. Scheffler, Dalby (Schweden) 
Ruth Scheffler, Harsefeld 
Fritz Scheffler und Frau Liselotte 

geb. Ewers, Neufeld 
Karl-Heinrich Alpen und Frau Brigitte 

geb. Scheffler, St. Margarethen 
und sechs Enkelkinder 

Wüster, Audeich, den 23. Juni 1963 
früher Neuweide. Kreis Schloßberg 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 27. Juni 1963, um 
14 Uhr in der Auferstehungskapelle Wüster statt. 

Herr, dein Wille geschehe! 

Nach Gottes hl. Willen entschlief am 17. Juni 1963 
nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertrage­
nem Leiden unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 

Auguste Frankier 
geb. Gesatzke 

früher Jennen. Kreis Insterburg 

im Alter von fast 92 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 

Ida Schulz, geb. Frankier 

435 Recklinghausen-Süd, König-Ludwig-Straße 17 
früher Gr.-Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung 

Unsere liebe Schwester und Schwägerin, Nichte und Kusine 

Erna Matull 
früher Königsberg Pr., Nachtigallensteig 20 

ist heute im Alter von 58 Jahren nach schwerer Krankheit, für 
uns unerwartet, heimgegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Geschwister Matull 

Lübeck, Robert-Kocli-Straße 11, den 18. Juni 1963 
Erlangen, Nürnberg, Berlin 

Die Beisetzung fand am 21. Juni 1963 auf dem Vorwerker 
Friedhof in Lübeck statt. 

Heute wurde unsere geliebte Mutter. Schwiegermutter, Groß­
mutter. Urgroßmutter und Tante, Frau 

Martha Weif} 
geb. Neumann 

früher Pohiebels, Ostpreußen 
im 89. Lebensjahre durch einen sanften Tod erlöst. 

In stiller Trauer 
i Minor WeiB 
Ilse Kahnert, geb. Weiß 
Bernhard Weiß 
Karl Kahnert 
Irir"üa WeiB, geb. Huhne 
Unit Enkel 
und vier Urenkel 

Bremen. Vor dem Steintor 162 164. den 25. Juni 1963 

Die Beerdigung hat am Montag, dem 1. Juli 1963. in Bremen 
auf dem Osterholzer Friedhof stattgefunden. 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, was man hat, 
muß scheiden. 

Gestern in den späten Abendstunden entschlief meine liebe, 
treusorgende Mutter, unsere gute Schwester. Schwägerin und 
Tante 

Marie Stuhlmacher 
geb. Wrobel 

im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gertrud Stuhlmacher 
und Anverwandte 

Remscheid, Vieringhausen 64, den 22. Juni 1963 
früher Sattichen, Kreis Treuburg, Ostpreußen 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 26. Juni 1963, 10.30 Uhr. 
von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt. 

Am 23. Juni 1963, 3.30 Uhr, entschlief nach jahrelangem, schwe­
rem Leiden, jedoch plötzlich und unerwartet, nach 60jähriger 
glücklicher Ehe meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwie­
germutter. Großmutter. Urgroßmutter und Tante, Frau 

Ida Kunkel 
geb. Scharna 

im Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 

Hermann Kunkel 
und alle Angehörigen 

62 Wiesbaden, Eibinger Straße 4 
früher Königsberg Pr., Steinmetzstraße 20 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 26 Juni 1963, um 
12.45 Uhr auf dem Südfriedhof statt. 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ew'ge Ruh', 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu. 

Fern ihrer unvergessenen Heimat entschlief nach schwerer 
Krankheit am 16. Juni 1963 meine liebe Frau, unsere herzens­
gute Mutter und Schwiegermutter, liebe Omi und Uromi, 
Schwägerin und Tante 

Magdalene Kessler 
im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ludwig Kessler 
Kinder 
und zwanzig Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Kiel, Dehnkestraße 2a 
früher Aweyden, Kreis Sensburg 

Am 25. Juni 1963 entschlief nach langer Krankheit sanft Frau 

Elisabeth Thür 
geb. Gusovius 

im 85. Lebensjahre. 

Elisabeth Graul, geb. Thür 
Dr. med. Heinz Graul 
und vier Enkelkinder 

Hamburg-Kirchsteinbek, An der Glinder Au 27. 
früher Insterburg, Ostpreußen. Ziegelstraße 12 

Im gesegneten Alter von 86 Jahren verließ uns für immer am 
18. Juni 1963 unsere liebe Mutter. Großmutter und Urgroßmutter 

Ida Schulz 
verw. Schmidt 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 

Arthur Schmidt, Buenos Aires 
Ella Bartels 

Hamburg 26, Marienthaler Straße 76b 

Nach einem Leben voller Sorge für die Seinen gab 
am heutigen Nachmittag mein geliebter Mann, unser 
guter Vater, mein Schwiegervater, Schwiegersohn, 
unser Bruder Schwager und Onkel 

Ernst Jäger 
Zollsekretär 

ehem. Stabsfeldwebel d. I.-R. 2 
Musikkorps Allenstein Ostpreußen 

sein Leben in die Hand seines Schöpfers zurück. 
Er starb unerwartet infolge eines Verkehrsunfalles 
im Alter von 55 Jahren. 

In stiller Trauer 

Marga Jäger, geb. Klimek 
Margitta Jäger — Dieter Gerrtzen 
Jörg-Michael Jäger 
Wwe. Emilie Klimek 
und Verwandte 

Kranenburg, Kellen, den 15. Juni 1963 
Scheffenthum 97 III 
früher Jonkendorf. Kreis Allenstein 

Die Beeidigung fand am Donnerstag, dem 20. Juni 1963. statt. 

Unfaßbar für uns. entschlief am 26. Mai 1963 nach kurzer, schwe­
rer Krankheit mein lieber Mann, mein herzensguter Vater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

kaufm. Angestellter 

Allred Hinz 
im Alter von 55 Jahren. 

Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Eltern 

Rudolf und Friederike Hinz 
geb. Breier 

früher Königsberg Pr.. Lindengrabenstraße 3 

Franz und Berta Breihäuser 
geb. Scheffler 

früher Königsberg Pr., Philosophendamm 3 
die in den Jahren 1945 46 in Königsberg Pr. ihr Leben ließen. 

In stiller Trauer 
Ursula Hinz, geb. Breihäuser 
Brigitta Hinz 
Kurt Hinz und Frau Erna, Sowjetzone 
Walter Hinz und Frau Erna, Sowjetzone 
Liesbeth Roß, geb. Hinz, Sowjetzone 
Heinz Hinz und Frau Christel, Hamburg 
Rudolf Metz und Frau Hildegard 

geb. Breihäuser, Wiesbaden 

Hamburg-Langenhorn, Immenbarg 24 
früher Königsberg Pr., Lizentstraße 4 

In stillem Gedenken 

Nach kurzer, mit großer Geduld ertragener Krankheit ent­
schlief am 13. März 1963 im 87. Lebensjahre unser guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Bruder und Onkel 

August Maczey 
Er folgte nach fast genau drei Jahren unserer lieben Mutter 

Marie Maczey 
geb. Broska 

in die Ewigkeit. 

Geliebt und unvergessen. 

Die Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

Kirchhellen, Waldstraße 19 
früher Orteisburg 

Offenb. 21. V. 4 

Es hat Gott, dem Herrn über Leben und Tod, gefallen, unseren 
lieben Vater und Großvater, den früheren 

Gustav Brandtner 
Lerchenborn, Kreis Ebenrode 

im 84. Lebensjahre zu sich zu nehmen. 

Im Namen der Familie 
Willi Siska und Frau Hedwig 

geb. Brandtner 

Uetersen, Ossenpadd 7a 

Am 9. Juni 1963 erlöste Gott nach langer, schwerer Krankheit 
meinen lieben Mann, unseren treusorgenden Vater, Schwieger­
vater, Großvater und Urgroßvater 

Vollstreckungsbeamter i. R. 

August Berrey 
im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Wilhelmine Berrey, geb. Petereit 

Wolfsburg, Drosselweg 24 
früher Gumbinnen, Bismarckstraße 43 

Am 31. Mai 1963 wurde durch tragischen Unglücksfall meine 
liebe Frau, Schwester, Schwägerin und Tante 

Paula Ziehe 
geb. Siebert 

im 55. Lebensjahre aus unserer Mitte gerissen. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Walter Ziehe 

Rastatt, Rauentaler Straße 50 

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden 
entschlief am 12. Juni 1963 meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutter, Tochter und Schwester 

Johanna Michalzik 
im 44. Lebensjahre. 

geb. Janzik 

In stiller Trauer 
Robert Michalzik 
Edith, Siegfried, Willi als Kinder 
Mutter und Geschwister 

Lindwedel 13 über Walsrode 
früher Kronenfelde, Kreis Johannisbui 
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O Gott und Herr, 
laß uns dich wichtiger nehmen 
als den Tod. 
Du lebst! Wir dürfen auch leben. 

Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöset. 
Ich habe dich bei deinem Namen gerufen. 
Hu b i s t mein. Jes. 43,1 

Der Herr über Leben und Tod nahm heute, nach schwerer Krankheit, meinen ge­
liebten Mann, unseren treusorgenden Vater, Schwiegervater und Großvater, unseren 
Bruder, Schwager und Onkel 

den früheren Landwirt 

Gustav Seidenberg 
im 70. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Gertrude Seidenberg, geb. Seidenberg 
Ernst Seidenberg und Frau Rose, geb. Zwintscher 
Gerhard Seidenberg 
Karl Seidenberg und Frau Irma, geb. Petersen 
Günter Seidenberg 
Edeltraut Seidenberg 
und Enkelkinder 

5678 Wermelskirchen und Kellinghusen (Holst), den 28. Mai 1963 
Oberwinkelhausen 48 
früher Gronwalde bei Kreuzingen 

Wir haben unseren lieben Entschlafenen am Freitag, dem 31. Mai, um 14.30 Uhr 
von der Kirche Hünger aus zur letzten Ruhe gebettet. 
Die Beerdigung fand am 28. Mai 1963 in Hünger statt. 

Am 22. Juni 1963 verstarb auf der Urlaubsreise unerwartet und für uns unfaßbar 
mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, mein einziger Sohn, mein Schwieger­
sohn, un,ser Schwager und Onkel 

Willi Gregorzik 
im 48. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Irmgard Gregorzik, geb. Kewitz 
Norbert und Gabriele 
Amalie Gregorzik 
und alle anderen Angehörigen 

Kiel-Ellerbek, Hollmannstraße 41 

früher Nikolaiken, Kreis Sensburg 

Auf dem Nordfriedhof in Kiel hat unser liebe Entschlafene seine letzte Ruhestätte 
gefunden. 

Zu früh für uns, 
doch Gottes Wille. 

Es hat Gott dem Allmächtigen 
gefallen, am 29. Mai 1963 plötz­
lich und unerwartet meinen 
lieben Mann, unseren guten Va­
ter, Sohn, Bruder. Schwager 
und Onkel. Herrn 

W a l t e r S e l l i e n 
den früheren Mühlenbesitzer 

und Bauern 

im Alter von 56 Jahren heim­
zurufen. 

In tiefer Trauer 

Elisa Sellien, geb. Britt 
Herbert und Helga 

Kinder 
Bertha Sellien, Mutter 
Familie Hans Sellien 
und alle Angehörigen 

Gau-Odernheim, Kreis Alzey 
Friedrich-Ebert-Straße 19 
früher Bumbeln 
Kreis Gumbinnen 

Anzeigen bitte deutlich schreiben: 

t 
Die Todesstunde schlug zu 
früh, 
doch Gott der Herr bestimmte 
sie. 

Am Dienstag, dem 18. Juni 
1963, entschlief nach schwerer 
Krankheit mein lieber Sohn, 
Vater, Bruder, Schwager, Onkel 
und Neffe 

H e i n z N e b j o n a t 

im Alter von 45 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Hedwig Nebjonat, Mutter 
Dagmar Nebjonat, Tochter 

Berlin 30, den 28. Juni 1963 
Wittenbergplatz 2 

Die Beerdigung fand am 
25. Juni 1963 auf dem Doro-
theenstädtischen Friedhof statt. 

Plötzlich für uns alle unfaßbar, entschhef unser 
lansö'Lende. Vater, Schwiegervater Schwiegersohn, 
Bruder Schwager und Onkel, der liebe Opi seiner 
drei Enkelsöhne 

Diplomhandelslehrcr 

Wilhelm Poppeck 
Studienrat a. D 

Major d. R. a. D 
Inhaber F.K I und II beider Weltkriege 

silbernes Verwundetenabzeichen 
früher Erbhof Berglinden bei Großkrösten 

Kreis Lotzen, Ostpreußen 

im 68. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller 

Sigrid Kragenings, geb. Poppeck 
Gudrun Abesser, geb. Poppeck 

Neumünster, Luisenstraße 28, den 26. Juni 1963 

Die Trauerieier fand am 29. Juni 1963 um 11.45 Uhr in der 
neuen Friedhofskapelle statt. 

Am 26. Juni 1963 verschied, uns allen unerwartet, unser Kreis­
tagsmitglied 

Dipl.-Handels-Oberlehrer 

Wilhelm Poppeck 
Studienrat a. I). 

Er hat viele Jahre dem Kreisvorstand angehört, seine ganze 
Liebe galt seiner masurischen Heimat. 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 

Neumünster, den 27. Juni 1963 
Kreisgemeinschaft Lotzen e. V. 

M a n t z e . Kreisvertreter 

Erst jetzt erhalte ich die Nachricht, daß der Stadtvertreter 
von Sensburg 

Gustav Schwarz 
am 9. Mai 1963 in Berlin verstorben ist. 

Er hat sich auch fern de.- Heimat stets für seine Heimat und 
unsere Landsleute mit Rat und Tat eingesetzt. Daher war er 
durch das Vertrauen dieser Mitglied unseres Kre:stages. 

Albert Frhr. v. Ketelhodt 
Kreisvertreter 

Ratzeburg, Kirschenallee 11 

Am 22. Juni 1963 starb plötzlich der Kirchspielvertreter von 
Nikolaiken 

Willi Gregorzik 
Durch das Vertrauen seiner Landsleute war er Mitglied des 
Kreisausschusses und verwaltete ehrenamtlich die Kassen­
geschäfte der Kreisgemeinschaft. Er hat seine Liebe zur Hei­
mat durch rege Mitarbeit tätig bewiesen. Mit ihm ist ein 
treuer Ostpreuße fern der Heimat von uns gegangen. 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 

Albert Frhr. v. Ketelhodt 
Kreisvertreter 

Ratzeburg, Kirschenallee 11 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder. 
Schwager und Onkel 

Oberpostschaffner a. D. 

Karl Kleszewski 
früher Herzogskirchen, Kreis Treuburg, Ostpreußen 

im Alter von 81 Jahren. 
In stiller Trauer 
Auguste Kleszewski, geb. Soboll 
Kinder und Großkinder 

Neustadt am Rbg., Tilsiter Weg 2. dei* 14. Juni 1963 

Mein liebster Mann, mein guter Vati 

Ernst Juedtj 
Major d. R. 

hat uns heute im Alter von 50 Jahren für immer verlassen. 

In tiefer Trauei 

Edelgard Juedtz, geb. Neßlinger 
und Axel 
sowie alle Angehörigen 

Mannheim-Almenhof, Brentanostraße 28. den 13. Juni 1963 
früher Waldaukadcl I'.eis Goldap 

t Tretet her. ihr meine Lieben, 
nehmet Abschied, weint nicht mehr; 
Heilung ward mir nicht beschieden, 
meine Leiden war'n zu schwer. 
Jetzt jedoch zieh' ich von dannen, 
schließ die müden Augen zu. 
Haltet innig treu zusammen 
und gönnet mir die ew'ge Ruh'. 

Heute entschlief sanft nach kurzer, schwerer Krankheit unser 
lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

der ehemalige Landwirt 

Eduard Brandt 
im Alter von 73 Jahren. 

Die trauernden Kinder und Angehörigen 

Haddenhausen-Liliensiek Nr. 13, den 27. Juni 1963 
früher Lindenau. Kreis Osterode, Ostpreußen 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 1. Juli 1963, um 15 Uhr 
vom Trauerhause Haddenhausen-Liliensiek Nr. 13, bei frei­
williger Folge aus statt. 

Wir gedenken am 15. Juni 1963 an den Heimgang meines gelieb­
ten Mannes und treuen Lebenskameraden, des guten Vaters, 
unseres einzigen Sohnes 

Reg.-Rat a. D. und Refer. d. OFD 

Erich Gisevius 
der vor einem Jahr, mitten aus einem arbeitsreichen Wirkungs­
kreis, von uns genommen wurde 

Ein großes Wissen und viel Güte sind gegangen. 

Er folgte unserer geliebten Mutter, die im 89. Lebensjahre am 
19. Mai 1962 in die himmlische Heimat zurückkehrte. 

Frau Martha Gisevius. geb. Titius 
Dr. med. A. Gisevius 
und Sohn llan.-JUrgen 
Eva Gisevius 
und Kita Wilil. geb. Gisevius 

Fern seiner Heimat entschlief sanft am 22. Juni 1963 im Alter 
von 78 Jahren mein lieber Mann und Vater, Schwiegervater, 
Groß- und Urgroßvater. Bruder und Schwager 

Oberstabsintendant der Luftwaffe a. D. 

Alexander Kuhn 
In stiller Trauer 

Elise Kuhn, verw. Perle, geb. Dauer 
31 Celle, Schackstraße 4 A 

Hermann Schräder und Frau Dorothea 
verw. Schnege, geb. Kuhn 
291 Westerstede (Oldb), Mozartstraße 1 

Erich Jonischkeit und Frau Käthe, geb. Perle 
2217 Kellinghusen (Holst), Königsberger Str. 6 

Lic. Johannes Perle (vermißt) und Frau Elfrieda 
geb. Konrad 
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früher Gumbinnen bzw. Elbing 

£ h £ L £ ? ^ heingem Willen entschlief heute nach langer, 
J^r K r a " k n e i t mein lieber, treusorgender Mann, unser 
guter Vater, Opa, Schwager, Schwiegersohn, Onkel, Herr 

Gustav Bensing 
Schmiedemeister 

früher Stankeiten, Kreis Memel 
im Alter von 57 Jahren. 

Die trauernden Hinterbliebenen 
Elisabeth Bensing, geb. Schmidt 
Kinder und Anverwandte 

Unkenbach, Kreis Rockenhausen (Pfal 

? i ü e n 7 v i t e r ' R r , 3 , H V e r l o r J c n m e i n e n lieben Mann, unseren suien vater, Bruder. S c h n r a o o r , , r , ^ « - . _ , . _ , ' Jruder, Schwager und Onkel 

Hein Gromball 
früher Königsberg Pr. 

im Alter von 46 Jahren durch Unglücksfall. 

In stiller Trauer 
Elsbeth Gromball, geb. Switala 
Horst und Frank als Kinder 

588 Lüdenseheid. Rhede (Bocholt), Lennestraße 83 
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